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‚In ber Setnerſchen Buchhandlung 1875. 
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Vorrede. 


Die Sammlung von Briefen des vers 
ewigten Wieland, deren erfte "Bände bier 
dem Publicum mitgetheilt werden, ift von 
dem, vor einem Jahre verfiorbenen, Buch: 
händler H. Geßner, einem Tochtermanne 
Wielands, angelegt und auch größtentheils 
noch zufammengebracht worden. Mit un; 
'ermüderem Fleiße hat er in ben Ießten 
Jahren ſeines durch eine langwierige und 
ſchmerzhafte Krankheit zu fruͤhe geendigten 
Lebens, einen betraͤchtlichen Theil dieſer 
Briefe aus den Driginal ; Handfchriften 
abgefehrieben, amd felbft noch für den 
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Druck angeordnet. Für die Herbeyſchaf⸗ 
fung anderer in Deutſchland zerfiteuter 
Sammlungen hat er feine Mühe gefpart, 
und wenn auch einige der bedeutendften 
und reichhaltigften erft nach feinem Tode 
feinen Hinterlaffenen auf eine böchft ver: 
dankenswerthe Weife zugefandt worden find; 
fo ift diefes auf feine früheren Briefe und 
Bitten hin gefchehen. Derjenige,. dem 
nach des Sammlers Tode die Herausgabe 
aufgetragen worden ift, Bat alfo Feine an: 
dere Arbeit, als die der Anordnung und 
Sichtung des ihm übergebenen Vorraths 
unternommen, und hält es für fchicklich 
über beydes Nechenfchaft zu geben. 

Die Ordnung diefer Briefe nach der 
Zeitfolge hat zwar etwas größere Mühe ‚ 
verurfacht, ift aber doch, nach Wielands 
eigenem Vorgange bey der Weberfeßung 
der Briefe Cicero’s, als die zwecfmäßigfte 
anzufehen, weil fie gewiffermaßen die Stelle 
einer Autobiographie vertritt, ja noch weit. 
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mehr als eine ſolche durch beſondere Dar⸗ 
ſtellung einzelner Vorfaͤlle, Momente und 
Stimmungen leiſtet. Außer dem Vorzuge 
der oͤfter eintretenden Mannigfaltigkeit und 
Abwechslung des Tons, hat ſie noch den 
NMutzen, daß fie das Unangenehme und 
Peinliche weniger fühlbar werden Iäßt, 
welches uns fonft bey der Betrachtung fo 
manches mit jugendlichem Enthufiasmus 
gefnüpften und nach und nach mit dem 
gefeßtern Alter zu erkalten und endlich gar 
zu erlöfchen feheinenden Freundſchaftsbunde 
niſſes befallen muͤßte. | 

Aber dieſe biographifch : chronologiſche 
Methode hat, bey allen ihren Vorzuͤgen/ 
doch einen etwas nachtheiligen Einfluß auf 
das Gefchäft der Sichtung einer folchen 
Correſpondenz, indem fie den Herausgeber 
oft noͤthigt, bald zur Bezeichnung gewiſ— 
fer Ereignifle im Leben des Schriftftellers, 
bald auch nur zur Ausfüllung der Lücken 
in. gewiſſen Epochen, mehreres aufzunehs 
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men, das weder durch den Reiz des Styles 
noch durch den Gehalt der Gedanken an⸗ 
zieht. Denn wenn man ſich auch ſonſt 
uͤberreden wollte, daß jedes geſchriebene 
Wort eines beruͤhmten Schriftſtellers mit 
dem Stempel ſeiner Eigenthuͤmlichkeit be⸗ 
zeichnet und des Druckes wuͤrdig ſey, ſo 
haben ſchon vorhandene gedruckte Corre⸗ 
fpondenz : Sammlungen uns zur Gnuͤge be: 
weiſen Eönnen, daß auch folhe Männer 
geglaubt haben, es fen ihnen, fo gut wie 
andern Sterblihen, erlaubt, bisweilen von 
gewöhnlichen Dingen auch gewoͤhnlich zu 
teden und zu fchreiben. 
So erfreulich es auch für den Samm⸗ 
ler und Herausgeber der Briefe eines be⸗ 
rühmten Mannes feyn muß, wenn ihm von 
recht vielen Seiten her mehr oder minder 
reichhaltige Beyträge zugefandt werden, fo 
bringt ihn gerade die Pflicht der Dankbar: 
feit für folche bereitwillige Mittheilungen 
in eine neue DVerlegenheit. Die Einfender 
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haben alle dieſe Stuͤcke für wichtig gehal: 
ten, fonft hätten fie diefelben nicht aufbe: 
wahrt; aber das Publicum muß nothwen: 
dig hierüber fehr oft anders denken. 

Bon einem großen und berühmten Manne 
wuͤnſcht man vorzüglich zu willen, wie er 
ein GSolcher geworden fey? welchen Gang 
feine Studien genommen, welcher Mittel 
er fich bedient habe, um zu einem fo auss 
gezeichneten Grade geiftiger Bildung zu 
gelangen? Und in dieſer Nückficht fcheint - 
es vorzüglich wichtig, bey feinen Juͤng⸗ 
lingsjahren zu verweilen, wo ber 
Menfch anfängt fich felbft.zu erziehen, wo 
er taſtend umbhergreift, fih an allem ver; 
ſuchen will, manchen Wibderftand bald in 
fich felbft und bald von außenher finder, 
"Dadurch gereizt und gefräftige, ſich der 
Vormundſchaft feiner Führer bey aller 
dankbaren Achtung, ‚die er für fie hat, 
allmählig zu entreißen und auf eigenen 
Süßen zu ftehen verſucht; und wenn er 
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Zaͤrich, 


in der Setnerſhen Buchhandlung 1815 
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I. \ 
Wieland an Bodmer. 
| DB. den 4. Auguſt 1751. 
Hocedelgeborner und Hochgelehrter 
Hochzuverehrendet Herr Profeffor, 


Ich nehme mir die Freyheit Ihr Hochedelge⸗ 
boren beykommendes Gedicht *) zu Dero Bes 
urtheilung zu uͤberſenden. Die patriotiſche 
und edle Neigung zur Befoͤrderung der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in Deutſchland, welche die Vers 
ſtaͤndigen und Redlichgeſinnten ſchon ſo lange 
an Ihnen bewundern, laͤßt mich hoffen, daß 
Sie dieſe Freyheit entſchuldigen werden, wenn 
auch gleich die Arbeit, die ih Dero Gut⸗ 
achten gänzlich übergebe, Dero Beyfall nicht 
verdienen ſollte. Sie iſt eine Frucht weniger 
Monate, und blos zu meiner eigenen Beluſti⸗ 
gung aufgeſetzt worden, und daß ich mir die 

*) Das Gedicht hieß Herrmann und wurde nachher 

vom Verfaſſer ſelbſt vernichtet. 
Wielands Briefe I. B. 1 
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Freyheit nehme, ſie Ihnen zu uͤberſchicken, 
geſchieht mehr um von der Beurtheilung eines 
fo erleuchteten Richters Vortheil zu ziehen, als 
daß ich mir fchmeicheln ſollte, Dero Beyfall ers 
balten zu koͤnnen, ohmerachtet ich, nach der Ges 
finnung des vortrefflichen Herrn von Kleiſt, 
den ganzen Helifon feyn laffen wollte wer er 
it, wo ich fo glüdlich wäre, Ihnen nicht 
ganz zu mißfallen. 

Sie erhalten diefe Zeilen von einem Unbes 
fannten. Ach kann Ihnen vor jetzt nichts von 
mir entdeden, ale daß ich fchon eine geraume 
Zeit einer von Dero Verehrern bin. Sollten 
Sie mid) fo glüclich machen wollen, Dero 
Urtheil mie zu eröffnen, fo bitte gehorfamft, 
Dero Antwort & Mr. W. gu richten, und in 
einem Umfchlag an Herren von Daifer, D. 
Juris, zu Rotenburg am Nekkar, zu fchicken. 
Ich bitte Ihr Hochedelgebornen gebhorfamft, 
meine gebrauchte Kühnhelt zu entfchuldigen, 
und bin mit der vollkommenſten Hochachtung- 


Hochzuverehrender Here Profeffor 
u Dero 


gehorſamſter Diener 
8. I 


II, 
Tübingen, den 29. October 1751. 


So groß die dee war, die Ih von Dero 
edlem und leutfeligem Charafter, und ber 
Liebe, die Sie zu. allen Freunden der fchönen. 
Künfte tragen, gefaßt hatte; fo konnte Ich . 
mir doch nicht ſchmeicheln, daß fie meine Zus 
ſchrift und die Verſuche, die ich ihnen gefande 
habe, einer fo gätigen Aufnahme würdigen 
würden, al8 Sie mir durch Ders fo vers 
bindliche Antwort zu erkennen geben. Die 
Mühe, die ich an den Herrmann gewandt 
babe, ift mehr ale zu ſehr belohnt, da er mie 
den Beyfall eines Mannes verfchafft, den alle 
wahren Kenner des guten Geſchmacks ale den 
vollfommenften Nichter der Werke des Geiſtes 
verehren. Indeſſen bin ich weit entfernt mie 
Dero fo guͤtiges Urtheil zuzueignen. Sch fehe 
die Abfiche, mit welcher Ste mich ermuntern; 
und die Bemühungen, die ich anwenden werde, 
follen zeugen, tie ein michtiges Ziel Dero 
Beyfall in meinen Augen if. Mein Herrs 
mann ift die Frucht einer gemiffen Jugend⸗ 
hitze, ein übereiltes Merk, das den Trüchten 
im Gewächshanfe gleicht. Sie merden e8 ihm 
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niß des Homer zum Birgil, und des Mil⸗ 
ton zu Klopſtock. — Ale vier find bewuns 
dernswerth, alein ich kann mich nicht enthals 
ten, den römifchen und Deutfchen Virg il jenen: 
beyden Homeren vorzuziehen. Scaligerg 
Bergleihung Homers und Virgils duͤnkt 
mich mehrentheils richtig, und ich glaube daß 
Milton, (ob durch die große Aehnlichkeit 
des Genies, oder durch eine willkuͤhrliche Nach⸗ 
ahmung) faſt in alle Fehler des Griechen ges 
falten iR. Homer if wie der Rhodifche Coloß, 
: Birgit wie die Venus des Pragiteled. Dos 
mer iſt ein .ungemelner Dealer, aber vieleicht 
druͤckt er die Nature nur gar zu fehr aus. Ich 
finde in Ihm nicht allemahl diefe. Wahl des 
Schönften, unter mehrerm Schönen, bie ich 
‚im Birgit bemundere. Kurz jener ift erflaus 
nenswürdiger, biefer ſchoͤner und relzender. 
Eben diefes gilt von Milton. Er wird uns 
gemein von unferm Klopſtock übertroffen. 
Bey ihm iſt das Ganze größer und, majeflätis 
ſcher; das Wunderbare natürlicher, glaubwuͤr⸗ 
diger, anſtaͤndiger; die Charaktere beſſer aus⸗ 
gebildet, abwechſelnder und ruͤhrender; die 
Erfindung wahrſcheinlicher, ſcharfſinniger, neuer, 
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intereſſanter. Doch man müßte ein Buch ſchrei⸗ 
ben, wenn man den Meffiag preifen wollte. 
Idhr Hochedelgeb. befehlen mir, mic, zu ents 
been. ch thue es ohne Furcht, daß mie 
die Eröffnung meiner Umflände die Gewogen⸗ 
heit rauben könnte, mit der Sie mich beehrt 
haben. Sch bin eines Predigerd Sohn aus 
Biberach, ohnweit dem Gederfee. Ih halte 
mic) feit einiger Zelt Ihier in Tübingen auf, 
und bin entfchloffen fünftiges Jahr nach Sach⸗ 
fen zuruͤckzukehren, wo ich ſchon drey Jahre 
sugebracht, um mich, wenn es der Vorſehung 
gefäht, dem academifchen Leben zu widmen. 


Sch bin u. ſ. w. 
Chriſtoph Martin Wieland 


III. 
Tübingen, den 20. December 1751. 


Mein Zhnen überlaffenes Gedicht hat feine 
Beſtimmung erreicht, es fol mir die oft ges 
wünfchte Ehre erwerben, Ihnen bekannt, und 
durch Dery Briefwechfel unterrichtet zu werden. 
Ich begnüge mich hieran, ohne an eine Vers 
befferung oder Umarbeitung diefer ingendlichen 


1. “ 
Wieland an Bodmer. 
B. da 4. Auguſt 1785t. 
Hochedelgeborner und Hochgelehrter 
Hochzuverehrendet Herr Profeſſor, 


Jch nehme mir die Freyheit Ihr Hochedelge⸗ 
boren beykommendes Gedicht *) zu Dero Bes 
urtheilung zu uͤberſenden. Die patriotiſche 
und edle Neigung zur Befoͤrderung der ſchoͤnen 
Waiſſenſchaften in Deutſchland, welche die Ver⸗ 
ſtaͤndigen und Redlichgeſinnten ſchon ſo lange 
an Ihnen bewundern, laͤßt mich hoffen, daß 
Sie dieſe Freyheit entſchuldigen werden, wenn 
auch gleich Die Arbeit, die ich Dero Gut⸗ 
achten gaͤnzlich uͤbergebe, Dero Beyfall nicht 
verdienen ſollte. Sie iſt eine Frucht weniger 
Monate, und blos zu meiner eigenen Beluſti⸗ 
gung aufgeſetzt worden, und daß ich mir die 

*) Das Gedicht hieß Herrmann und wurde nachher 

vom Verfaſſer ſelbſt vernichtet. 
Witlands Briefe J. B. 1 
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Freyheit nehme, fie Ihnen zu überfchicken , 
geſchieht mehr um von der Beurtbeilung eines 
fo erleuchteten Richters Vortheil zu ziehen, als 
daß ich mir fchmeicheln follte, Dero Beyfall ers 
balten zu können, ohnerachtet ich, nach der Ges 
finnung des vortrefflichen Heren von Kleifi, 
den ganzen Helikon feyn laffen wollte wer er 
it, mo ich fo gludlich wäre, Ahnen nicht 
ganz zu mißfallen. 

Sie erhalten diefe Zeilen von einem Unbe⸗ 
kannten. Sch kann Sshnen vor jege nichts von 
mir entdecden, ale daß ich fchon eine geraume 
Zeit einer von Dero Verehrern bin. Sollten 
Sie mich fo glücklich machen wollen, Dero 
Urthell mir zu eröffnen, fo bitte gehorſamſt, 
Dero Antwort & Mr. W. zu richten, und in 
einem Umfchlag an Heren von Daifer, D. 
Juris, zu Rotenburg am Nekkar, zu ſchicken. 
Ich bitte Ihr Hochedelgebornen gehorſamſt, 
meine gebrauchte Kuͤhnheit zu entſchuldigen, 
und bin mit ber vollfommenflen Hochachtung- 


Hochzuverehrender Herr Profeffor | 
| Dero | 


gehorfamfter Diener 
Ww. 


II, 
Tübingen, den 29. October 1751. 


So groß die Idee war, die Ich von Dero 
edlem und leutfeligem Charafter, und der 
Liebe, die Sie zu. allen Freunden der fchönen. 
Kuͤnſte tragen, gefaßt hatte; fo Fonnte Ich . 
mir doch nicht ſchmeicheln, daß fie meine Zus 
fchrift und die Verfuche „ die ich ihnen geſandt 
habe, einer fo gätigen Aufnahme würdigen 
würden, al8 Sie mir durch) Ders fo vers 
bindliche Antwort zu erfennen geben. Die 
Mühe, die ich an den Herrmann gewandt 
babe, ift mehr ale zu ſehr belohnt, da er mie 
den Beyfall eines Deannıes verfchafft, den alle 
wahren Kenner des guten Geſchmacks als den 
vollfommenften Nichter der Werfe des Geiſtes 
verehren. Indeſſen bin Ich weit entfernt mie 
Dero fo gütiges Urtheil zuzuelgnen. Sch fehe 
die Abfiche, mit welcher Sie mich ermuntern; 
und die Bemühungen, die ich anwenden werde, 
follen zeugen, mie ein wichtiges Ziel Dero 
Beyfall in meinen Augen if. Mein Herrs 
mann ift die Frucht einer gemiffen Jugend⸗ 
hiße, ein übereiltes Merk, dag den Trüchten 
im Gewaͤchshauſe gleicht. Sie werden es ihm 
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niß des Homer zum Virgil, und des Mil⸗ 
ton zu Klopſtock. — Alle vier find beiwuns 
dernswerth, alein ich kann mich nicht enthals 
ten, den römifchen und deutfchen Virgil jenen: 
beyden Homeren vorzuziehen. Scaligers 
Bergleihung Homers und Virgils duͤnkt 
mich mehrentheils richtig, und ich glaube daß 
Milton, (ob durch die große Aehnlichkeilt 
des Genies, oder durch eine willkuͤhrliche Nachs 


ahmung) faft in alle Fehler des Griechen ges 
- fallen iſt. Homer if wie der Rhodifche Coloß, 
Birgit wie die Venus des Prariteled. Dos 


mer iſt ein ungemeiner Dialer, aber vieleicht 
druͤckt er die Natur nur gar zu fehr aus. Ich 


finde in ihm nicht allemahl dieſe Wahl des 
Schönfen, unter mehrerm Schönen, bie ich 


‚ im Virgil bemundere. Kurz jener if erflaus 


nenswürdiger, dieſer fchöner und reizender. 


Eben diefes gilt von Milton. Er wird uns 
gemein von unferm Klopftoc übertroffen. 
Bey ihm iſt das Ganze größer und, majeflätts 
ſcher; dad Wunderbare natürlicher, glaubmürs 
biger, anflandiger;.die Charaktere befier aus⸗ 
gebildet, abwechſelnder und ruͤhrender; die 


Erfindung wahrfcheinlicher, fcharffinniger, neuer, 
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intereſſanter. Doch man müßte ein Buch ſchrei⸗ 
ben, wenn man den Meſſias preiſen wollte. 
Idyhr Hochedelgeb. befehlen mir, mic) zu ents 
decken. Ich thue es ohne Furcht, daß mir. 
die Eröffnung meiner Umflände die Gewogen⸗ 
beit rauben könnte, mit der Sie mich beehrt 
haben. Ich bin eines Prediger Sohn aus 
Biberach, ohnweit dem Tederfee. Ich halte 
mich feit einiger Zeit Ihier in Tübingen auf, 
und bin entfchloffen fünftiges Jahr nach Sach⸗ 
fen zurüczufehren, wo Ich ſchon drey Jahre 
zugebracht, um mich, wenn es der Vorſehung 
gefäht, dem academifchen Leben zu widmen. 


Sch bin u. f. w. 
Chrifioph Martin Wieland. 


II 
Tuͤbingen, den 20. December 1751. 


Mein Ahnen überlaffenes Gedicht hat feine 
Beſtimmung erreicht, es fol mir Die oft ges 
wuͤnſchte Ehre erwerben, Ihnen bekannt, und 
durch Dery Briefiwechfel unterrichtet zu werben. 
Ich begnuge mich hieran, ohne an eine Vers 
befferung oder Umarbeitung diefer ingendlichen 
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Arbelit gu gedenken: — Die Phlloſophie, deren 
ich mich faſt ganz uͤbergeben habe, macht mich 
in gewiſſen maßen, und ſonderlich jetzt, unfd, 
big, in der Dichtkunſt etwas Ernſtliches zu 
verſuchen. Die eigentlichen philoſophiſchen, 
die moraliſchen und ſatyriſchen Gedichte ſind 
mehr nach meinem Geſchmacke, als diejenigen; 
worin die Dichtkunft herrfchet; zwar fchate ich 
die heroiſchen Gedichte unendlich bach, und 
glaube mit meinem geliebten Horaz: quod 
Homerus, quid sit pulchrum, quid {urpe 
. quid utile, quid non? — plenius. ac melius 
Chrysippo et Crantore dicat. Allein ich 
überlaffe größern Geiftern darin groß gu ſeyn, 
oder fich zu verfuchen, und begnüge mich, die 
wenigen Nebenftunden, die mir meine Mufe 
gleihfam entwendet, dazu amzumenden, in 
»hilofophifchen und moralifchen Gedichten, und 
alfo in Abſicht der Dichtfunft In einer Fleinern 
Sphäre, die liebenswuͤrdige Tugend zu preis 
fen. Mein Schiefal ift mir oft unbegreiflich. 
-Mie fehr ruhre mich. Ihre menfchenfreundliche 
Bofinnung gegen mich, und Sie wünfchen mie 
eben das, was Ich wünfche, nehmlich frey zu 
feyn; es fcheint aber nicht, daß ich. es jemahle 

n werde, Mich hat oͤfters verlangt, ein ges 
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borner Engländer oder Schweizer zu feyn, und 
nur fo viel zu haben, daß ich von der großen. 
Welt abgefondert, und von Königen und Mis 
niſtern unabhaͤnglich, in einem ganz mittelmäs 
ßigen Zufland, der Tugend und Weisheit obs ' 
liegen fünnte. Allein ed Hat der Vorfehung, 
welche alles gut macht, anders gefallen, und 
ich bin jegt wie Ulyſſes, der, da er an dem 
Dhaacifchen Ufer, nach feinem Schiffbruch, 
feine Wohnung und Pflaumbetten fand , Baum⸗ 
biatter zufammenraffte, und ſich daraus unter 
dem Dbdach zweyer dicker Dehlbäume, fo gut 
er Eonnte, ein Lager bereitete. 

Mein Urtheil von Homer bat fi) durch 
Ihre gütige und gründliche Anmerfung richtis 
ger gemacht. Uebrigens iſt es nicht Scali⸗ 
gers Anſehen, das mich ſeiner Meinung 
machte. Ohne vieles von ihm geleſen zu has 
ben, weiß ich Doch. feinen kunſtrichterlichen 
Werth zu gut, als ihm auf fein Wort zu, 
glauben. Indeß fcheine mir fein dießfäliges 
Urtheil gegründet, und mich dünft bie Summe 
der mwefentlichen Schönheiten fey im Birgit 
‚größer als im Homer, und die Summe der 
metentlichen Fehler in diefem größer als in 
jenem. Homer bleibe indeffen ein Muſter 
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do 


der Dichter, und ich geſtehe, daß ich noch Au 
Elein bin, von Ihm zu urtheilen. Sich werde 
mich bemühen mic) im Griechifchen fo feft zu 
fegen, ihn im Driginal lefen zu Eönnen, und 
wenn mich gleich feine Fehler. immer beleidigen 
werden, fo wird doch die Anmuth der Verſe 

. und die Schönheit ded Ausdrucks, welche fo 
bezaubernd feyn folen, mich unempfindlichee 
gegen die Mängel machen. 

Der Mefftag, der Noah find für erhab⸗ 
nere Seelen gefchrieben. Man muß fähig feyn, 
fo zu empfinden, wie die Verfaffer empfunden 
baden, wenn man fie recht ſchmecken fol. 
Aber wie viel find deren, die Ihnen und 
Klopftoc ahnlich find. Und auch in diefem 
Falle, wenn die natürliche Beſchaffenheit einer 
Seele faͤhig dazu ift, wird man diefe Gedichte 
defto mehr fchägen, je mehr man Einfichten in 
die Wiffenfchaften hat. Uebrigens giebt es 
fogar Srauenzimmer, welche den Meffiag leſen 
und ihm nachempfinden. Eine VBerwandtin von 
mir (hast ihn unendlich hoch, und Ich habe 
es dem Heren Klopſtock gu verdanken, : daß: 

‚ich fie etliche mahl fo fchön meinen gefehen 
babe, als ſeine Cidli weinte. Wie rähmlich 
find Herrn Klopſtock die Thraͤnen meiner 
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Freundin; doch nur in den Augen der Weni⸗ 
gen, die ſie kennen. Ich wenigſtens, (doch ich 
habe ja viele auf meiner Seite, die mich uͤber⸗ 
treffen) thue mir oͤfters auf den Beyfall einer 
ſolchen ſchoͤnen, edlen und ungekuͤnſtelten Seele 
mehr zu gut, als auf Lobeserhebungen man⸗ 
cher Gelehrten von einem weniger edlen Herzen. 

Hagedorn, der liebenswuͤrdige Horaziſche 
Hagedorn, bat uns dieſe Meſſe den Horaz 
in Handecaſyllaben gegeben. Dieſes annehm⸗ 
liche Gedicht duͤnkt mich fein ſchoͤnſtes zu 
feyn. Sch kann nicht läugnen, daß mir die 
gewöhnliche Verfification der Abendländer, und 
: fonderlih die unfeige, ſehr wohl gefällt. 
Außer Heldengedichten und Heroifchen, oder 
etgentlih Horaziſchen Dden, fallen mir die 
Dactyle, Trochaͤen, Anapaͤſten und wie fie heis 
Ben, ſehr befchmwerlich. Sch halte den Reim 
und unfer fechsfüßiges jambifches Metrum fur 
Stuͤcke, die manche Arten von Gedichten fehr 
muficalifh und den Ohren gefällig machen, 
ob fie ‚gleich einen Meſſias entflellen würden, 
Est inter Tanaim quidquam socerumque 
Viselli, est modus in rebus. Die Gedichte, 
welche Sie felbft, mie auch Here von Hals 
ler, Dagedorn, Sellert, Schlegel, uud 
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Freyheit nehme, ſie Ihnen zu uͤberſchicken, 
geſchieht mehr um von der Beurtheilung eines 
ſo erleuchteten Richters Vortheil zu ziehen, als 
daß ich mir ſchmeicheln ſollte, Dero Beyfall er⸗ 
halten zu koͤnnen, ohnerachtet ich, nach der Ge⸗ 
ſinnung des vortrefflichen Herrn von Kleiſt, 
den ganzen Helikon ſeyn laſſen wollte wer er 
iſt, wo ich ſo gluͤcklich waͤre, Ihnen nicht 
ganz zu mißfallen. 

Sie erhalten dieſe Zeilen von einem Unbe⸗ 
kannten. Ich kann Ihnen vor jetzt nichts von 
mir entdecken, als daß ich ſchon eine geraume 
Zeit einer von Dero Verehrern bin. Sollten 
Sie mich ſo gluͤcklich machen wollen, Dero 
Urthell mir zu eroͤffnen, ſo bitte gehorſamſt, 
Dero Antwort a Mr. W. gu richten, und in 
einem Umfchlag an Herrn von Daifer, D. 
Juris, zu Rotenburg am Nekkar, zu fchicken. 
Ich bitte She Hochedelgebornen gehorfamfi, 
‚meine gebrauchte Kuͤhnheit zu entfchuldigen, 
und bin mit der vollkommenſten Hochachtung: 


Hochzuverehrender Herr Profeffor 
| Dero ° 

gehorfamfter Diener 

U W. — 


IT. 
Tübingen, den 29. October 1751. 


So groß die Idee war, die Ich von Dero 
edlem und leutfeligem Charafter, und der 
Liebe, die Sie zu. allen Freunden der fchönen. 
Künfte tragen, gefaßt hatte; fo fonnte ich 
mir doch nicht fchmeicheln; daß fie meine Zus 
fchrift und die Verfuche „ die ich ihnen gefande 
habe, einer fo gätigen Aufnahme würdigen 
würden, als Sie mir durch Dero fo vers 
bindliche Antwort zu erfennen geben: Die 
Mühe, die Ich an den Herrmann gewandt 
babe, ift mehr ald gu ſehr belohnt, da er mie 
den Beyfall eines Mannes verfchafft, den alle 
wahren Kenner des guten Gefchmadg ale den 
vollfommenften Nichter der Werke des Geiſtes 
verehren. Indeſſen bin ich weit entfernt mir 
Dero fo gütiges Urtheil zuzuelgnen. Ich fehe 
die Abfiche, mit welcher Sie mic) ermuntern; 
und die Bemühungen, die Ich anwenden werde, 
folen zeugen, mie ein wichtiges Ziel Dero 
Beyfall in meinen Augen if. Mein Herrs 
mann Äift die Frucht einer gewiſſen Jugend⸗ 
hitze, ein übereiltes Merk, das den Trüchten 
im Gewächshaufe gleicht. Sie werden es ihm 
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niß des Homer zum Virgil, und des Mil⸗ 
ton zu Klopſtock. — Ale vier find bewun⸗ 
dernswerth, allein ich kann mich nicht enthals 
ten, den römifchen und deutfchen Virg il jenen: 
beyden Homeren vorzuziehen. Scaligers 
Vergleihung Homers und Virgils duͤnkt 
mich mehrentheils richtig, und ich glaube daß 
Milton, (ob duch die große Nehnlichkeie 
des Genies, oder durch eine willführliche Nachs 
ahmung) fait in alle Fehler des Griechen ges 
- falten if. Homer iſt wie der Rhodiſche Coloß, 
' Birgit wie die Venus des Prariteled. Ho⸗ 
mer iſt ein ungemeiner Dealer, aber vieleicht 
druͤckt er die Natur nur gar zu fehr aus. Ich 
finde in ihm nicht allemahl dieſe Wahl des 
Schönften, unter mehrerm Schönen, die ich 
‚ im Virgil bewundere, Kurz jener ift erflaus 
nenstwärdiger, dieſer fchöner und reljender. 
Eben diefes gilt von Milton. Er wird uns 
gemein von unferm Klopſtock übertroffen. 
Ben ihm iſt das Ganze größer und, majeftätts 
fer; dad Wunderbare natürlicher, glaubmwürs 
biger, anſtaͤndiger; die Charaktere befier aus⸗ 
gebildet, abwechſelnder und rührender;. die 
Erfindung wahrfcheinlicher, fcharffinniger, neuer, 

| | | 


5 intereffanter: Doch man müßte ein Buch. fchreis 
ben, wenn man ben Meffias preifen mollte. 
She Hochedelgeb. befehlen mir, mich zu ents 
decken. Sch thue es ohne Furcht, daB mir 
die Eröffnung meiner Umflände die Gewogen⸗ 
beit rauben fönnte, .mit der Sie mich beehrt 
baben. Ich bin eines Prediger Sohn aus 
Biberach, ohmmelt dem Federſee. Ich halte 
mid) ſeit einiger Zelt Ihier in Tübingen auf, 
und bin entfchloffen künftiges Jahr nach Sach⸗ 
fen zurüchzufehren, wo Ich fchon drey Jahre 
gugebracht, um mich, wenn es der Vorſehung 
gefäht, dem academiſchen Leben zu widmen. 


Sch bin wm. ſ. w. 
Chriſtoph Martin Wieland 


II 
Tübingen, ben 20. December 1751. 


Mein Ihnen überlaffenes Gedicht hat feine 
Beſtimmung erreicht, e8 ſoll mir die oft ges 
wuͤnſchte Ehre erwerben, Ihnen befannt, und 
durch Derg Briefwechfel unterrichtet zu werden. 
Ich begnüge mich hieran, ohne an eine Vers 
befferung oder Umarbeitung diefer ingendlichen 
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‚Arbeit gu gedenken: — Die Phulſepbie/ deren 
ich mich faſt ganz uͤbergeben habe, macht mich 
in gewiſſen maßen, und fonderlich jetzt, unfaͤ, 
big, In der Diſhtkunſt etwas Ernſtliches zu 
verſuchen. Die eigentlichen philoſophiſchen, 
die moraliſchen und ſatyriſchen Gedichte ſind 
mehr nach meinem Geſchmacke, als diejenigen, 
worin die Dichtkunſt herrſchet; zwar ſchaͤtze ich 
die heroiſchen Gedichte unendlich hoch, und 
glaube mit meinem gellebten Horaz: quod 
Homerus, quid sit pulchrum, quid turpe 
. quid utile, quid non? — plenius ac melius 
Chrysippo et Crantore dicat. Allein id) 
überlaffe größern Geiftern darin groß zu fenn, 
oder fich zu verfuchen, und begnüge mich, die 
wenigen Nebenftunden, die mir meine Muſe 
gleihfam . entwendet, dazu anzuwenden, in 
»bilofophifchen und moralifchen Gedichten, und 
alfo in Abficht der Dichtfunft In einer Heinern 
Sphäre, die liebenswürdige Tugend zu preis 
fen. Mein Schiefal iſt mir oft unbegreiflich. 
-Mie fehr rührt mich. Ihre menfchenfreundliche 
Befinnung gegen mich, und Sie wuͤnſchen mie 
eben das, was ich wünfche, nehmlich frey zu 
ſeyn; e8 fcheint aber nicht, daß ich. es jemahls 
feyn werde, Mic) hat öfters verlangt, ein ges 
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borner Engländer oder Schweizer gu feyn, und 
nur fo viel zu haben, daß Ich von der großen 
Welt abgefondert, und von Koͤnigen und Mis 
niſtern unabhänglich, in einen ganz mittelmäs 
Bigen Zufland, der Tugend und Weisheit obs 
liegen könnte. Allein es Hat der Vorfehung, 
welche alles gut macht, anders gefallen, und 
ich bin jeßt wie Ulyſſes, der, da er an dem 
Phaacifchen Ufer, nach feinem Schiffbruch, 
feine Wohnung und Pflaumbetten fand , Baum⸗ 
biätter gufammenraffte, und fi) daraus unter 
dem Obdach zweyer dicker Dehlbäume, fo gut 
er Eonnte, ein Lager bereitete. 

Mein Urtheil von Homer bat fich durch 
Ihre gütige und gründliche Anmerkung richtis 
ger gemacht. Uebrigens iſt es nicht Scali⸗ 
gers Anſehen, das mich ſeiner Meinung 
machte. Ohne vieles von ihm geleſen zu⸗ha⸗ 
ben, weiß ich doch . feinen Funftrichterlichen 
Werth zu gut, als ihm auf fein Wort zu, 
glauben. Indeß ſcheint mir fein dießfaͤlliges 
Urtheil gegruͤndet, und mich bünft die Summe 
der wefentlichen Schönheiten fey im Birgit 
‚größer als-im Homer, und die Summe ber 
meientlichen Fehler in diefem größer als in 
jenem. Homer bleibe indeffen ein Muſter 
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do 


der Dichfer, und ich geftehe, daß ich noch zu 
Elein bin, von ihm zu urtheilen. Ich werde 
sich bemühen mich im Griechlfchen fo feſt zu 
fegen, ihn im Original lefen zu Finnen, und 
wenn nich gleich feine Fehler. immer beleidigen 
werden, fo wird doch die Anmuth ber Berfe 

. und die Schönheit des Ausdrucke, welche fo 
bezaubernd feyn folen, mich unempfindlicher 
gegen die Mängel machen. 

Der Mefftag, der Noah find für erhab⸗ 
nere Seelen geſchrieben. Man muß faͤhig ſeyn, 
ſo zu empfinden, wie die Verfaſſer empfunden 
haben, wenn man ſie recht ſchmecken ſoll. 
Aber wie viel ſind deren, die Ihnen und 
Klopſtock aͤhnlich ſind. Und auch in dieſem 
Falle, wenn die natuͤrliche Beſchaffenheit einer 
Seele faͤhig dazu iſt, wird man dieſe Gedichte 
deſto mehr ſchaͤtzen, je mehr man Einſichten in 
die Wiſſenſchaften hat. Uebrigens giebt es 
ſogar Frauenzimmer, welche den Meſſias leſen 
und ihm nachempfinden. Eine Verwandtin von 
mir ſchaͤtzt ihn unendlich hoch, und ich habe 
es dem Herrn Klopſtock zu verdanken, daß 

‚ich fie etliche mahl fo ſchoͤn Meinen geſehen 
babe, als ſeine Cidli weinte. Wie ruͤhmlich 
/ ſind Herrn Klopfiod die Thraͤnen meiner 


u 


Freundin ; doch nur in den Augen der Wents 
gen, die fie kennen. ch wenigſtens, (doch Ich 
babe ja viele auf meiner Seite, die mich uͤber⸗ 
treffen) thue mir öfters auf den Beyfall einer 
ſolchen fchönen, edlen und ungefänftelten Seele 
mehr zu gut, als auf Lobegerhebungen mans 
cher Gelehrten von einem weniger. edlen Herzen. 

Hagedorn, der liebenswürdige Horazifche 
Hagedorn, bat uns dieſe Meſſe den Horaz 
in Handecafyllaben gegeben. Diefed annehms 
liche Gedicht dünft mich fein fchönftes zu 
feyn. Sch kann nicht läugnen, daß mir die 
gervöhnliche Verfification der Abendländer,, und 
; fonderlih die unfelge, ſehr wohl gefällt. 
Außer Heldengedichten und Heroifchen, oder 
eigentlich Horazifchen Dden, fallen mir die 
Dactyle, Trochaͤen, Anapaften und wie fie heis 
Ben, ſehr beſchwerlich. Sch halte den Reim 
und unfer fechsfüßiges jambifches Metrum fur 
Stuͤcke, die manche Arten von Gedichten fehr 
muficalifh und den Ohren gefällig machen, 
ob fie ‚gleich einen Meſſias entfielen würden, 
Est inter Tanajm quidquam socerumque 
Viselli, ‚est modus in rebus. Die Gedichte, 
welche Sie felbft, wie auch Herr von Hals 
ler, Qagedorn, Sellert, Schlegel, und 
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‚ lange vor ihnen Opitz und Canitz, Im ge⸗ 
mwöhnlichen Sylbenmaas, fo ausbündig fchön 
gemacht, bezeugen die Wahrheit meiner Meis 
nung a posteriori. 

Der Gottſchediſch⸗Schoͤnaiſche Herrmann iſt 
ganz herausgekommen in 12 Büchern, in lans 
gen Trochaen. Was hindert alfo, daß wir Ihn 
nicht eine Aeneis heißen, zumahl da fein Ges 
dicht mit Mord und Todfchlag aufhört, mie 
Virgil feines, und es bey ihm wie im Ruz 
van Schad heißt: son Tutti morti. Herrn. 
Gottſcheds Vorrede iſt fo fchön gerathen, 
daß die vor dee Schwarzias nur Kinders 
fpiel dagegen if. Man weiß in der That 
nicht, ob man lachen oder weinen fole, wenn 
er diefen poetifhen Abortum der Ilias, 
Aenels, dem Gierusalemma liberata und der 
Henriade an die Seite ſetzt. 

Sie haben mir befohlen, Ihnen meine Ge⸗ 
danken von Dero uͤberſandten Gedichten zu 
ſagen; ich will es thun, ohne Bedenken, daß 
ich an einen Lehrer und Kenner ſchreibe, wel⸗ 
chen ich weder zu loben noch zu tadeln fähig 
bin. Sie find unfer Homer; diefe einnehs 
mende Einfalt, diefe Hoheit, biefes ungefüns 
ſtelte gefällige Weſen der Natur, finde ‚ich 
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nirgends fo fchön als im Homer und in Ihren 
Gedichten. Ihr Jakob und Rahel entzuͤckt 
mich ganz. Er macht mich gegen die Suͤnd⸗ 
flut und Jakob und Joſeph gang unens 
pfindlich, obgleich auch diefe ihren Urheber 
nicht verläugnen.. Sch werde diefes liebens—⸗ 
wuͤrdige Gedicht noch oft Iefen: Sie haben die 
edle Einfalet der damallgen Zeiten, und die 
einnehmenden natürlichen Charafter der uns 
fchuldigen Bewohner des damaligen goldnen 
Alters unvergleichlich ausgedruͤckt. ch bin 
gang ungeduldig auf die folgenden Gefänge, 
und bitte Sie, dieſes fchägbare Gedicht fo 
groß zu machen als möglih. Elihu und Abs 
jaſaph haben nicht reigender fingen können 
‚als Sie. Das Sujet, welches Sie darzu ers 
wähle, iſt unerfchöpflich reich, da hingegen 
Jakob und Joſeph zu hiſtoriſch iſt. Die Suͤnd⸗ 
fluth ſollten Sie ſelbſt zu Ende bringen; ich 
glaube kaum daß Jemand anders im Stande 
ſeyn wird, ein Gedicht zu Ende zu bringen, 
wozu ein fo ſtarker und kuͤhner Pinſel gehört. 
Fuͤr die gültige Erinnerung, welche Sie mir 
wegen meines Gedichtes geben, danke gehors 
ſamſt. ch werde davon Vortheil zu ziehen 
fuchen, fonderlich wenn ich jemals Zeit und 
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Luft befommen follte , etwas Heroiſches zu vers 
fuchen. Doch in diefem Fall wurde ich mir 
von Ihnen Die Fabel ausbitten, Indem mir 
die von Herrmann wicht gefällt, und ich lieber 
über eine Materie arbeiten würde, die reicher, 
größer, und mit feiner heidnifchen Mothologie 
beſchmutzt waͤre. 

Vielleicht iſt es Ihnen ſchon bekannt, daß 
Gottſched eine neue Auflage ſeiner Dicht⸗ 
kunſt beſorgt hat, wo er nicht nur in der Vor⸗ 
rede Herrn Meter auf eine allen ehrliebenden 
Gemüthern abfcheuliche Weife begegnet, fons 
dern auch vom Meſſias, in dem Gapitel 
vom Heldengedicht, ein Urtheil faͤllet, welches 
mehr als rafend iſt. Doch wie iſt diefem Nies 
Derträchtigen zu helfen; Naviget Antieyram — 
fonft ift fein Mittel, 

Es find bier von einigen Kindern in den 
fhönen Wiffenfchaften, ſchwaͤbiſche Ges 
dichte heraußgefommen, welche ſehr unbes 
deutend find. Die Leute fennen ihren Horaz 
nicht, und miffen ihn noch weniger auszus 
üben; mediocribus esse poetis non Dii, non 
homines, non concessere 'column&. — Haben 
fie alsdann dag verdiente Schickfal, des Bey⸗ 
falls der Kenner zu entbehren, fo loben fie 
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fich felber, wie Hagedorn fagt: „wie felber 
müffen ung loben, es lobt ung ja feiner, alg 
wir.“ — | 

Ich nehme mir die Freyheit Ihnen eine jus 
gendlich unreife Probe zu uͤberſchicken, welche 
ich vor einem balben Jahre Herrn Mejern 
zum Drucke überlaffen habe, Vieleicht vergiebt 
man, wenn man ohnehin von Natur zum 
Vergeben geneigt iff, einem Werke feine Feh⸗ 
Ser, daS in 10 Wochen von einem Süngling 
von 18 Jahren gefchrieben if. Ob man aber 
diefem Juͤngling die Kuͤhnheit vergeben . 
fol, feine petits ours mal lechds, mie Herr 
v. Bar fagt, in die Welt gefchickt zu haben, 
iſt eine andere Frage. ch werde mich glück 
lich ſchaͤtzen, wenn mic diefer Verfuch der 
gütigen Meinung nicht unwürdig macht, welche 
Sie von mir gefaßt. Unter den Richtern, 
deren Verbefferung ich mir im kurzen Vorbe⸗ 
richte aur@aebeten habe, find Sie der oberſte. 


L 
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Vey Durchleſung Ihres Schreibens finde ich 
daß ich .auf. einige Punkte noch nicht geant⸗ 
wortet habe, die ich nicht vorbey gehn darf. 
Der hauptſaͤchlichſte betrife meinen Herr⸗ 
mann. Go rude er noch feyn mag, fo habe 
ich doch in der Erfindung oder dem Deffein 
dieſer Schilderey dafür geforgt, daB Ich die 
unartigen Fehler des Heren von Schonaith 
vermied. Diefer Here fcheint die alten Scrips 
tores, die diefe Gefchichte befchrieben, nicht 
mit Sorgfalt gelefen zu haben. Er hat auch 
gar Feine richtige Notiz. von. dem damaligen 
Zuftande Deutfchlandg; er feßt prachtige Städte 
hinein, giebt den Koͤnigen einen großen Hofs 
flaat ıc. die Nellgion, die er den Deutfchen 
gibt, taugt auch nichts. Er ſetzt die Grenzen, 
der Völfer oft unrecht; er giebt Thusnels 
‘den, die Segeſthens Tochter if, einen ans 
dern Bater u. f. mw. Sch fand im Tacitug 
daB Herrmann die Thusnelde entführt 
babe. Weil dieſes einem Helden, den ich (aus . 
einem gewiffen Gefichtepunft) volfommen bils 
den wollte, unanftändig wäre, fo tournlerte 


*) Diefem Brief ohne Datum fehlt der Anfang; aber 
er gehört ins Jahr 1751. 
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ich diefen Umftand, daß Jedermann die Ent⸗ 
führung des Herrmanns für rechtmäßig erflas 
ren muß. Eben fo ift Die Zwiſchenfabel, von 
der durch den Varus violirten Prinzeſſin 
ganz und gar hiſtoriſch wahr. Doch alles die⸗ 
ſes iſt Ew. H. E. vollkommen bekannt; Dero 
Einſicht in die alte Geſchichte Deutſchlands wird 
Sie auch in meinem Embryon von einer Epopee 
vielleicht Fehler wider die Geſchichte, Geo⸗ 
graphie sc. finden laſſen. 

Können Sie mir nicht einige Nachrichten von 
Heren von Bar geben, der die Epitres di- 
verses gemacht hat; ich fchäße dieſe Briefe uns 
gemein hoch. — Wird Herr Klopſtock immer 
in Copenhagen bleiben? Der König follte ihm 
die Erlaubniß geben, bey Ihnen in Zürich zu 
wohnen, ch wünfchte, daß alle die, melde 
. die Tugend und die fchönen Wilfenfchaften vors 
zuglich lieben, bey Ihnen feyn könnten. Was 
für eine Academie würde das werden. Da woll⸗ 
ten wir einen beffern Tempel dem Geſchmgck 
aufbauen als Voltaire. Warum trennet doch 
die Vorſehung edle. und ähnliche Herzen und 
zerſtreuet fie unter Eleine Geiſter. Ich weiß we⸗ 
nig hierauf gu antworten, aber — 

„Was derim Olympus befchließt, verchr Ich im Staube.“ 

Wielands Briefe, 1. B. 2 
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Ich liebe die Erzählung ungemein und die 
Efopifchen Zabeln fehr wenig, Here Gellert 
gefaͤllt mir in jenen gar. fehr, wie auch Hages 
dorn, ob er gleich zuweilen gar zu ſehr Las 
, fontainifirt, Der Dichter muß das Herz fo 
delifat haben als den Geſchmack. In großern 
epifchen Erzählungen muß mic) der Dichter in 
befiandigen Affekt erhalten und aus einem in 
den andern führen, wenn er mir gefallen foll. 
Er muß mir immer was Neues fagen; ich vers 
geſſe alsdann, daß ich auf der Erde bin, ich 
glaube In einem von den Intermediüs des Epi⸗ 
fur zu feyn und wi lauter Neues fehen. In 
dieſem Stück hat mir Klopſt ock unendlich viel 
Satisfaftion gegeben, der den Homer und 
Birgit, fo viel ich weiß, am allerwenigſten 
nachgeahmt. Taffo bat diefe beiden ſclaviſch 
nachgeahmt, ja ausgefchrieben. Milton, der 
außer Homer, bis auf Klopſtock, der größte 
Esprit createur war, bat Doch den Griechen 
"nieht felten nachgeahmt, aber wie mich duͤnkt, 
verfchönert. Sn der Meffiade ift alles neu 
und erhabner, als alles was vor ihr gefchries 
ben worden. Es gibt Leute, welche zweifeln, 
ob Klopſtock fih in der außerordentlichen 
Höhe: erhalten werde, in die er. fich geſchwun⸗ 
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gen. So denken die fliegenden Fiſche, die 


kaum eine Seite im Meſſias leſen koͤnnen 


und gleich wieder in ihre einheimiſche Tiefe 
herabſinken. 


Wie ſteht es mit der deutſchen Geſell⸗ 


ſchaft in Goͤttingen? Sie ſcheinet, wie mir 
duͤnket, weder warm noch kalt zu ſeyn, und hinket 
auf beyden Seiten. Solche Geſellſchaften moͤgen 
nicht ohne Nutzen ſeyn, aber ob ſie große Dich⸗ 
“ter bilden und aus Verſemachern oder auch aus 
beaux esprits, Genies machen fünnen, zweifle 
ih. Wir haben verfhiedne Dichter von denen 
die Worte Voltaire's gelten. 


Ils sont comptes encore, au rang des beaux 
esprits, 


Mais exclus du rang des Genies, - 


Diefe Iegtern find die, von denen Sie (ich 
glaube in der Abhandlung vom Wunderbaren ) 
fagen, daß fie den Engeln am nächften foms 
men. Sich glaube unter den empfindenden We⸗ 
fen eine Scala, von Gott zum öden Nichts, 
und daß alle diefe Leiter fleigen. Diefer feucht; 
bare Lehrſatz giebt der Dichtfunft die größten 
Vortheile, und Here Klopſtock hat fih ihn 
fehr zu Rus gemacht. 


u — — 
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V. 
An Bodmer. 
Tuͤbingen, den 19. Yan. 1752. 


Sch danfe Ihnen gehorfamft für die übers 
ſchickten Schriften, welche mir zwar zum Theil 
aus Auszuͤgen und Zeitungen bekannt, aber 

ſelbſt nie zu Geſicht gekommen waren. Die 
Monatſchrift: Crito, welche hier gar nicht 
geſehen wird, hat mir der Abſicht, Einrich⸗ 
tung und Ausführung nach ſehr wohl gefal⸗ 
len. Doch ſcheinen mir die Herren Verfaſſer 
zuweilen zu ſtreng im Urtheilen. Wenn ich in 
zwanzig oder dreyßig Jahren einen kunſtrich⸗ 
terlichen Schriftſteller abgeben ſollte, ſo wuͤrde 
ih nur greße Geiſter ſcharf beurtheilen, mit 
kleinen und elenden aber ſaͤuberlich verfahren. 
Ueberhaupt wuͤrde ich ſo tadeln, daß es den 
Verfaſſer ſo wenig als moͤglich ſchmerzen 
fönnte, und loben, daß man ſaͤhe, daß ich 
auch tadeln koͤnne. Das Lob, welches dem 
Lobgeſang auf die Liebe darin beygelegt wor⸗ 
den, gehoͤrt eigentlich der vortrefflichen Dio⸗ 
|tima, die den Dichter eine fo erhabene Art 
: zu leben gelehrt hat, Ohne diefed würde er 
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vieleicht nur ein tibulliſches Lied geſungen 
haben. 

Bey dem tibulliſchen Liede faͤllt mir die 
Kritik bey, die der Crito über die Elegie im 
zweyten Bande der vermifhten Schrifs 
ten von den Berfaffern der Bremi 
[hen Beytrage macht. Er tadelt, nnd 
zwar fcharf genug, die Sittenlehre deffelben, 
aber, wie mich däucht, ohne Recht. Die haupt⸗ 
fächlih getadelte Stelle läßt fih gar wohl 
retten. Ein folcher Kuß, mie ihn der Dichter 
befchreibt, ift nach meiner geringen Meinung 
allerdings füßer und angenehmer, als eine 
lange Unſterblichkeit unſers Nahmeng, die mit 
Nachtwachen und kleffinnigen Arbeiten erkauft 
wird. Eben fo müffen auch die folgenden 
Verſe verflanden werden. Wer diefe fo flreng 
geahndete Stele mit einigen Strophen aus 
Klopfiods Dde auf die Sahrt auf dem 
Zuͤrich ſee vergleichet, wird bie große Aehn⸗ 
lichkeit dee Gedanken leicht einfehen. Und 
gefegt,. der Gedanke wäre unrichtig; muß 
denn ein Dichter allemahl philofophifch wahr 
denken? Iſt e8 nicht genug, wenn feine Aus 
fprüäche, von einer Seite ber betrachtet, den 
Schein der Wahrheit haben? Sch bin ernſtlich 


w 
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boͤſe auf den catoniſchen Kritikus eines 
Gedichts, welches ich ſchon ſo oft mit Ent⸗ 
zuͤckung geleſen babe. Welche Schönheit! 
welch ein Adel der Gedanken! welch eine Liebe, 
die darinn geſchildert wird! Ich glaube noch 
immer, daß dieſe Elegie von Klopſtock iſt. 
Das einige, das ich an ihr ausſetze, iſt, daß 
der Dichter fie ein tibulliſches Lied nennt; 
er verſtehet zwar darunter nur eine zaͤrtliche 
Elegie von Liebe; aber welch ein Unterſchied 
zwiſchen Tibullens Liedern und den ſeini⸗ 
gen? Werden Sie nicht ungeduldig, daß ich 
Sie ſo lange von dieſer Sache unterhalte, die 
mir recht angelegen iſt. Ich werde mich nicht 
eher mit dem Herrn Crito verſoͤhnen, bis er 
in einem der kuͤnftigen Stuͤcke wegen dieſer 
Elegie eine Erklaͤrung gethan haben wird, mit 
der ich zufrieden ſeyn kann. Sollte er ſich 
dazu nicht verſtehen, ſo wird er mir nicht uͤbel 
nehmen, wenn ich im Nahmen aller Juͤng⸗ 
linge, die wir davor halten: 

„Ein Seufjer mit vollem Berlangen mit voller 

Entzuͤckung 

Aufgedruͤckt auf einen zitternden, blühenden Mund 
Ein belebender Kuß ſey mehr ald hundert Geſaͤnge 
Mit ihrer ganzen langen UnfterblichFeit werth.“ 
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Wenn ih, fage ich, eine förmliche Klag⸗ 
fhrift gegen ihn auffege, und wenn Herr 
Klopſtock nicht der DVerfaffer der Elegie ift, 
ſo fol er alddann unfer Richter ſeyn. Weil 
er ſelbſt ein Juͤngling ift, und empfinden Fan , 
wie Dagedorn, fo iſt er hierzu nur deſto 
geſchickter. 

Ihr Jakob und Raser machten, daß. ich 
mich aus diefem nicht fritifchen, fondern jus 
gendlichen Eifer bald wieder fammelte. Dies 
ſes fchöne Gedicht hat für ‚mich nur den Feh⸗ 
ler, daß e8 Klein ift. Ich bewundre, ſo oft 
ich es leſe, in dieſem Gedicht den edlen und 
kuͤhnen Schwung der morgenlaͤndiſchen Poeſie, 
in welchem Sie ſich beſtaͤndig erhalten, und 
der meines Erachtens nicht leicht zu erreichen 
iſt. Wie ſchoͤn und charaktermaͤßig ſind die 
Reden des Abiaſaph und Jakob! Wie ha⸗ 
ben Sie die Charaktere der Rahel und Lea 
ſo ſchoͤn geadelt! Sie haben der Lea Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, welche unſer ſeli⸗ 
ger Luther unſchuldigerweiſe haͤßlich macht, 
da doch ihre ganze Untugend darinn beſtan⸗ 
den, daß ſie kleine Augen gehabt. Aber was 
ſoll ich zu ihrer Rahel ſagen, welcher es ſo 
leicht wird, ihren Geliebten zu theilen? Sie 
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Luft befommen follte, etwas Heroifches gu vers 
fuchen. Doch in diefem Fall würde ich mir 
von ihnen die Fabel ausbitten, Indem mir 
die von Herrmann nicht gefällt, und ich lieber 
über eine Materie arbeiten wuͤrde, die reicher, 
größer, und mit feiner heidniſchen Rothologie 
beſchmutzt waͤre. 

Vielleicht iſt es Ihnen ſchon bekannt, daß 
Gottſched eine neue Auflage ſeiner Dicht⸗ 
kunſt beſorgt hat, wo er nicht nur in der Vor⸗ 
rede Herrn Meier auf eine allen ehrliebenden 
Gemuͤthern abſcheuliche Weiſe begegnet, ſon⸗ 
dern auch vom Meſſias, in dem Capitel 
vom Heldengedicht, ein Urtheil faͤllet, welches 


mehr als raſend If. Doch wie iſt dieſem Nies 


derträchtigen zu helfen; Naviget Antieyram — 
ſonſt ift kein Mittel, 

Es find hier von einigen Kindern in den 
fhönen Wiffenfchaften, fhwäbifhe Ge 
dichte heraußgefommen, welche fehr unbes 
deutend find. Die Leute Fennen ihren Horaz 
nicht, und miffen ihn noch weniger augzus 
üben; mediocribus esse poetis non Dii, non 
homines, non concessere 'columnz. — Haben 
fie alsdann dag verdiente Schickſal, des Bey⸗ 
falls der Kenner zu entbehren, fo loben fie 
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fih felber, wie Hagedorn fagt: „wir felber 
müffen ung loben, es lobt uns ja keiner als 
wir.* — 


Ich nehme mir bie Freyheit Ihnen eine jus 


gendlich unreife Probe zu uͤberſchicken, welche 


ih vor einem halben Jahre Herrn Mejern 
zum Drucke überlaffen habe, Vielleicht vergiebt 
man, wenn man ohnehin von Natur zum 
Vergeben geneigt iſt, einem Werfe feine Feh⸗ 
ter, das in 10 Wochen von einem Süngling 
von 13 Jahren gefchrieben iſt. Ob man aber 


diefem Süngling die Kühnheie vergeben . 


fol, feine petits ours mal leches, tie Herr 
v. Bar fagt, in die Welt gefchickt zu haben, 
{ft eine andere Frage. Ach werde mich glück 
ih ſchätzen, wenn mich diefer Verfuch der 
gütigen Meinung nicht unwärdig macht, welche 
Sie von mir gefaßt. Unter den Richtern, 
deren Verbefferung ich mie im kurzen Vorbe⸗ 
sichte auraebeten habe, find Sie der oberfte, 


U 
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Bey Durchleſung Ihres Schreibens ande ich 
daB ich ‚auf. einige Punkte noch nicht geants 
mwortet habe, die ich nicht vorbey gehn darf. 
Der bauptfächlichfte betrife meinen Herr⸗ 
mann. Go rude er noch feyn mag, fo habe 
ih doch in der Erfindung oder dem Deffein 
dieſer Schilderey: dafur geforgt, daß ich die 
unartigen Fehler des Herrn von Schon aich 
vermied. Diefer Here fcheint die alten Scrip⸗ 
tores, die diefe Gefchichte befchrieben, nicht 
mit Sorgfalt gelefen zu haben. Er hat auch 
gar Feine richtige Notiz, von. dem damaligen 
Zuftande Deutfchlandg; er feßt prachtige Städte 
hinein, giebt den Königen einen großen Hofs 
flaat 2c. die Religion, die ee den Deutfchen 
gibt, taugt auch nichts. Er ſetzt die Grenzen, 
der Völker oft unrecht; er giebt Thusnels 
‘den, die Segeſthens Tochter ift, einen ans 
dern Bater u. ſ. w. Sch fand im Tacitus 
daB Herrmann die Thusnelde entführt 
habe. Weil diefes einem Helden, den ich (aus . 
einem gewiſſen Geſichtspunkt) vollkommen bil⸗ 
den wollte, unanſtaͤndig wäre, fo tournierte 


*) Dieſem Brief ohne Datum fehlt der Anfang ; aber 
er gehört ins Jahr 1751. 
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ich diefen Umſtand, daß Jedermann die Ents 
führung des Herrmanng für rechtmäßig erfläs 
ren muß. Eben fo ift die Zwiſchenfabel, von 
der durch den Varus violirten Pringeffin 5 
ganz und gar hiftorifc) wahr. Doch alles dies 
fes if Em. 9. €. volfommen befannt; Dero 
Einficht in die alte Gefchichte Deutfchlande wird 
Sie auch in meinem Embryon von einer Epopee 
vieleicht Sehler wider Die Geſchichte, Geo⸗ 
graphie ꝛc. finden laſſen. 

Koͤnnen Sie mie nicht einige Nachrichten von 
Heren von Dar geben, der bie Epitres di- 
verses gemacht hat; ich ſchaͤtze diefe Briefe uns 
gemein hoch. — Wird Herr Klopſtock Immer 
in Copenhagen bleiben? Der König follte ihm 
die Erlaubniß geben, bey Ihnen in Zurich zu 
wohnen. Ich wünfchte, daß alle die, welche 
. Die Tugend und die fchönen Wilfenfchaften vors 
zuglich lieben, bey Ihnen fenn könnten. Was 
für eine Academie würde das werden. Da wolls 
ten wir einen beffern Tempel dem Geſchmgck 
aufbauen ald Voltaire. Watum trennet doch 
die Vorfehung edle. und ahnliche Herzen und 
zerſtreuet fie unter Fleine Gelfter. Ich weiß mes 
nig hierauf zu antworten, aber — 

„Was derim Olympus beſchließt, verche ich im Staube.“ 

Wielands Briefe. J. B. 2 
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Ich lebe die Erzählung ungemein und die 
Eſopiſchen Sabeln fehr wenig. Here Seller 
gefaͤllt mir in jenen gar fehr, wie auch Hages 
dorn, ob er gleich zumeilen gar zu ſehr Las 
fontainifirt. Der Dichter muß das Herz fo 
delifat haben als den Geſchmack. Syn größern 
epifchen Erzählungen muß mich der Dichter In 
beſtaͤndigem Affeke erhalten und aus einem in 
den andern führen, wenn er mir gefallen ſoll. 
Er muß mir immer was Neues fagen; ich vers 
geſſe alsdann, daß ich auf der Erde bin, ich 
glaube in einem von den Intermedüis deg Epi⸗ 
Zur gu feyn und will lauter Neues fehen. Sin 
diefem Stüd bat mir Klop f ock unendlich viel 
Satisfaftion gegeben, der ben Homer und 
Virgil, fo viel ich weiß, am allerwenigfien 
nachgeahmt. Taffo bat diefe beiden ſclaviſch 
nachgeahmt, ja ausgefchrieben. Milton, der 
außer Homer, bis auf Klopſtock, der größte 
. Esprit createur war, hat Doch den Griechen 
nieht felten nachgeabmt, aber wie mich bünft, 
verfchönert. Sin der Mefflade ift alles neu 
und erhabner, als alles was vor Ihe gefchries 
ben worden. 8 gibt Leute, welche zweifeln, 
ob Klopſtock fih in der außerordentlichen 
Höhe: erhalten werde, In bie er. fih gefchwuns 
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gen. So denken die fliegenden Fiſche, die 


kaum eine Seite im Meſſias leſen koͤnnen 


und gleich wieder in ihre einheimiſche Tiefe 
herabſinken. 


Wie ſteht es mit der deutſchen Geſell⸗ 


ſchaft in Goͤttingen? Sie ſcheinet, wie mir 
duͤnket, weder warm noch kalt zu ſeyn, und hinket 
auf beyden Seiten. Solche Geſellſchaften moͤgen 
nicht ohne Nutzen ſeyn, aber ob ſie große Dich⸗ 
“ter bilden und aus Verſemachern oder auch aus 
beaux esprits, Genies machen können, zweifle 
ih. Wir Haben verfchiedne Dichter von denen 
die orte Voltaire's gelten. | 


Ils sont comptes encore, au rang des beaux 
esprits, 


Mais exclus du rang des Genies. - 


Diefe letztern find die, von denen Gie (ich 
glaube in der Abhandlung vom Wunderbaren) 
fagen, daß fie den Engeln am nächften kom⸗ 
men. Ich glaube unter den empfindenden Wes 
fen eine Scala, von Gott zum den Nichts, 
und daß alle diefe Leiter fleigen. Diefer frucht⸗ 
bare Lehrſatz giebt der Dichtfunft die größten 
Vortheile, und Here Klopſtock hat fih ihn 
fehr zu Nutz gemacht. ’ 


Tu 


böfe auf den ratoniſchen Kritikus eines 
Gedichts, welches ich ſchon ſo oft mit Ent⸗ 
zuͤckung geleſen babe. Welche Schönheit! 
welch ein Adel der Gedanken! welch eine Liebe, 
die darinn geſchildert wird! Ich glaube noch 
immer, daß dieſe Elegie von Klopſtock iſt. 
Das einige, das ich an ihr ausſetze, iſt, daß 
der Dichter fie ein tibulliſches Lied nennt; 
er verſtehet zwar darunter nur eine zärtliche 
Elegie von Liebe; aber weld ein Unterfchled | 
zwifchen Tibullens Liedern und den feintz 
gen? Werden Sie nicht ungeduldig, daß Ich 
Gie fo lange von diefer Sache unterhalte, die 
mir recht angelegen ift. Ich werde mich nicht 
eher mit dem Herrn Crito verfühnen, big er 
in einem ber kuͤnftigen GStude wegen dieſer 
Elegie eine Erklärung gethan haben wird, mie 
der ich zufrieden ſeyn kann. Sollte er fich 
dazu nicht verſtehen, fo wird er mir nicht übel 
nehmen, wenn ich im Nahmen aller Juͤng⸗ 

linge, die wir davor halten: 
„Ein Seufjer mit vollem Verlangen mit voller 

| Entzuͤckung 

Aufgedruͤckt auf einen zitternden, blühenden Mund 
Ein Delebender Kuß fen mehr ald hundert Gefänge 
Mit ihrer ganzen langen UnferblichFeit werth.“ 
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Menn ih, fage ih, eine fürmliche Rlags 
fhrift gegen ihn auffege, und wenn Herr 
Klopſtock nicht der Verfaſſer der Elesie if, 
fo fol er alddann unfer Richter ſeyn. Weil 
er felbft ein Füngling ift, und empfinden kann 
wie Hagedorn, fo iſt er hierzu nur deſto 
geſchickter. 

Ihr Jakob und Rahbel machten, daß ich 
mich aus dieſem nicht fritifchen, fondeen jus 
gendlichen Eifer bald wieder fammelte. Dies 
ſes fchöne Gedicht hat für mi nur den Feh⸗ 
ler, daß es Flein ift. Ich bewundre, ſo oft 
ich es leſe, in dieſem Gedicht den edlen und 
kuͤhnen Schwung der morgenlaͤndiſchen Poeſie, 
in welchem Sie ſich beſtaͤndig erhalten, und 
der meines Erachtens nicht leicht zu erreichen 
iſt. Wie ſchoͤn und charaktermaͤßig ſind die 
Reden des Abiaſaph und Jakob! Wie ha⸗ 
ben Sie die Charaktere der Rahel und Lea 
ſo ſchoͤn geadelt! Sie haben der Lea Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, welche unſer ſeli⸗ 
ser Luther unſchuldigerweiſe haͤßlich macht, 
da doch ihre ganze Untugend darinn beſtan⸗ 
den, daß ſie kleine Augen gehabt. Aber was 
ſoll ich zu ihrer Rahel ſagen, welcher es ſo 
leicht wird, ihren Geliebten zu theilen? Sie 
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thut ed mit einer wahren Großmuth, und doch 
würde ich ihr's kaum verzeihen, wenn fie mich 
Durch die Pag. 48 ausgedrüdte Zärtlichkeit 


nicht wieder verföhnte. Die Erzählung, die’ 


Jakob feiner Rahel macht von dem Anfang 
der Liebe feines Vaters, ift vecht reizend. Wie 
unfchuldig und ruͤhrend iſt's, wenn Jacob 
alsdann zu feiner Geliebten fagt: 


„Ribna war das Maͤdchen, das zu Iſaacs Um⸗ 


armung 
Kam, o Kabel! fie Lam zu meines Vaters ums 
armung!“ - . 


Diefe ganze Unterredung iſt unbergleichlich. 
So druͤckt ſich die ungekuͤnſtelte Liebe edler 
Seelen aus, wie Ihr Jakob und Rahel 
ſich einander erklaͤren. Aber erlauben Sie, daß 
ich Sie frage, ob der Gedanke: 


„Liebe, die ſchon bey mir zu Nieſengroͤße gewachſen,“ 


nicht zu rauh und fremde iſt von einem ſo 
ſanften Affekt, als die zaͤrtliche Liebe zu einer 
Rahel if. „Sanft wie der Biene Liſpeln, « 
dauchte mich anfangs nicht ſchoͤn ‘genug. für 
die Stimme der Rahel, Gie erinnern fich 
vieleicht, daß Ich meiner Thusnelda eine 
ſehr metodifche cfiberne Stimme, fagt RIo ps 


> 
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ſtock) gegeben babe. Bey längerm Nachfins 
nen finde ich die DBergleichung richtig. Gie 
fol nicht dag Annehmliche, fondern das Sanfte 
und Verſchaͤmte ber Liebesertlaͤrung der Ra⸗ 
hel bezeichnen. 


„Unterdefien hatten die Urnen der Luft ihr Waſſer 
vergoſſen.“ 


Dieſe kuͤhne Beſchreibung ſetzt, wie ich ver⸗ 
muthe, in die Luft eben ſolche Goͤtter, wie 
man den Fluͤſſen giebt, welche die Luft aus 
Kruͤgen wie Waſſer ausgießen. So habe ich 
dieſen Vers verſtanden, und wenn er mir 
mißfallen ſollte, ſo muͤßte ich in dem Augen⸗ 
blick einen Gottſchediſchen Wurm ſtatt der 
Seele befommen haben, und einen Gedanfen, 
eine Beichreibung, ein Bild verwerfen, weil 
fie maleriſch, und lebhaft bedeutend find. Wenn. 
ih Noah, den Id mit Ungeduld erwarte, 
haben werde, will ich meine Empfindung bey 
ihm, wie Here Meyer bey der Meffiade, 
auffchreiben, und den Herrn Crito bitten — 
doch, ich erinnere mich, daß ich böfe auf ihn 
bin. Es iſt mie in der That recht leid, daß 
er mich erzuͤrnt hat; ich hatte mir vorgenoms 
men, Ihn vecht zärtlich zu Lieben, da Ich feine 


fi 
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IV. *) 


Bey Durchleſung Ihres Schreibens ande ich 


daß ich ‚auf. einige Punfte noch nicht geants 
mwortet babe, die ich nicht vorbey gehn darf. 


Der hauptfächlichfte betrife meinen Herr⸗ 


mann. So rude er noch feyn mag, fo habe 


ich doch in der Erfindung oder dem Deffein 


dieſer Schilderey dafur geforgt, daß Ich die 
unartigen Fehler des Heren von Schonaich 
vermied. Diefer Herr fcheine die alten Scrip⸗ 
tores, die. dieſe Gefchichte befchrieben, nicht 
mit Sorgfalt gelefen zu haben. Er hat auch 
gar feine richtige Notiz, von. dem damaligen 
Zuftande Deutfchlandg; er feßt prächtige Städte 
hinein, giebt den Königen einen großen Hofs 
flaat zc. die Religion, die er den Deutfchen 


gibt, taugt auch nichts. Er fett die Grenzen, 


der Völker oft unrecht; er giebt Thusnels 


‘den, die Segeſthens Tochter iſt, einen ans 


bern Vater u. ſ. w. Sch fand im Tacitug 
daB Herrmann die Thugnelde entführt 
habe. Weil diefes einem Helden, den ich (aus 
einem gewiffen Gefichtepunft) volfommen bifs 
den wollte, unanfländig wäre, fo tournlerte 


*) Diefem Brief ohne Datum fehle der Anfang ; aber 
er gehört ins Jahr 1751, 
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ich diefen Umfland, daß jedermann die Ents 
führung des Herrmann für rechtmäßig erfläs 
ten muß. Eben fo ift die Zwifchenfabel, von 
der durch den Varus violirten Pringeffin 
ganz und gar hifforifch wahr. Doch alles dies 
fes it Em. 9. €. vollfommen befannt; Dero 
Einfiht in die alte Gefchichte Deutfchlande wird 
Sie aud) in meinem Embryon von einer Epopee 
vieleicht Fehler wider die Gefchichte, eos 
graphie zc. finden laffen. 

Können Sie mir nicht einige Nachrichten von 
Heren von Bar geben, der die Epitres di- 
verses gemacht bat; ich fchäge diefe Briefe uns 
gemein. hoch. — Wird Here Klopſtock immer 
in Copenhagen bleiben? Der König follte ihm 
die Erlaubniß geben, bey Ihnen in Zurich zu 
wohnen. Ich wünfchte, daß alle die, welche 
. die Tugend und bie fchönen Wilfenfchaften vors 
züglich lieben, bey Ihnen fenn könnten. Was 
für eine Academie würde dag werden. Da wolls 
ten wir einen beffern Tempel dem Geſchmgck 
aufbauen als Voltaire. Watum trennet doch 
die Vorſehung edle und aͤhnliche Herzen und 
zerſtreuet ſie unter kleine Geiſter. Ich weiß we⸗ 
nig hierauf zu antworten, aber — 

„Was der im Olympus beſchließt, verehr' ich im Staube.“ 

Wielands Briefe, I. B. 2 
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Ich liebe die Erzählung ungemein und bie 
Efopifchen Fabeln fehe wenig Herr Gellert 
gefält mir in jenen gar fehr, wie auch Hager 
dorn, ob er gleich zumeilen gar zu ſehr Las 
1 fontainifiet. Der Dichter muß das Herz fo 
delifat haben als den Geſchmack. In gröoßern 
epifchen Erzählungen muß mich der Dichter In 
befiandigen Affekt erhalten und aus einem in 
den andern führen, wenn er mir gefallen fol. 
Er muß mie immer was Neues fagen; ich vers 
‚geffe alsdann, daß ich auf der Erde bin, ich 
glaube In einem von den Intermedüs des Epis 
fur zu feyn und will lauter Neues fehen. In 
dieſem Stück hat mir Klopflod unendlich viel 
Satisfaftion gegeben, der den Homer und 
Virgil, fo viel ich weiß, am alerwenigften 
nachgeahmt. Taffo bat diefe beiden ſclaviſch 
nachgeahmt, ja ausgefchrieben. Milton, der 
außer Homer, bis auf Klopſtock, der größte 
Esprit createur war, hat doch den Griechen 
nieht felten nachgeabmt, aber wie mich duͤnkt, 
verfchönert. Sin der Mefflade ift alles neu 
und erhabner, als alles mag vor ihr gefchries 
ben worden. Es gibt Leute, welche zweifeln, 
ob Klopſtock fih in der außerordentlichen 
Höhe erhalten werde, in die er ſich geſchwun⸗ 
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sen. So denken die fliegenden Fiſche, bie 
kaum eine Seite im Meſſias leſen koͤnnen 
und gleich wieder in ihre einheimiſche Tiefe 
herabſinken. | ü 

Wie ſteht es mit der deutfchen Gefells 
ſchaft in Böktingen? Sie fcheinet, wie mie 
Dünfet, weder warm noch kalt zu feyn, und hinket 
auf beyden Seiten. Solche Gefellfchaften mögen 
nicht ohne Nußen ſeyn, aber ob fie große Dich 
“ter bilden und aus Verfemachern oder auch aus 
beaux esprits, Genies machen können, zweifle 
ih. Wir haben verfchiedne Dichter von denen 
die orte Voltaire's gelten. | 


Ils sont comptes encore, au ‚rang des beaux 
esprits, 


Mais exclus du rang des Genies. - 


Diefe Iegtern find die, von denen Gie (ich 
glaube in der Abhandlung vom Wunderbaren) 
fagen, daß fie den Engeln am nächften foms 
men. Sch glaube unter den empfindenden We⸗ 
fen eine Scala, von Gott zum den Nichtg, 
und daß alle diefe Leiter fleigen. Diefer feucht; 
bare Lehrfag giebt der Dichtkunft die größten 
Bortheile, und Here Klopſtock hat fih ihn 
fehr zu Nutz gemacht. ’ 
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Böfe auf den catoniſchen Kritikus eines 
Gedichts, welches ich ſchon fo oft mit Ents 
zuͤckung gelefen babe. Welche Schoͤnheit“! 
welch ein Adel der Gedanken! welch eine Liebe, 
die darinn gefchildert wird! Ach glaube noch 
immer, daß dieſe Elegie von Klopflod if. 
Das einige, das ich an ihr ausſetze, iR, daß 
der Dichter fie ein tibullifches Lied nennt;: 
er verſtehet zwar darunter nur eine zaͤrtliche 
Elegie von Liebe; aber welch ein Unterſchied 
zwiſchen Tibullens Liedern und den ſeini⸗ 
gen? Werden Sie nicht ungeduldig, daß ich 
Sie ſo lange von dieſer Sache unterhalte, die 
mir recht angelegen iſt. Ich werde mich nicht 
eher mit dem Herrn Crito verſoͤhnen, bis er 
in einem der kuͤnftigen Stuͤcke wegen dieſer 
Elegie eine Erklaͤrung gethan haben wird, mit 
der ich zufrieden ſeyn kann. Sollte er ſich 
dazu nicht verſtehen, fo wird er mir nicht übel 
nehmen, wenn ich im Nabmen aller Füngs 
linge, die wir davor halten: 
„Ein Seufjer mit vollem Berlangen mit voller 
| Entzuͤckung 
Aufgedruͤckt auf einen zitternden, blühenden Mund 
Ein belebender Kuß fen mehr ald hundert Gefänge 
Mit ihrer ganzen langen Unfterblichkeit werth.“ 
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Wenn Ih, fage ich, eine förmliche Klag⸗ 
fchrift gegen ihn auffege, und wenn Herr 
Klopſtock niche der DVerfaffer der Elegie ift, 
fo fol er alddann unfer Richter feyn. Weil 
er felb ein Füngling ift, und empfinden kann 
wie Hagedorn, fo ir er Hierzu nur deflo 
gefchidkter. 

Ihr Safob und abet machten, daß ich 
mich aus dieſem nicht kritiſchen, ſondern ju⸗ 
gendlichen Eifer bald wieder ſammelte. Die⸗ 
ſes ſchoͤne Gedicht hat fuͤr mich nur den Feh⸗ 
ler, daß es klein iſt. Ich bewundre, ſo oft 
ich es leſe, in dieſem Gedicht den edlen und 
kuͤhnen Schwung der morgenlaͤndiſchen Poeſie, 
in welchem Sie ſich beſtaͤndig erhalten, und 
der meines Erachtens nicht leicht zu erreichen 
iſt. Wie ſchoͤn und charaktermaͤßig ſind die 
Reden des Abiaſaph und Jakob! Wie ha⸗ 
ben Sie die Charaktere der Rahel und Lea 
fo ſchoͤn geadelt! Sie haben der Lea Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren laffen, melche unfer felis 
ger Luther unfchuldigermweife haͤßlich macht, 
da doch ihre ganze Untugend darinn beftans 
den, daß fie Fleine Augen gehabt. Aber was 
fol ich zu ihrer Rahel fagen, welcher es fo 
leicht wird, ihren Geliebten zu theilen? Sie 
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thut e8 mit einer wahren Großmuth, und doch 
würde ich ihr's kaum verzeihen, wenn fie mich 
Durch die Pag. 43 ausgedruͤckte Zärtlichkeit 


nicht wieder verföhnte. Die Erzählung, die’ 


Jakob feiner Rahel macht von dem Anfang 
der Liebe feines Vaters, ift recht reizend. Wie 
unfhuldig und ruhrend iſt's, wenn Jacob 
alsdann zu feiner Geliebten fagt: 


„Ribne war das Mädchen, das zu Iſaacs Um⸗ 


| armung 
Kam, o Rahel! fie Fam zu meines Vaters ums 
armung!“ 


Dieſe ganze Unterredung iſt unvergleichlich: 
So drädt fih die ungefünftelte Liebe edler 
Seelen aus, : wie Ahr Jakob und Rahel 
fich einander erklären. Aber erlauben Sie, daß 
ich Sie frage, ob der Gedanke: 


„Liebe, die ſchon bey mir zu Riefengröße gewachfen,“ 


nicht zu raub und fremde ift von einem ſo 
fanften Affekt, als die zärtliche Liebe zu einer 
Rahel if. „Sanft wie der Biene Lifpeln, « 
dauchte mich anfangs nicht ſchoͤn ‘genug. für 
die Stimme der Rahel, Sie erinnern ſich 
vielleicht, daß Ich meiner Thusnelda eine 
ſehr melodiſche cfilberne Stimme, fagt Klo ps 
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ſtock) gegeben babe. Bey längerm Nachfins 
nen finde ich die Vergleichung richtig. Sie 
fol nicht das Annehmliche, fondern das Sanfte 
und Verſchaͤmte der Liebesertlaͤrung der Ra⸗ 
hel bezeichnen. 


„Unterdeffen hatten die Urnen der Luft ihr Waſſer 
vergoſſen.“ 


Dieſe kuͤhne Beſchreibung ſetzt, wie ich ver⸗ 
muthe, in die Luft eben ſolche Goͤtter, wie 
man den Fluͤſſen giebt, welche die Luft aus 
Kruͤgen wie Waſſer ausgießen. So habe ich 
dieſen Vers verſtanden, und wenn er mir 
mißfallen ſollte, ſo muͤßte ich in dem Augen⸗ 
blick einen Gottſchediſchen Wurm ſtatt der 
Seele befommen haben, und einen Gedanken, 
eine Befchreibung, ein Bild verwerfen, well 
fie malerifch, und lebhaft bedeutend find. Wenn, 
ih Noah, den ich mit Ungeduld erwarte, 
haben werde, will ich meine Empfindung bey 
ihm, wie Here Meyer bey der Meffiade, 
auffchreiben, und den Heren Crito bitten — 
doch, ich erinnere mich, daB ich böfe auf ihn 
bin. Es ift mir In der That recht leid, daß 
er mich ergürnt hat; ich hatte mir vorgenoms 
men, Ihn recht zärtlich zu lieben, da ich feine 
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Rezenſion von den Nächten des D. Youngs 
las. . 

Ich muß Ste um etwas bitten, welches 
faft zu frey fchiene, well e8 Ihnen Ungelegens 
‚beit macht. Um aber das lektere zu vermeis 
den, wid Sch Ihnen einen Vorfchlag thun. 
Sch möchte gerne Nachricht von den Berfafs 
feen der Bremifchen Beytrage und ver; 
mifhten Schriften haben. ch möchte wiſ⸗ 
fen, mer die fehönften Stücke. macht, ob auch 
Schweizer Theil daran haben; ob Herr 
Gellert auch daran arbeitet u. ſ. w. Ach 
bin fehr beglerig, viele befondere Umſtaͤnde 
von meinen Lieblingen zu wiſſen. Weil Ihnen 
aber befchwerlich feyn muß, mir auf fo viele 
Fragen zu antworten, fo wuͤrde mir ungemein 
angenehm feyn, wenn einer von den VBerfafs 
fern des Crito an mich fchreiben wollte. Briefs 
mwechfel mit fo edlen und Teltnen Geiftern find 
mir die angenehmſte und erbaulichfie Ergös 
gung. Darf ih Sie wohl bitten, der Unters 
bandler zu feyn, und einen von dieſen Her⸗ 
‚ron zu bewegen, mir zu fchreiben. Ich ‚habe 
einige Tähigfeit, ein Freund eines Freundes 
‚des Herrn Klopſtocks zu feyn. Ich kann 
zärtlich Tieben, und bin vol Begierde und 


27 


Bemuͤhung, mich eines edlen Freundes wuͤr⸗ 
dig zu machen. Ich bin aud) neugierig, den 
Verfaſſer der Iyrifhen Gedichte zu Fennen, 
und von den Umfländen des Herrn von Kleift 
und Heren Gleims Nachricht zu haben. | 
Sle haben mir befoblen, ihnen öfters und 

lange Briefe zu ſchreiben. Diefe Erlaubniß 
bat mich fo vergnügt gemacht, daß ich dag 
Maas ganz überfchreite, welches mir ohnehin 
bey Briefen gern begegnet. Sich bitte Sie alfo 
gehorſamſt, mir meine Weitläufigfeit und Frey⸗ 
muth zu vergeben. 


‚VI 
An Bodmer. | 
Tübingen, den 4. Februar 1752, 


Ich babe! Ihr Schreiben nicht ohne viele 

Bewegung gelefen. Nachdem ich damit zu 
Ende war, fo war ich vol Empfindung ber 
Erhabenheit und des Adels Ihres Herzeng, 
welchen mir Ihr Brief auf eine ſehr lebhafte 
Art zu erkennen giebt. Ich müßte eine andere 
Seele haben, als die mir die Natur gegeben, 
wenn ich die ernſthaften Erinnerungen , die 
Sie meiner Kritif der Kritik der tibul 
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Rezenſion von den 
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Tag. 
34 muß Sie um & v 
faſt zu frey ſchiene, weil ⁊ 


heit macht. Um aber daı 

deh, will Ich Ihnen eine 

Ich möchte gerne Nachricht 

fern der Bremifchen Beyt 
mifchten Schriften haben. . 
fen, wer die fchönften Stuͤcke mı 
Schweizer Theil baran haber 
Gelfert auch daran arbeitet u.\ 
bin ſehr begierig, viele befonderd 
von meinen Lieblingen zu wiſſen. I 
aber befchwerlich feyn muß, mir a 
ragen ju antworten, fo märde mit 
angenehm feyn, wenn einer von db 
«fern des Crito an mich 
mwechfel mit fo edlen 
mir die 
" gung. 


band 
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liſchen Elegie geben, anders auslegen 
würde, als fie von ihnen gemeine if. Ich 
fchmeichle mir au), daß Ihnen die Bermus 
thung nicht fo ſchwer gewefen, Ich denke hierinn 
mit Ihnen ähnlich. Indeſſen weiß ich nicht, 
was ich zue Elegie fagen fol. Sie gefällt 
mir überhaupt fo fehr, daß ich die wenigen 
Difiha, die mir darin beym erſten Durchles 
fen ſchon aufgefallen, gern entfchuldige wiſſen 
möchte, welches ohnedem meinem Charakter 
ſehr gemäß iſt. Ich bin fo fehr geneigt, andere 
zu entfchuldigen, als ich gewohnt bin, gegen 
mich fireng zu feyn. Aug diefer Gemuͤthsart 
ift das gefommen, was Ihnen vielleicht Anlaß 
gegeben hat, zu vermuthen, daß ich, nach Art 
der Juͤnglinge, ein beſonderer Freund mehre⸗ 
rer Anakreons und Properze ſey. Ich 
liebe wohl den Anakreon und Gleim, ob 
gleich ihre Scherze mir nicht immer gefallen. 
Aber ich unterſchreibe ohne Einſchraͤnkung 
das Urtheil, welches Ihre ſchaͤtzbarſten Freunde, 
und Sie mit ihnen, über den unartigen Witz 
fällen, der der Tugend fchädlich iſt. Ich bes 
daure, daß die bremifihen Beyträge fo vol 
von folchen Leichtfinnigfeiten find. Wenn ein 
Anakreon fo fcherst, wie die Unſchuld und 
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Die wahre Klebe zumellen fchersf, fo gefällt er 
mir; ic) baffe Ihn aber, fobald er mir den 
Charakter eines leichtfinnigen und überlegungss 
loſen Wolluͤſtlings entdeckt. D wie wohl Recht 
bat Klopftiod: „es floh der Zeiten Jugend, 
da alles In Unfchuld fcherzt’ und liebte.“ Es 
iſt nach jebiger Berfaffung der Welt gut, den 
£leinen Seiftern fo wenig Xehnlichkeit mit Ihnen, 
als möglich iſt, zu zeigen. 

Aber, mein theuerftee Herr Profeffor! mie 
iſt es möglich gemefen, daß Ste haben auf den 
Gedanfen fommen koͤnnen, ich möchte den 
weiſen Patriarchen der Woluft In Ihnen fus 
chen. Es find wohl wenig Welfe, welche die 
Idee verdienen, die ichh hvon Ihnen habe, und 
mie follte diefe einen fo ausfchmweifenden Eins. 
fall in mir entfichen kaffen? Nehmen Sie mir 
ja nicht übel, daß ich jege recht offenhersig res 
den will. Es duͤnkt mich, Sie find gar zu 
fireng gegen Heren Klopſtockens zweyte Ode 
auf die Fahrt auf dem Zürcherfee. Sch. liebe 
Klopſtocken fo fehr, daß ich Feinen Fehler 


an ihm ſehen fann. Wenn er ed müßte, wie - 


oft ich ſchon in meinem fünfzehnten Jahre bey . 
feinem Meffia 8 geweint habe, und wie unges j 
mein zärtlich mein Herz gegen ihm iftz vieleicht: 
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ganz zufrieden find. Außer Hagedorns und 
Gellerts Hab’ ich wenige gefehen, die mir 
gefallen hätten. Aber die Art, mie diefe ers 
zahlen, ift nach meinem Gefchmad. Herr 
Gellert iſt mein Mignon. Diefe naiven Ans 
nehmlichfeiten, diefer natürliche Witz, dieſe 
anmuthige, einfältige Sprache der Erzählung, 
die die Seele feiner Fabeln und Erzählungen 
find, gefallen mir unendlich. Mich däucht fafl, 
wie er erzählt, würde jeder geiftreiche- Wopf 
unter feinen Freunden mündlich erzählen. Se 
mehr ich alfo von Gellert halte, deflo bes 
gieriger bin ich, von Ihnen zu erfahren, was 
Sie an ihm ausſetzen. Ich habe ein gegrüns 
detes gutes Vorurtheil für Ihre Urtheile, und 
mag die meinigen betrift, fo trau Ich Denfels 
ben Immer fehr wenig. Wenn ich In Briefen 
an Sie urtheile, fo ift es nur, um Ihnen Ans 
laß zu geben, mich zu forrigiren, oder mie 
Ihre Gedanfen zu fagen. 


’ 
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VII. 
An Herrn Shin; 
Tübingen, den 29. Februar 1752. 


Ich habe die zärtlichfien Bewegungen für 
Gie empfunden, da ich Ihre Rezenfion von 


Youngs Nächten lad. ‚Ich empfand dife 


Aufwallung des Herzens, dieſen inwendigen 
Ruf der Natur, dDiefe Art von Sympathie, 
welche ähnlichen edlen Herzen anzeigt, daß fie 
für einander gefchaffen find. Wie fehr bin ich 
erfreut, Sie näher kennen zu lernen, von Ihnen 
geliebt zu feyn, Sie meiner Liebe verfichern zu 
fönnen. Und doch ift es mir ein wenig leid, 
Daß Sie mir in der Erklärung Ihres Herzens 
zuvorgefommen find.. Ich hätte, wie Here 
Bodmer weiß, gerne das füße Vergnügen 
gehabt, Sie meiner Liebe verfihern zu fünnen, 
ehe ich von Ihnen ‚fo viel Ausdrücde Ihrer 
Freundſchaft gegen mid) empfangen hätte. Ich 
danke der. Borficht für Sie, mein Freund. Mein 
zärtliches Herz bat fich, feitdem es fich fühlt, 
darnach gefehnt, die Liebe der Edlen zu vers 
dienen. Aber ich habe. bisher. faſt ganz ohne 
Freunde leben mäffen, und ber: Himmel laßt | 


*) Pfarrer in Atſtetten bey Zürich. 
Wiclands Briefel. u. eu 
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thut es mit einer wahren Großmuth, und doch 
würde ich ihr's kaum verzeihen, wenn fie mich 
Durch die Pag. 48 ausgedrücte Zärtlichkeit 


nicht wieder verföhnte. Die Erzählung, die’ 


Jakob feiner Nabel macht von dem Anfang 
ber Liebe feines Vaters, iſt vecht reizend. Wie 
unfchuldig und ruͤhrend iſt's, wenn Jacob 
alsdann zu feiner Geliebten fagt: 


„Nibna war das Mädchen, dad zu Iſaacs Um⸗ 


armung 
Kam, o Kabel! fie kam zu meines Vaters Ums 
armung!“ . 


Diefe ganze Unterredung iſt unvergleichlich: 
So drädt ſich die ungefünftelte Liebe edler 
Seelen aus, wie Ihe Jakob und Kabel 
fich einander erklären. Aber erlauben Sie, daß 
ich Sie frage, ob der Gedanfe: 


„Liebe, die ſchon bey mir zu Niefengröße gewachfen,“ 


nicht zu rauh und fremde ift von einem fo 
fanften Affeke, als die zärtliche Liebe zu einer 
Rahel if. „Sanft wie der Biene Lifpeln, “ 
dauchte mich anfangs nicht fchön ‘genug. für 
die Stimme der Rahel. Sie erinnern [ich 
vieleicht, daß ich meiner Thusnelda eine 
ſehr melodifche (ſilberne Stimme, fagt Klop⸗ 
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ſtock) gegeben habe. Bey längerm Nachfins 
nen finde ich die Vergleichung richtig. Gie 
fol nicht das Annehmliche, fondern das Sanfte 
und Verſchaͤmte der Liebesertlaͤrung der Ra⸗ 
hel bezeichnen. 


„Unterbeffen hatten die Urnen der Luft iht Waſſer 
vergoſſen.“ 


Dieſe kuͤhne Beſchreibung ſetzt, wie ich ver⸗ 
muthe, in die Luft eben ſolche Goͤtter, wie 
man den Fluͤſſen giebt, welche die Luft aus 
Kruͤgen wie Waſſer ausgießen. So habe ich 
dieſen Vers verſtanden, und wenn er mir 
mißfallen ſollte, ſo muͤßte ich in dem Augen⸗ 
blick einen Gottſchediſchen Wurm ſtatt der 
Seele befommen haben, und einen Gedanfen, 
eine Beichreibung, ein Bild verwerfen, weil 
fie malerifch, und lebhaft bedeutend find. Wenn, 
ih Noah, den ich mit Ungeduld erwarte, 
haben werde, will ich melne Empfindung bey 
Abm, wie Here Meyer bey der Meffiade, 
auffchreißen, und den Herren Grito bitten — 
doch, ich erinnere mich, daß ich böfe auf ihn 
bin. Es iſt mir in der That recht leid, daß 
er mich ergürnt hat; ich hatte mir vorgenoms 
‚men, Ihn vecht zärtlich zu lieben, da ich feine 
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Rezenſion von ben Nächten des D. Youngs 
las. . 
SH muß Sie um etwas bitten, welches 
faft zu frey fchlene, well e8 Ihnen Ungelegens 
‚beit macht. Um aber das letztere zu vermeis 
deh, wild Sch ihnen einen Vorſchlag thun. 
Sch möchte gerne Nachricht von den Berfafs 
fern der Bremifchen Beytrage und ver 
mifhten Schriften Haben. Ich möchte wiſ⸗ 
fen, wer die fchönften Stücke. macht, ob auch 
Schweizer Theil daran haben; ob Herr 
Gellert auch daran arbeitet u. f. w. Sch 
bin ſehr begierig, viele befondere Umſtaͤnde 
von meinen Lieblingen zu wiſſen. Weil Ihnen 
aber befchmwerlich feyn muß, mir auf fo viele 
Tragen zu antworten, fo wuͤrde mir ungemein 
angenehm feyn, wenn einer von den Verfafs 
fern des Crito an mich fehreiben wollte. Briefs 
mwechfel mit fo edlen und Teltnen Geiſtern find 
mir die angenehmſte und erbaulichfie Ergös 
sung. Darf ich Ste wohl bitten, der Unters 
haͤndler zu feyn, und einen von dieſen Her⸗ 
‚ron zu bewegen, mir zu fchreiben. Ich ‚habe 
einige Faͤhigkeit, ein Freund eines Freundes 
des Herrn Klopſtocks zu ſeyn. Ich kann 
tlich lieben, und bin vol Begierde und 
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Bemuͤhung, mich eines edlen Freundes wuͤr⸗ 
Dig zu machen. Ach bin aud) neugierig, den 
Berfaffer der lyriſchen Gedichte zu Fennen, 
und von den Umſtaͤnden des Herrn von Kleiſt 
und Heren Gleims Nachricht zu haben. 
Sie haben mir befohlen, ihnen öfters und 

lange Briefe zu fchreiben. Diefe Erlaubniß 
bat mich fo vergnügt gemacht, daß ich das 
Maas ganz überfchreite, welches mir ohnehin 
bey Briefen gern begegnet. Sich bitte Sie alfo 
gehorfamft, mir meine Weitläufigfeit und Frey⸗ 
muth zu vergeben. 


‚VI. 
An Bodmer. 
Tübingen, den 4. Februar 1752. 


Ih babe) Ihr Schreiben nicht ohne viele 

Bewegung gelefen. Nachdem ich damit zu 
Ende war, fo war ich voll Empfindung der 
Erhabenheit und des Adels Ihres Herzens, 
welchen mir hr Brief auf eine fehr Iebhafte 
Art zu erkennen giebt. Ich müßte eine andere 
Geele haben, als die mir die Natur gegeben, 
wenn ich die ernfihaften Erinnerungen, die 
Sie meiner Kritik der Kritik der tibul⸗ 
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lifhen Elegie geben, anders auslegen 
würde, als fie von Ahnen gemeint if. Sch 
fchmeichle mir auch, daß Ahnen die Bermus 
thung nicht fo ſchwer geweſen, ich denke hierinn 
mit Ihnen ähnlich. Indeſſen weiß ich nicht, 
was ich zue Elegie fagen foll. Sie gefällt 
mir überhaupt fo fehr, Daß ich die wenigen 
Diſticha, die mie darin beym erfien Durchles 
fen fhon aufgefallen, gern entfchuldige wiffen 
möchte, melches ohnedem meinem Charafter 
ſehr gemäß ift. Ich bin fo fehr geneigt, andere 
zu entfchuldigen, als ich gemohnt bin, gegen 
mic ſtreng zu feyn. Aug dieſer Gemütbsart 
ift dag gefommen, was Sshnen vielleicht Anlaß 
gegeben hat, zu vermuthen, daß ich, nach Art 
der Sunglinge, ein befonderer Freund mehres 
ver Anakreons und Properze ſey. Sch 
liebe wohl den Anafreon und Gleim, ob 
gleich ihre Scherze mir nicht Immer gefallen. 
Aber ich unterfchreibe ohne Einfchränfung 
dag Urtheil, welches Ihre ſchaͤtzbarſten Freunde, 
und Sie mit ihnen, über den unartigen Witz 
fallen, der der Tugend fhädlich iſt. Sch bes 
daure, daß die bremifchen Beyträge fo voll 
von folchen Leichtfinntgfeiten find. Wenn ein 
nrakreon fo ſcherzt, wie bie Unſchuld und 
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Die wahre Liebe zumellen fchersf, fo gefällt er 
mir; ich haſſe ihn aber, fobald er mir den 
Charafter eines leichtfinnigen und uberlegungss 
lofen Wolluͤſtlings entdeckt. D wie wohl Recht 
bat Klopſtock: „es floh der Zeiten Augend, 
da alles in Unfchuld fcherzt’ und liebte.“ Es 
ift nach jeßiger VBerfaffung der Welt gut, den 
£leinen Seiftern fo wenig Aehnlichkeit mit ihnen, 
als möglich iſt, zu zeigen. 

Aber, mein theuerſter Herr Profeffor! wie 
ift es möglich gewefen, daß Sie haben auf den 
Sedanfen kommen Finnen, ich möchte den 
mweifen Patriarchen der Woluft In Ihnen fus 
chen. Es find wohl wenig Welfe, welche die 
Idee verdienen, die ichh hon Ihnen habe, und 
mie follte diefe einen fo ausfchweifenden Eins. 
fall in mir entfliehen laſſen? Nehmen Sie mir 
ja nicht übel, daß ich jegt recht offenhersig res 
den will. Es dünft ich, Sie find gar zu 
fireng gegen Heren Klopſtockens zweyte Ode 
auf die Fahrt auf dem Zürcherfee. Ich „liebe 
Klopſtocken fo fehr, daB ich Feinen Fehler 
an Ihm ſehen kann. Wenn er ed müßte, wie - 
oft ich ſchon in meinem fünfzehnten Jahre bey . 
feinem Meſſias gemeint babe, und twie unges 
mein gärtlich mein Herz gegen ihn iſt; vieleicht. 
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gang zufrieden find. Außer Dagedorng und 
Gellerts Hab’ ich wenige gefehen, ‚die mir 
gefallen hätten. Aber die Art, wie diefe ers 
zahlen, ift nach meinem Geſchmack. Herr 
Gellert ift mein Mignon. Diefe naiven An⸗ 
nehmlichkeiten, dlieſer natürlihe Witz, diefe 
anmuthige, einfältige Sprache der Erzählung, 
die die Seele feiner Fabeln und Erzählungen 
find, gefallen mie unendlich. Mich däucht fat, 
wie er erzählt, würde jeder geiftreiche. Mopf 
unter feinen Freunden mündlich erzählen. Je 
mehr ich alfo von Gellert halte, deſto bes 
gieriger bin ich, von Ihnen zu erfahren, was 
Sie an ihm ausfegen. Ich habe ein gegrüns 
detes gutes Vorurtheil für Ihre Urtheile, und 
was die meinigen betrift, fo trau ich denfels 
ben immer fehr wenig. Wenn ich In Briefen 
an Sie urtheile, fo Iff es nur, um Ihnen Ans 
laß zu geben, mic zu forrigiren, oder mie 
Ihre Gedanfen zu fagen., 
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VII. 
An Herrn Schinz H. 
Tübingen, den 29. Februar 1752. 


Ich Habe die zärtlichfien Bewegungen für 
Sie empfunden, da ih Ihre Rezenfion von 
Doungs Nächten lad. ‚Ich empfand diefe 
Yufwallung des Herzens, diefen. inwendigen 
Ruf der Natur, diefe Art von Sympathie, 
welche ähnlichen edlen Herzen anzeigt, daß fie 
für einander gefchaffen find. Wie fehr bin ich 
erfreut, Sie näher kennen zu lernen, von Ihnen 
geliebt zu feyn, Sie meiner Liebe verfichern zu 
fönnen. Und doch iſt es mie ein wenig leid, 
Daß Sie mir in der Erflärung Ihres Herzens 
zuvorgefommen find... Ach hätte, wie Here 
Bodmer weiß, gerne das füße Vergnügen 
gehabt, Sie meiner Liebe verfichern zu fünnen, 
ebe ich von Ihnen fo viel Ausdruͤcke Ihrer 
Freundſchaft gegen mich empfangen hätte. Ich 
Danke der. Vorſicht für Sie, mein Freund. Mein 
zärtliches Herz hat ſich, feitdem es ſich fühlt, 
Darnad) gefehnt, die Liebe der Edlen zu vers 
dienen. Aber ich babe bisher. fall ganz ohne 
Freunde leben muͤſſen, und der Himmel läßt 


*) Pfarter in aitfterten dep Zürich. 
Bielands Briefel.y. 4 
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mich jest in Zürich finden, was ich noch nirs 
gende gefunden habe. Aber bin ichs auch würrs 
dig Sie zum Freunde gu haben? Verdiene ich 
die Hochachtung und das Merz eines fo edels 
müthigen Geiftes? Nein ich verbiene fie noch 
nicht, aber Ich münfche es, Ich bemähe mic 
darnach. Sich fehbe Sie und alle meine unbes 
fannten Sreunde, welche von mie nichts woifs 
fen, ob. ic) gleich faſt täglich mie ihrem Seife 
umgehe, aus dem fchönften Gefichtspunfte an. 
Sie find meine VBorganger, meine treuen Bes 
gleiter auf dem Wege zur Weisheit. Wie ers 
muntern ung unter einander, dem Ziel nachzus 
ringen, das ung die Emigfelt zeigt, wir. wers 
den edler, zärtlicher, überirdifcher durch den 
bimmlifchen Affekt, ber in diefer Welt fo uns 
befanne if. Wie ſehr Hat mein oft fo fräges 
Herz diefee Ermunterung nöthig! ie oft 
wuͤnſch' ich mich zu Ahnen nad) Sürich, oder 
zu meinem Klopſtock, der mich nicht kennt, 
obgleich mein Auge fo oft nach ihm gemeint 
hat. | \ 

Sie wundern ſich bilig, daß es fo wenig 
ächte Kenner der Mefliade gibt. Das Urtbeil 
des Herrn Racine ift mie unbegreiflih. Iſt 
etwa die franzoͤſiſche Heberfeßung fo ungeſchickt? 
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(Man fpricht auch von einer Tatelnifchen in 
Nerametern, die in Jena herausfommen fol.) 
Der wahre Auffchluß zum Raͤthſel, warum fo 
wenige, die fonft Kenner der Werfe des Geis 
fies find, ſich In den Meffias finden Fönnen, 
ift die Denkungsart des Herrn Klop tods 
und die Empfindung, die fein Gedicht befeelt. 
Man muß ihm nachdenken, ihm nachempfins 
den fünnen, aber, wie viele können das? Diefe 
Unſchuld in den Gemuͤthsbewegungen, dieſe 
neue und kuͤhne Erfindung, dieſe himmliſche 
Philoſophie erfordert, außer der empfindlichſten 
Seele, eine gewiße Richtigkeit und einen Tiefs 
finn im Geiſt; Gaben, die wenigen zu Theil 
find. Wir, die wir dieſes unfchägbare Gedicht 
empfinden und einfehen, wir find berechtiget, 
eine fehr gute Meinung von und zu haben. 
Die Empfindungen , deren unfer Herz fähig If, 
find ung Bürgen einer nicht gemeinen Vortreffs 
lichfeit, die in ung liegt, und diefes muß ung 
aufmerkfam machen, für unfer Herz zu forgen, 
diefe erbabnen Triebe in uns zu pflegen und 
zu mebhrerm Leben zu bringen. Mit jenen Elens 


den, die beym Meffias Falk bleiben Fonnen, | 


wollen wir Mitleid haben, fie find unwuͤrdig 
von ung befehre zu Werden, | 


{ 
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Ich gefalle mie ungemein bey dem Lobe, das 
Sie meinem Sefang auf die Liebe geben. 
Ich fchmeichle mir zwar einen guten Anfang 
gemacht zu haben, mich über bie Eleinen Begiers 
ben binaussufesen, bie man Ruhmſucht heißt. 
Doch wuͤnſch' ich nichts mehr, als in den edeln 
und empfindlichen Seelen, bie mich vielleicht 
lefen, die fchönen Bewegungen zu erweden, 
welche der wahre Schmud der menfchlichen 
Seele find. Die Menfchenliebe Ift bey mie an 
die Stelle der Ruhmbegierde getreten. 

Durch des Liedes Gewalt bep der Urenkelinn 

Sohn und Tochter noch feyn, mit der Entzuͤckung Tom. 

Dft beym Nahmen genennet, 

Dff gerufen vom Srabe her. 

Da ihr fanftered Herz bilden, und Liebe, dich, 

Fromme Tugend, dich auch gießen ind fanfte Herz, 

St beym Himmel nicht wenig! 

Sf des Schweißes der Edeln werth! on 

Nennen Ste mic tieffinnig, witzig, gelehrt, 
(geſetzt auch daß ich es wirklich waͤre,) dieſes 
Wird mich wenig rühren. Sagen Sie mir aber 
daß Ihre Freundin meinen Kobgefang gelefen 
hat, daß ihr meine Empfindungen natürlich 
sorgefommen, daß fie Sie, nachdem fie ihn 
geleſen, gärtlicher kuͤßt, diefes Lob wird mich 
entzuͤcken. 
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Man hat mir ein wenig Unrecht getban, da; 
man mir Nachahmung des Pervigil. Vene- 
ris, welches ich nie gelefen habe, beymaß. 
Sie, mein Herr! haben allzuviel Nachficht ges 
sen die.unreife Geburt, ber. ich den impertinens 
ten Namen, die Natur der. Dinge, geg% 
ben babe, Doch erfreue ich mich, daß Sie 
nebft ihren Freunden, dieſes Gedicht von dee 
Seite her betrachten, mo es eigentlich angefes 
ben werden muß. Ich wuͤnſche ihre Anmers 
fungen über daffelbe zn ſehen, ich verbitte e8. 
aber ernftlih in Ahrens Erito. deffen nicht zu 
gedenken, e8 wäre dann, es zu tadeln. Viel⸗ 
leicht Schicke. ich dem Crito einmahl eine Abs 
handlung von den Schönhelten der: Poefie im. 
Lucrez, welche, fo: viel mir befannt, noch 
nicht genug bemerft werden. Aber wie wenige: 
Gelehrte .lefen den Lucretium. Cauſabon 
brauchte. ihn zum Vademecum. J 

Ohne Zweifel correſpondiren Sie mit Here 
Klopfiod. Sagen. Sie ibm doc, wie fehe. 
ich ihn verehre. SR Klopſtock, da er in Leip⸗ 
zig war, auch mit dem Hercules Muſagetes, 
Herrn Gottſcheden, bekannt geweſen. Ich. 
zweifle. Geben Sie mir doch Nachricht, wle 
es gelommen, daß Bine, Rabener, Schle⸗ 
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gel, Gellert, Straube, Cramer, die ehmals 
Gottſcheds Schuler und liebe Getreue waren, 
abgefallen.. Eben die, welche fich in den Bes 
Iuftitgungen als feine Partifand angaben, miß⸗ 
handeln ihn aufs jammerlichfte in den Bremis 
fchen Beyträgen. 

Gie erhalten von Herrn Badmer meine 
moraliſchen Briefe. Ich wünfche vecht fehr, 
daß fie Ahnen gefallen; Jaffen Sie fih aber 
dieſes nicht abhalten, fie mit'critifhen Augen 
zu Iefen. Geben Gie Doch, mein Merther 
Freund, den sten. Brief Ahrer Geliebten gu 
Iefen, und haben Sie genau Acht, ob fie dabey 
ganz gleichgültig bleibt. Wenn dieſes iſt, fo 
mwünfche ih, daß ihn mein Feind. gefchrieben 
habe. Ich bitte Sie um Ihre baldige Ant⸗ 
wort ꝛc. 


NM ©. Iſt es get, "dag! Young die 
Satyre Love of Fame gemadt hat? Here 
Gottſched, in deſſen Bücherfaal ich einen 
Auszug aus dieſer Satyre geleſen, haͤlt ihn 
für Glover, der den Leonidas ſchrieb. Wie 
kommt es, daß Gottſched den Leonidas lobt, 
und den Milton fo ſehr tadelt? Ich “finde, in 
der That kanm einen andern Unterſchied, als 
den, ber von der Verſchiedenheit und Erhabeny 
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heit der Materie beym Milton entfieht und 
notbivendig, ifl. Denn es tft vafend zu verlans 
gen, Milton oder Klopfiod follen nicht: 


erhabner und neuer fchreiben als Virgil oder. 
Glover. 





VIII. 
An Bodmer. 


Tübingen, den 6. Mär 17520 


Eben fomme ich von der Durchlefung Ihrer 
neuen critifchen Briefe; ich bin gang von 
dDenfelben eingenommen. Welch eine liebens⸗ 
mwürdiger Critikus! Welch ein cdled Herz! 
Mie find Ihnen alle Triebfedern des menſch⸗ 
lichen Herzens, alle Mittel zu rühren und nach 
unferm Gefallen zu bewegen, bekannt. Wie 
einnehmend flüßen Sie ung diefe unfchuldigen. 
und edlen: Empfindungen der Natur ein; diefe 
Empfindungen, welche bauptfächli den Dichs 
ter bilden, und die fih fo ſanft in die menſch⸗ 
lihe Seele einfchleichen und fo. angenehme 
Wirkungen bervorbringen, daß dieß eben ein 
richtiges Zeichen iſt, daB fie. die Stimme der 
Natur find, die ung ruft, und uns den leichs 

teſten Weg zun Gluͤckfeligkeit zeigen. Mein 
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theurer Here Profeffort oft wünfche ich recht 
innig gu der Zeit gelebt zu haben, ba Sie ein 
SFüngling waren, wie ungemein würde ich Sie 
geliebt haben! Doc noch vielmehr wünfche: 
ih, meine erfte Jugendzeit unter Ihrer Aufs 
fiht zugebracht zu haben. Wie gluͤcklich wäre 
mein Herz, wenn e8 von Ahnen wäre ‚gebils 
det worden! Wie viel edler und feiner wärs 
den ige bey mie Geſchmack und Neigung feyn! 
Wie viel wuͤrdiger wurde ich Ihrer Freund⸗ 
ſchaft feynt O koͤnnte ich bey Ahnen des Le⸗ 
bens genießen, nicht unwuͤrdig der Ewigkeit! 
Wie verborgen iſt das Schickſal, das diejeni⸗ 
gen trennt, welche die Natur fuͤr einander 
beſtimmt hat. Doch ich danke der Vorſicht, 
daß fie mir erlaubt von Ahnen ſo viel zu ges 
nießen, als mir Ihre Gewogenheit und Ibr 
Briefwechſel goͤnnen. EL 

Sie machen mich gang verliebt in meine 
alten Landsleute. Mir fehlt nur die genaue 
Kenntniß der Sprache, die mich ale dieſe 
Schönheiten empfinden ließe, die oft In einem 
Ausdrucke oder in einer einfältigen Wendung 
beftehben, welche nur dee bemerkt, der den Se⸗ 
nium der Sprache kennt. Werber Sie nicht 
bald das übrige au ber Maneffifcheh Samm⸗ 
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lung herausgeben? Wenn ſich nur ein Ueber⸗ 
ſetzer faͤnde, der alle Lieder und Gedichte, die 
man von Winsbeke und ſeiner Frau, 
Walthern, Veldig ıc. bat, in unfere heu⸗ 
tige Mundart überfette, ohne ihnen etwas zu 
nehmen oder zu geben. 

Unſre alten Landsleute -find dem Anas 
freon, dem Gleim, Hagedorn in vielen 
Stücken ähnlih. Man fann von ihnen fagen, 
was Gellert von den Dorfmädchen: 

"Die Mädchen, 05 fie gleich das Dorf eriogen hat, 
Sind wie die Mädchen in der Stadt. 

Ausgenommen, daß fie gemeiniglich unſchul⸗ 
Diger und fhamhafter find, Wie oft wuͤnſche 
ich die imaginären Zeiten auf unfrer Erde, 

Da alleB feberit und liebte, 

In Unſchuld fcherit und lichte, | 
Jetzt liebt man nach den fchönen Borfchriften 
der Ninon del’Enclog; eine Miltonifche oder 
Klopſtockiſche Liebe find Enthufiaflereyen. 
Ihre Erinnerungen wegen der Heinen Fehler 
meines geliebten Gellerts, betreffen meiftens 
folhe Sachen, die ihm noch aus der Gotts 
ſchediſchen Schule anfleben. Einige Stellen : 
fönnten "auch noch entfchuldigt werden. Es 
muß ein Fehler meiner Gemuͤthsart fenn, daß 
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gang zufrieden find. Außer Hagedorns und 
Gellerts Hab’ ich wenige gefehen, ‚die mir 
gefallen hätten. Aber die Art, wie biefe ers 
zahlen, if nach meinem Geſchmack. Herr 
Gellert if meln Mignon. Diefe naiven Anz 

nehmlichkeiten, diefer natürlihe Wig, diefe 
anmuthige, einfältige Sprache der Erzählung, 
die die Seele feiner Sabeln und Erzählungen 
find, gefallen mir unendlich. Mich daͤucht fafl, 
wie er erzählt, würde jeder geiftreiche. Mopf 
unter feinen Freunden mündlich erzählen. Se 
mehr ich alfo von Gellere halte, deſto bes 
gieriger bin ich, von ihnen zu erfahren, was 
Sie an ihm ausfegen. Ach habe ein gegrüns 
detes gutes Vorurtheil für Shre Urtheile, und 
mag die meinigen betrift, fo trau ich benfels 
ben immer fehr wenig. Wenn ich In Briefen 
an Sie urtheile, fo ift es nur, um Ihnen Ans 
laß zu geben, mid) zu forrigiren, oder mir 
Ihre Gedanken zu fagen. 
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| vo. 
An Herren Shin; 
Tübingen, den 29. Februar 1752. 


Ich habe die zärtlichfien Bewegungen für 
Sie empfunden, da ich Ihre Regenfion von 
Youngs Nächten lad. Ich empfand dieſe 
Aufwallung des Herzens, dieſen inwendigen 
Ruf der Natur, dieſe Art von Sympathie, 
welche ähnlichen edlen Herzen anzeigt, daß fie 
für einander gefchaffen find. Wie fehr bin Ich 
erfreut, Sie näher fennen zu lernen, von Ihnen 
geliebt zu feyn, Sie meiner Liebe verfichern zu 
fönnen. Und doc) ift es mir ein wenig leid, 
daß Sie mir in der Erflärung Ihres Herzens 
juvorgefommen find.. Ich hätte, wie Here 
Bodmer teiß, gerne das füße Vergnügen 
gehabt, Sie meiner Liebe verfichern zu konnen, 
ehe ich von Ihnen fo viel. Ausdrüce Ihrer 
Sreundfchaft gegen mich empfangen hätte. Ich 
danke der Vorſicht für Sie, mein Freund. Mein 
zärtliches Herz hat fich, feitdem es fich fühlt, 
darnach gefehnt, die Liebe der Edlen zu vers 
dienen. Aber ich babe bisher. faſt ganz ohne 
Freunde leben mäffen, und der: Himmel läßt 
*) Pfarrer in Altſtetten bey Zürich. | j 
Wielands Briefel.g. 3* 
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mic) jest in Zürich finden, was ich noch nir⸗ 
gends gefunden habe. Aber bin ichs auch wuͤr⸗ 
dig Sie zum Freunde zu haben? Verdiene ich 
die Hochachtung und das Herz eines fo edels 
müthigen Geiftes? Nein ich verdiene fie noch 
nicht, aber ich münfche ed, ich bemühe mid) 
darnach. Ich fehe Sie und alle meine unbes 
fannten Freunde, welche von mir nichts wiſ— 
fen, ob. ich gleich faſt täglich mit ihrem Geiſte 
umgehe, aus dem fchönften Gefichtspuufte an. 
Sie find meine Vorganger, meine treuen Bes 
gleiter auf dem Wege zur Weisheit. Wie ers 
muntern uns unter einander, dem Ziel nachzu⸗ 
ringen, dag ung die Ewigkeit zeigt, wie. wers 
den edler, zartlicher, überirdifcher durch "den 
bimmlifchen Affekt, dee in diefer Welt fo uns 
bekannt if. Wie fehe hat mein oft fo träges 
Herz dieſer Ermunterung nöthig! Wie oft 
wuͤnſch' ich mich zu Ihnen nad) Zürich, oder 
zu meinem Klopfoc, der mich nicht Eennt, 
obgleich mein Auge fo oft nach ihm gemeint 
hat. \ 

Sie wundern ſich bifig, daß es fo wenig 
ächte Kenner der Meſſiade gibt. Das Urtheil 
des Herrn Racine iſt mir unbegreiflih. Iſt 
etwa die franzoͤſiſche Ueberſetzung fo ungeſchickt? 
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(Man fpricht auch von einer Tatelnifchen in 
Herametern, die in Jena berausfommen fol.) 
Der wahre Auffchluß zum Raͤthſel, warum fo 
wenige, die fonft Kenner der Werke des Geis 
ftes find, fih In den Meffias finden Eünnen, 
ift die Denkungsart des Herrn Klopfiods 
und die Empfindung, die fein Gedicht befeelt. 
Man muß ihm nachdenfen, ibm nachempfins 
den fönnen, aber, wie viele können dag? Diefe 
Unfchuld in den Gemuͤthsbewegungen, diefe 
neue und fühne Grfindung, diefe bimmlifche 
Philofophie erfordert, außer der empfindlichften 
Seele, eine gewiße Nichtigkeit und einen Tiefs 
finn im Geiſt; Gaben, die wenigen zu Theil 
find. Wir, die wir dieſes unſchaͤtzbare Gedicht 
empfinden und einſehen, wir ſind berechtiget, 
eine ſehr gute Meinung von uns zu haben. 
Die Empfindungen, deren unſer Herz faͤhig iſt, 
ſind uns Buͤrgen einer nicht gemeinen Vortreff⸗ 
lichkeit, die in uns liegt, und dieſes muß uns 
aufmerkſam machen, fuͤr unſer Herz zu ſorgen, 
dieſe erhabnen Triebe in uns zu pflegen und 
zu mehrerm Leben zu bringen. Mit jenen Elen⸗ 


den, die beym Meſſias kalt bleiben koͤnnen, | 


wollen wir Mitleid haben, fie find unwuͤrdig 
von uns bekehrt zu werden. 
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Sch gefalle mir ungemein bey dem Lobe, das 
Sie meinem Sefang auf bie Liebe geben. 
Ich fchmeichle mir zwar einen guten Anfang 
gemacht zu haben, mich über bie Fleinen Begiers 
ben binaussufegen, bie man -Ruhmfucht heißt. 
Doc wuͤnſch' ich nichts mehr, als in den edeln 
und empfindlichen Seelen, die mich vielleicht 
leſen, die fchönen Bewegungen zu erwecken, 
welche ber wahre Schmud der menfchlichen 
Seele find. Die Menfchenliebe iſt bey mir an 
die Stelle der Ruhmbegierde getreten. 

Durch des Liedes Gewalt bey der Urenkelinn 

Sohn und Tochter noch feyn, mit der Entzuͤckung Tom 

Dft beym Nahmen genennet, 

Dft gerufen vom Srabe her. 

Da ihr fanfteres Herz bilden, unb Liebe, dich, 

Fromme Tugend, dich auch gießen ind fanfte Herz, 

Iſt beym Himmel nicht wenig! 

Iſt des Schweiße® der Edeln werth! 

Nennen Sie mich tiefſinnig, witzig, gelehrt, 
(geſetzt auch daß Ich es wirklich waͤre,) Diefes 
wird mich wenig rühren. Sagen Sie mir aber 
Daß Ihre Freundin meinen Lobgefang gelefen 
hat, daß ihr meine Empfindungen natürlich 
vorgefommen, daß fie Sie, nachdem fie ihn 
geleſen, zaͤrtlicher kuͤßt, diefes Lob wird mich 
entzuͤcken. 
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Man hat mir ein wenig Unrecht getban, da 
man mir Nachahmung des Pervigil. Vene- 
ris, welches ich nie gelefen habe, beymaß. 
Sie, mein Heer! haben allguniel Nachficht ges 
gen die.unreife Geburt, der ich den impertinen⸗ 
ten Namen, die Natur der. Dinge, geg% 
ben habe, : Doch erfreue ich mich, daß Gie 
nebft Ihren Freunden, diefes Gedicht von dee 
Seite her betrachten, wo es eigentlich angefes 
ben werden muß. ch münfche ihre Anmers 
fungen über daſſelbe zn ſehen, ich verbitte ed. 
aber ernſtlich in Ihrem Erito. deffen nicht zu 
gedenken, e8 wäre Daun, es zu tadeln. Wiels: 
fetcht ſchicke ich dem Crito einmapl eine Abs 
Handlung von den Schönheiten der. Poefle im. 
Lucrez, mweldhe,. fo: viel mir befannt, noch 
nicht genug bemerkt werden, Aber wie wenige: 
Gelehrte. leſen den Lucretium. Caufabor 
brauchte ipn zum Bademecum. 

Ohne Zweifel correfpondicen Sie mit Seren, 
Klopfod. Sagen. Sie ibm doc, wie fehe. 
ich ihn verehre. SR Klopf og da er in geips. 
sig war, auch mit. dem: Hercules Muſagetes, 
Herrn Gottſcheden, bekannt geweſen. Ich 
zweifle. Geben Sie mir doch Nachricht, tie: 
es gekommen, Haß Saͤrtner, Rabener, Schle⸗ 
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gel, Gellert, Straube, Cramer, bie ehmals 
Gottſcheds Schüler und liebe Getreue waren, 
abgefallen.. Eben :die, melche fih in den Bes 
Iuftigungen als feine Partifang angaben, miß⸗ 
handeln ihn aufs jammerlichfte In den Bremi⸗ 
ſchen Beytragen. 

Gie erhalten von Herrn Bedmer meine 
moraliſchen Briefe. Ich wuͤnſche recht ſehr, 
daß ſie Ihnen gefallen; laſſen Sie ſich aber 
dieſes nicht abhalten, fie mit critiſchen Augen 
zu leſen. Geben Sie Doch, mein terther 
Freund, den sten Brief Ihrer Geliebten gu 
Iefen, und haben Sie genau Acht,. ob fie dabey 
ganz gleichgültig bleibt. Wenn dieſes iſt, fo 
münfche ih, daß ihn mein Feind. gefchrieben 
habe. Ich bitte Gie um Sie baldige Ant⸗ 
wort ꝛc. 


N. S. Iſt es get, daß: Young bie 
Satyre Love of Fame gemächt hat? Herr: 
Gottſched, In deſſen Bücherfaal ich einen 
Auszug aus diefer Satyre delefen, haͤlt Ihn 
für Gl over, dee den Leonidas ſchrieb. Wie 
kommt es, daß Gottſched ben Leonidas lobt, 
und den Milton fo ſehr tadelt? Ich finde, in 
der That kanm einen andern Unterſchled, als 
ben, der von der Verſchiedenheit und Erhabenz 
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heit der Materie beym Milton entficht und 
nothwendig if. Denn es iſt rafend zu verlans _ 
gen, Milton oder Klopſtock follen nicht: 


erbabner und neuer fchreiben als Birgil oder, 
Siover. | 





VIII. 
An Bodmer. 


Tübingen, den 6. Maͤrz 1752. 


Eben komme ich von der Durchleſung Ihrer. 
neuen critifchen Briefe; ich bin ganz vom‘ 
denfelben eingenommen. Melch eine liebenss 
mwürdiger Eritifust Welch ein edles Herz! 
Wie find Ihnen alle Triebfedern des menſch⸗ 
lichen Herzens, alle Mittel zu rühren und nach 
unfern Gefallen: zu beiwegen, befangt. Wie 
einnebmend flüßen Sie ung biefe unfchuldigen. 
und edlen: Empfindungen der Natur ein; dieſe 
Empfindungen, welche bauptfächli den Dichs 
ter bilden, und die fich fo ſauft in die menfchs 
liche Seele einfchleichen und fo. angenehme 
- Wirkungen bervorbringen, daß dieß eben ein 
richtiges Zeichen if, daß fie. die Stimme der 
Natur find ,.die und ruft, und uns den leich⸗ 

teten Weg. zug Glaͤckfeltgkelt zeigen. Mein 
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theurer Here Profeſſor! oft wünfche ich recht 
innig zu der Zeit gelebt zu haben, da Sie ein 
Füngling waren, wie ungemein wärde ich Sie 
geliebt haben! Doch noch vielmehr wuͤnſche 
ih, meine erſte Jugendzeit unter Ihrer Aufs 
fiht zugebracht zu haben. Wie glüdlich ware 
mein Herz, wenn es von Ihnen wäre gebils 
det worden! Wie viel edler und feiner wärs 
den ist bey mie Geſchmack und Neigung feyn! 
Wie viel würdiger würde Ich Ihrer Freund⸗ 
ſchaft feyn! O könnte ich bey Ahnen des Les 
beng genießen, nicht unwuͤrdig der Ewigkeit! 
Wie verborgen iſt das Schickſal, das diejeni⸗ 
gen trennt, welche die Natur fuͤr einander 
beſtimmt hat. Doch ich danke der Vorſicht, 
daß ſte mir erlaubt von Ihnen fo viel gu ges 
nießen,: ale mie ihre Bemogendeit ı und She 
Briefwechſel gönnen. . 

"Sie machen mich gang verliebt in meine 
alten Landsleute. Mir fehle nur die genaue 
Kenntniß dee Sprache, die mich ale dieſe 
Schönheiten empfinden ließe, die oft In einem 
Ausdrucke oder in einer einfältigen Wendung 
beftehen, welche nur der bemerkt, der den Ges 
nium der Sprache kennt. erben Sie nicht 
bald das uͤbrige aus der Maneffifhen Samm⸗ 
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lung herausgeben? Wenn ſich nur ein Ueber⸗ 
ſetzer faͤnde, der alle Lieder und Gedichte, die 
man von Winsbeke und ſeiner Frau, 
Walthern, Veldig ꝛc. hat, in unfere heu⸗ 
tige Mundart überfegte, ohne ihnen etwas zu 
nehmen oder zu geben. 

- Unfre altem Landeleute find dem Anas 
freon, dem Gleim, Hagedorn in vielen 
Stüden ähnlih. Man kann von Ihnen fagen, 
was Bellert von den Dorfmaͤdchen: 

"Die Mädchen, ob fie gleich das Dorf erzogen hat, 
Sind wie die Mädchen in der Stadt. 

Andgenommen, daß fie gemeiniglich unſchul⸗ 
Diger und ſchamhafter find. Wie oft wuͤnſche 
ich die imaginären Zeiten auf unſrer Erde, 

Da alles Aberit und liebte, 

In Unſchuld fer und lichte. 
Jetzt liebt man nach den ſchoͤnen Vorſchriften 
der Ninon de l’Enclog; eine Miltoniſche oder 
Klopffodifche Liebe find Enthuſiaſtereyen. 
Ihre Erinnerungen wegen der Kleinen Fehler 
meines geliebten Gellerts, betreffen meiſtens 
ſolche Sachen, die ihm noch aus der Gotts 
ſchediſchen Schule ankleben. Einige Stellen ' 
fönnten auch: noch entfchuldige' werden. E8 | 
muß ein Fehler meiner Gemuͤthsart ſeyn, daß 
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ich an ben Perfonen, die ich Liebe, keine Febler 
fehe, oder hoͤchſtens nur folche, die nicht eins 
mal bemerkt gu-mwerden verdienen. Es gebt 
mir wie dem Alcaus beym Cicero, cui nævus 
in puero suo lumen videbatur. Ich kann 
recht hartnädig feyn, Herrn Klopftod oder. 
fonft Jemand, den ich befonders hochfchäge, 
zu vertheidigen, und ich erinnere mich, Daß 
ich mich einmal ungemein über den Elericug 
ersürnet, da ich in den Parhaflanis feine 
elende Einwendung gegen Virgil gelefen. 
Sch gefiehe, daß fich vicleg gegen die von mie 
gelobten und geretteten Stellen der unfchäßbas 


‚zen Mefflade einwenden laßt; allein das meiſte 


betrift darin Empfindungen. Nach meiner 
Empfindung find diefe Stellen unendlich ſchoͤn 
und rührend. Sie und Ihre Sreunde und 
viele andere denfen eben fo; viele denfen ans 
ders. Und wo iſt endlich der Menfch, der 
fi) die Welt gerade aus dem Geſichtspunkt 
vorſtellt, wie ih. Won folhen Dingen läßt 
ſich aus beyden Seiten ins unendliche difpus- 


tiren. Geht diefes doch bey der Wahrheit anz 


warum nicht bey Erdichtungen. Indeß, ohn⸗ 


erachtet Sie und meine Freunde diefe obflinate 


Zärtlichfeit an mie dulden, fo darf ich vom 
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der Melt gleiche Nachſicht nicht erwarten. 
Es wird alfo gut feyn, wenn meine beyden 
eritifhen Briefe, welche ohnedem in Eile und 
mit meiner natürlichen Fluͤchtigkeit gefchrieben 
toorden, entweder gar zurücdgehalten, oder 
doch im Erito nach der Schärfe beurthellt wer⸗ 
den. Gonft bin Ich nicht der größte Freund 
der Wahrheit. Der fihönfte Theil meiner Phis 
loſophie befteht aus füßen Träumen; und ich 
halte öfters angenehmen und unfchablichen _ 
Irrthum für beſſer als eine fchädliche, vera 
drießliche oder gleichgältige Wahrheit. 

Sch wuͤnſchte von ganzem Herzen, daß «8 
möglich wäre, den jugendlichen Verſuch über 
die Natur der Dinge in ganzlihe Vers 
geffenheit zu bringen. Sich babe nicht wenig 
Darüber gelacht, daB man ihn einem verjahrs 
ten Eubuliden oder Vas quez zugefchries 
ben. Ich dachte man merkte ibm dag Alter. 
und den flüchtigen Geiſt feines Verfaffers nur. 
zu. fehr an. Wenn ja. meine Freunde fo ins 
dulgent find, diefe Schrift zu dulden, fo bitte 
‚id mie, wie ich vor dem erfien Buche ſchon 
getban babe, fie auszubeſſern, nach Gefallen 
darin ausguftreichen und zu ändern. Ich babe 
mehr als hundert Stellen, nur bey einem eis 
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Ienden Durchblättern gefunden, die ich geäns 
dert wiffen möchte, aber ſelbſt zu ändern zu 
verdrießlich bin. 

Ich danke Ihnen recht fehr für die Bekannt⸗ 
(haft mit dem liebenswärdigen Herrn Schinz. 
Wie glücklich iſt Zürich, wenn es viele folche 
GSeifter bat, die Geſchmack und Tugend in fich 
vereinen! Und wie angenehm muß es Ahnen 
und Herrn Breitinger feyn, da Sie fi die’ 
Aufweckung derfelben zufchreiben Eönnen. Ich 
wuͤnſchte einige Nachricht von den Umfländen 
des Heren Meyers von Knonau zu haben. 
Die Nachrichten von Herrn Klopſtock find 
mir uͤberaus angenehm geweſen. Werden Sie 
mirs wohl vergeben, daß ich durch Ihre Will⸗ 
faͤhrigkeit kuͤhner werde, und Sie bitte, mie. 
son Klopſtocks eigner Hand etwas zu ſchicken; 
wo Sie anders Briefe von ihm haben, die 
auch von Fremden gelefen werden dürfen. Sich 
Bin wie die Verliebten, welche die Kleinigfels- 
ten ihrer Dulcineen aus einer heillgen Ehr⸗ 
furcht, als wenn es Reliquien wären, bey fich 
herumtragen. 

Hier überfende Ich Ihnen mit Zittern Mo⸗ 
raliſche Briefe, die ich diefen Winter 
ſchrieb. Werden Sie wohl die vorangefegte ' 
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Ode mit Sefinnungen annehmen, die meinen 
zärtlichen und hochachtungsvollen Empfinduns 
gen antworten? Ja ich weiß es von Ihrem 
erhabnen Herzen. Aber bin ich nicht zu fühn ? 
Und was werden meine Freund davon den⸗ 
ken, daß ich alle Meſſen im Druck zu erſchei⸗ 
nen anfange? Doch nur getroſt! ich werde 
bald aufhören. Noch ein Kleines Buch von 
zwoͤlf Bogen, und bernach Feine Verſe mehr! 
Sch folk noch Algebra und wer weiß was für . 
verborgne Künfte lernen, und diefe werden die 
Welt vor einer unendlichen Menge fchlechter 
Verſe befchugen, die ich vieleicht noch gefchries 
ben hätte. | | 
Den Herrn Canonicus Breitinger vers 
fihre ich meiner ehrerbietigfien Hochachtung. 


(Beylage zu diefem Briefe.) 


Sie befehlen mir, Ihnen genauere Umflände 
von meinem Leben zu geben. Ich würde fehr 
anftehen dieſes zu thun, wenn ich nicht vers 
fichert wäre, daß Sie mich Einer Gelegenheit 
wuͤrdigen, welcher ich alle Dffeuhersigfeit eines 
Treundes fchuldig bin; ich will fo viele bes 
fonders kleine Umſtaͤnde meines Furzen Lebens 
ald mie einfallen, anführen, woraus Gie 
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Wolfen und Baylens Dictionalre kam, abans 
donirte ich Alles um die Philofophie. Ach 
las viele frangöfifche Piecen von Fontenelle, 
d'Argens, Voltaire. Damals machte Ich) nad) 
Art des Pygmalions des S. Hyacinthe einen 
philofophifchen Auffag, worin Ich aus Philos 
ſophiſchen Prinzipiis, die ich durch einen Syns 
cretiemum der democritifch s leibnißifchen Leh⸗ 
ren herausbrachte, zeigen wollte, wie die Bes 
nus gar wohl hätte, ohne Zuthun eines Gottes, 
durch Die innerlichen Gefege der Bewegung ber 
Atomen, aus Meerfchaum entfichen Finnen, 
und daraus den Schluß machte, die Welt 
fonne ohne Gottes Zuthun entflanden feyn. 
Sch bewies aber in eben diefer Schrift, daß 
Gott nichts defto weniger als die Seele biefer 
Welt exiſtire. Diefer Auffas fiel meinen Leh⸗ 
rern in die Hände, und machte mir viel Vers 
druß, welcher noch größer würde geweſen feyn, 
wenn nicht meine übrige Aufführung fo ſehr 
moralifch getvefen twäre. Unterdeffen mebditirte 
ich doch immer, glaubte nichts ohne Prüfung, 
und fiel endlich in Zweifel wegen der Wirks 
lichkeit Gottes, die mir viele Thranen und 
fchlaflofe Nächte Fofteten. In diefen zwey 
Jahren, als ic) in Bergen war, fand Ich an 
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einem gewiſſen Heren Raͤther, einem meis 
"ner Lehrer, einen andern Vater, Er gab fi 
viele Mühe mein Herz zu bilden, ‚ und 08 ge 
lang ihm ziemlich, da er mid volfommen 
fannte, und ein Menfchenfreundb war. Ich lag 
damals audy Herrn. Breitingers Dichtkunſt, 
Hallers Gedichte, den Meſſias und eine 
Menge kritiſcher Schriften. Ich hatte in der 
Zeit, von meinem zwoͤlften bis ins ſechszehnte 
Jahr, faſt alle Autoren des goldenen und ſil⸗ 
bernen Zeitalters geleſen, Livium, Terentium, 
Virgil, Horaz; Cicero aber liebte ich am meis 
ſten. Im ſechszehnten Jahre fam ich nach 
Erfurt zu einem Anverwandten, der mich viel 
Gutes und Böfes in der Philofophie lehrte. 
Ich prüfte aber Alles; war eine Zeitlang Mas 
tertalift, und kam endlich auf die Spuren einer 
fahren Philofophie. Erſt alddann gefiel mie 
die Theodicee, weil fie mit den Meditationen, 
auf die ich ſelbſt gerathen war, oft coincidirte 
und ich verband ihre Leckur mit Bayle und 
Brucern. Um diefelbe Zeit ging ich mit einem 
epifchelf € Gedichte um, von dem ich ein gutes 
Stuͤck in deutfchen Herametern anfing. Ich 
verließ dieß Sujet, well e8 eine Götterfabel 
mar. In Erfurt batte ih. Eeinen Sreund; 
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denn ich fand Niemand, ber Gefchmac und 
Liebe zur Tugend in fi) verband. Im ſieb⸗ 
zehnten Fahre mußte ich nach Haufe; ich blieb 
den Sommer über im Jahre 1750 zu Bis 
berach. Ich wurde abweſend mit einer Bafe 
befannt, deren Seele ich mit der meinen fo 
volfommen barmonifch fand, daB ihe zur 
Gleichheit nur meine Fehler gebrachen. Ihre 
Sreundfchaft, und endlich auch ihr obwohl 
kurzer Umgang, machte mich plöglich zu einem 
ganz andern Menfchen. Kaum ging mit dem 
. Sunlus Brutus eine folche Veränderung ver. 
Aus einem flüchtigen und zerfireuten Kopfe, 
- ward ich geſetzt, zärtlich, edel; ein Freund 
der Tugend und Religion. Sch kam bierauf 
bieher, um, wie mir befohlen war, Aura zu 
lernen. Ich fand aber feinen Geſchmack daran, 
und fuhr alfo fort, doch mit einigem, und 
vielleicht nicht ungegrundetem Widerwillen, 
die ſterilen fchönen Wiffenfchaften und Philos 
fopbie zu treiben. Sich fchrieb im Februar, 
Merz, April des 1751 Jahrs dag Lobgedicht, 
im May den Lobgefang auf die eicde, im 
Juny und July den Herrmann. Ich habe 
hier Feine Lehrer gehabt, ſondern beſtaͤn⸗ 
dig allein ſtudirt. Der Mangel des Umgangs 
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mit gefchickten Leuten und Sreunden bat mie 
ſehr gefchader. Ich bin immer allein, und 
ich fürchte daß mich diefes etwas farouche 
und pedantifch machet, fo fehr mir beydes 
zumider ift. 

Meine künftige Lebensart macht mich. oft 
beforgt; ich wünfchte, daß ich beſtimmt wäre, 
junge Leute auf einem Gymnafium in den 
MWiffenfchaften zu unterrichten, zu denen ich 
aufgelegt bin. Ich fol auch zu Ende 
auf den Herbft nach Göttingen sehen, um wo 
möglich als Magister legens fo fange zu bleis 
ben, bis ſich mein Schickſal mehr entwidelt. 
Doc ich bitte Sie Hierin um Ihren gütigen 
Kath. 

Da mein Hauptſtudium gewefen, den Mens 
fchen kennen zu lernen, die Vorurtheile in mie 
zu filgen, und der rechten Weisheit nachzus 
fireben, fo bat diefes meine Art zu denken 
und zu handeln etwas befonders gemacht, und 
- 8 iſt Jemand, der befürchtet, es möchten 
Diejenigen, bie mich befördern fünnten, eben 
fo von mir fagen, wie der’ Miniſſer beym 
Herrn von Bar. — | nn 

Il s’est gatc l’esprit pour devenir un sage, 


Il a su reussir, je le plains, e’'est dommäge. 
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Doch ich hoffe daß mich die Vorſehung 
nicht ganz unbrauchbar finden, und mir eine 
Gelegenheit anweiſen wird, wo ich erſt recht 
werde anfangen koͤnnen in den Wiſſenſchaften 
etwas vor mich zu bringen. Eben jener ſchlim⸗ 
me Prophet hat meinen Charakter in dem 
Charakter des Thomas in der Meſſiade gefuns 
den, und mich däucht hierin hat er Recht. 

Sch muß noch zur Gefchichte der Abenteuer 
meines Verſtandes hinzufügen, daß ich jeders 
zeit die Schriftfpötter und die boshaftigen 
Esprits forts, Voltairen, d'Argens, 
Edelmann, la Metrie verabfcheuet. Ach 
nahm mir damals vor, vieleicht der erſte 

Nachfolger Spinozas zu feyn, darin, daß ich 
dem Kopf nach ein Treydenker, und im Her⸗ 
zen der tugendhaftefte Mann wäre: Ich fand. 
aber bald, daß ohne Gott und Religion keine 
Tugend iſt. Here Raͤther, fhloß immer aus 
meiner Redlichkeit und unermädeten Wißbes 
sierde, daß ich nach allerhand Touren und 
krummen Wendungen, endlich die gebahnte 
Straße, die beßte, finden werde. Doch zweifle 
ich, ob ich, ohne die befondere Schickung ber 
Vorfiht, fo gluͤcklich aus diefen Labyrinthen 
berausgefommen wäre. 
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Ä IX. u 
An Herren Shiny. 
Tübingen, den 26. Maͤrz. 1752. 


Ihre Sreundfchaft und Ihre Briefe find mir. 
fo angenehm, daß ich nie unterlaffen werde, 
bie Erlaubniß, recht oft an Sie zu ſchreiben, 
zu gebrauchen. Ein einziger Freund wie Sie 
find, erfege mir genugfam das Mißvergnügen 

der traurigen Jahre, die ich ohne Treunde 
zubringen muͤſſen. Welch ein himmliſcher 
Affekt iſt die Freundſchaft! Wie ſchoͤn kann ſie 
edle Seelen bilden. Ich habe bisher der Freund⸗ 
ſchaft wenig zu danken gehabt: did Liebe if 
mir zu Hülfe gefommen, und ohne fie wurd” 
ich weder ein Dichter noch Ihr Freund fehn. 
Zwey Punkte Ihres Briefes haben mich em⸗ 
findlich geruͤhrt. Der erſte betrift Herrn Lange. 
Wie? Iſt er nicht der Redliche, der Zus 
gendfreund, ber erhabene Geiſt, für den ich 
‚ihn gehalten habe? Wie würbe Ich ihn fonft - 
zu. Bodmern und Breikingern geſtellt 
haben? Wenn er e8 nicht if, wie ſehr iſt doch 
das menfchliche Herz ein Lügner! Was hat 
ee denn gefchrieben, daß des Damons uns 
würdig wäre, der in den freundſchaftlichen Lie⸗ 
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dern fo liebenswuͤrdig iſt? Geben Ste mir doch 
bieruber Erklärungen. Sie haben mid) durd) 
Ihre Furge Anmerfung über ihn in den Affekt 
des Madchens in der ohne Zweifel Klopſtocki⸗ 
fhen Elegle gebracht, melche meinte, daß 
Ihrer Gefpielinnen eine, nicht wie fie von 
ihr geglaubt, redlich und tugendhaft war. 
Der andere Punkt, welcher mich auf eine ganz 
verſchiedne Art geruͤhrt hat, iſt die angenehme 
Nachricht von den Empfindungen Ihrer Freun⸗ 
Din bey meinen oten Briefe. Wie freu’ ich 
mich, Sie von einer Doris geliebt zu wiſſen! 
Werden Sie mir erlauben, daß ich Sie bitte, 
ihr In meinem Nahmen die Hand zu Füäffen, 
und ihr zu fagen,.daß Ich recht flolg auf ihren 
Beyfall bin, und daß Ihr Tadel der zween 
Derfe 

und waͤr ih nur bey bir 

richtig If, Indem bloß der Keim im Berlafs 
fen mich zu dem verdrießlichen Daffen, ges 
nöthiget, Indeſſen iſt e8 doch bey mir eine 
wirkliche Empfindung, daß Ich zu zeiten. ge⸗ 
glaubt, es wuͤrde mir, wenn ich nur Gott und 
Doris haͤtte, alles andere gleichguͤltig ſeyn. 
Der Gedanke iſt freylich nicht gruͤndlich; er 
i aber doch dem Liebhaber und Dichter zu 
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verzeihn. Daß Klopftoc liebe, babe. ich 
fhon aus den Empfindungen der erften drey 
Geſaͤnge vermuthet, wurde aber durch Lefung 
des aten Geſangs, deffen ganz gewiß. Welch) 
einen Jer macht dieſes von den Menſchen, 
dag man behutſam ſeyn muß, eine ſolche Liebe, 
wie Klopſtock zu verrathen? In: was für 
Zeiten leben wir? Sch habe mich in meinen 
Gedichten über diefes abfcheuliche Vorurthell 
hinweggeſezt, und mache daraus kein Geheim⸗ 
niß, daß ich in den Gedanken ſtehe: Die 


u. 


Natur habe Fein erhabenes Herz, nicht ohne ' 


den heiligfien Trieb berer, die ewig „And, 
gefchaffen. 

Ich werde naͤchſtens das Engliſche zu lernen 
anfangens Ich brenne vor Begierde Milton, 
Pope, Addiſon, Poung, Thomſon, 
in ihrer Sprache zu leſen. Dieſen Thoms 
fon, der mir nur aus den verdeutfchten Seas 
ſons befannt iſt, ſchaͤtze ich unendlich hoch. 


PP] 


Lebt er noch? Sein Herz iſt ungemein gärts : 
lich und edel, und fein Pinfel hat vieles von: 


Miltons Stärke und eine gewiſſe Virgiliani⸗ 


ſche Anmuth über diefe; 
Ste haben echt, ich Bin Fein Sreund der 
poertifchen Kleinigkeiten, non omnes arbusta 
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iuvant humilesque myricae. Ich bebe: von 
der Dichtkunſt feinen Fleinern Begriff, ald daß 
: fie die Sängerinn Gottes, feiner Werke, und 
: ber Tugend feyn fol. Inzwiſchen gefallen mie. 
\ doch auch die natürlichen Ansdruͤckungen der 
jugendlichen Freude, wenn fie unfchıMbig iſt, 
und Gleim und Hasedorn baben mich oft 

| eroögr. 
Con bin ben Brangofen. ihres, Rüdptigen | 
“und affenmäßigen - Natisnalcharafters megen 
recht gram, und ‚noch mehr denen : Deuts 
ſchen, die ihren Geift lieber nad dleſen 
laͤcherlichen Sefchöpfen bilden wollen, als nady. 
den denfenden, maͤnnlich ſchoͤnen uud. zumels 
len Englifchen Britten. Welch ein Geiſt muß 
man fogg, um Milton nicht zu: ſchaͤtzen. 
Sin einem der mir mitgetheilteg Snngedichte 
ſteht der Vers: vr 
. Drum fehle und nichts meht als unfe „Duncias.- 
Wiffen Gie auch daß dieſer noch Irmmen, 
fann. Sch finde einen innerlichen Beruf: in 
mir dazu. Und wie Herr Ganskiel noch einige 
Motus macht, die ſo albern und boshaft find, 
als feine Zuſaͤtze zu der neuen Ausgabe feiner, 
Dichtkunſt, oder wenn er noch einer Herrman⸗ 
uade zur Geburt Hilft, fo werde Ich mich nicht 
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länger enthalten fünnen, ihm bed Herrn Col⸗ 
ley Eibbers Stelle einzuräumen. Doc) münfchte 
ich, daß ein anderer fich diefer Sache annahme, 
der ein befferer Satyrifus wäre, und einen 
ſtaͤrkern Pinfel führte als der meinige if. - 
‚Sie glauben, mein Theurer! Herr von Baf 
ſey in feinen Briefen zuweilen: zu fehr ein 
Menfchenfeind. Sch laͤugne nicht, daß ir 5 
Sacthyre zuweilen fehr juvenalifh If, un 
daß ihn, nie er felbft genug zu verfiehen gibt, 
ein befonderes Schickfal zuweilen fehr erbits 
tert. Indeſſen frage ich Sie doch, (und Ihre 
Gerechtigkeit, nicht Ihre Zärtlichkeit, fol ants 
worten) ob es moͤglich iſt, wenn man ſich die 
Menſchen, wie ſie wirklich ſind, vorſtellet, 
ohne Zorn anzuſehen, daß die abſcheulichſten 
Boͤſewichter, die laͤcherlichen Thoren, Gottes⸗ 
laͤugner, Feinde der Wahrheit ind Tugend, 
Unterdruͤcker der Unſchuld, unvernuͤnftige Be⸗ 
ſtien unter menſchlicher Geſtalt, den Erdboden 
uͤberwaͤltigen. Ich lebe noch nicht neunzehn 
Jahre, und habe doch genugſam erfahren, wie 
unergruͤndlich boshaft die Menſchen ſind, und 
bin oft uͤberdruͤßig geweſen, laͤnger unter Dumm⸗ 
föpfen. und Böfewichtern zu leben. | 
Es iſt wahr, taufend andere Betrachtungen _ 
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ſollen und koͤnnen uns wieder mit ben Mens 
ſchen verſoͤhnen; allein dieſe menſchenfreund⸗ 
liche Gelindigkeit iſt nicht die unumgaͤngliche 
pflicht eines Schriftſtellers der auf die Laſter, 
die Feinde der Menſchen, losgehet, und eines 
gerechten Grimm gegen bie vermaledeyten Vor⸗ 
urtheile und. Leidenfchaften äußert, die uns 
ungluͤcklich machen; welches freylich nicht I - 
Mischen, kann, ohne die Menfchen felbft. anzüs 
greifen, und fie ihnen felbft zum Abfcheu bau 
zufielen. Wenigſtens ift ein Menfchenfeind, 
wie Here von Bar zuweilen vorfelt, milllo⸗ 
nenmal beifer als ein. Schmeichler, der mir 
unter der Larve der Freundfchaft mehr als 
alle meine offenbaren Feinde ſchadet. 

Sind außer. den mir genannten Oben nicht 
auch die beyden: Als ich unter ben: Mins 
fhen.nod war, und die: Diefen froͤll⸗ 
chen. Lenz, von Heren-Klopfiod. Ste ha⸗ 
ben dag Nir ihm zu gehören? Und nun mei 
Freund, auf alle dieſe Fragen will ich. Sie 
noch etwas bitten. Es iſt unmöglich, daß ritz 
Mann von fo vielem Geiſt und Geſchmack, und 
von. fo vieler Zärtlichkeit wie Sie, Fein Dich⸗ 
ter feyn follte, uͤberdieß iſt es oIfehlbar, daß 
wenn Sie fonft Fein Poet geweſen waͤren, 
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Sie Ihre Geliebte dazu gemacht hätte, (denn 
diefe Babe zu begeiftern haben die Augen einer 
fchönen Llebenswürdigen). Laffen Sie ſich alfo 
erbitten, mir etwas von Ihrer Arbeit mitzus 
theilen, oder wo etwas gedruckt iſt anzuzeigen. 


Ich werde feine Entfchuldigung annehmen, die 


diefe Bitte ablehnen wollte. Nunmehr fchlieke 
ic) meinen vielleicht gu langen Brief, und ic 
kann ihn nicht fchöner fchließen, als mit Verd 
ficherung zaͤrtlicher Sreundfchaft und Liebe zc. 


X. 
An Ebendenfelben. 


Den 28. Metz 1752. 


Es fälle mir ein, daß Sie In der Rezenſion 
über Youngs Nächte die methaphorifche und 
biumenreiche Sprache dieſes großen Geifled, 
gegen Einwürfe feichter Richter vertheidigen. 
Als eine Fleine Erläuterung deffen, was Sie, 
mein Geliebter, babey geſagt haben, falt mie 
folgende Anmerkung bey. Die großen Affekte 


haben bey erhabenen Geiſtern eine gang und 


gar verfchiedene Wirfung als bey kleinen. Ein 
Kleiner Geiſt, Wenn er verlicht wird, wird zum 
Natren, und ein heftiger Schmerz bet pt ihn 


> 
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und nimmt ihm ale Kraft. Liebe und Teaus 
rigteit haben in edlen Seelen ganz andere‘ 
Solgen. Jene gießt das fanftefte Licht in ums 
fern Geiſt, und bie Tieblichfle Harmonte in 
unfer Herz; und diefe, indem fie ung von 
äußern Empfindungen abziehet, und unfere 
Begierden niederfchlagt, bringt eine gewiſſe 
Stille hervor, in welcher der Geiſt ungehinders 
ter wirken kann. : Bey beyden Affecten werben‘ 
die großen Geiſter eine befondere Erhöhung 
three Gemüthsfrafte verfpären. Bey jenen 

werden die finnlichen Geelenfräfte lebbafter, 
bey diefen wird der Verſtand wirkfamer und 
über das Ginnliche erhaben. D& in edlen 
Seelen eine große Uebereinflimmung und rich⸗ 
fige Proportion der Kräfte it, fo müffen fich 
nothwendig bey Ihnen die Wirkungen eines | 
großen Affekts durch die ganze Seele ausbrel⸗ 
ten, und ale Räder derfelben in eine anßers 
ordentliche Bewegung fegen. Sonderlich kommt 
alsdann die Phantafie in eine befondere Wal⸗ 
lung, und daher iſt die Sprache des Affekts 
in edlen Geiſtern fo methaphoriſch und poetlſch. 

Denn ſie befinden ſich in einem Zuſtande, der 
mit der poetiſchen Begeiſterung Mel Aehnliches 
hat. her Klopſtock hat dieſes im Abſicht der 
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Liebe ſehr fchon in den Worten des Lazarus 
ausgedrückt: 
Warum fühl’ ich an mir, wenn ich die Unſterbliche 
ſehe, 
Oder von ihrem himmliſchen Anblick entfernt mid 
| denke, 
Warum fühl’ ich alddann im hochaufwallenden Herzen 
Neue Gedanken ‚ von denen mir vormals Feiner 
gedacht war, 
Bebende zwar, in Liebe zerfließende große Gedanken, 


Jede von ihnen mit feligem Lächeln und Hoheit 


befleidet u. ſ. w. 





— — 


XI. 
An Bodmer. 


Tuͤbingen, den 11. April 1752. 


Theuerſter Herr Profeſſor! Der erſte Theil 
Ihres Schreibens, der auf eine ernſthaft 
ſcherzende Art Anige leichtſinnige Stellen mei⸗ 
nes letzten Briefes beſtraft, hat mich in eine 
zaͤrtliche Wehmuth geſetzt, die mich beſorgt 
macht, Ihnen mißfallen zu haben. Ich habe 
das Ungluͤck, mich bisweilen zu unbeſtimmt 
auszudruͤcken, und letzthin habe ich mir ſelbſt 
unrecht gethan, da ich mich beſchuldiget, daß 
ich gewiſſe Vorurtheile naͤhre, oder unſchuldi⸗ 


2 
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gen Irrthuͤmern gar zu getvogen ſey. Ohne 
Zweifel muß ich in meinen Ausdrüden gefehlt 
haben; denn dieſes ift wohl gewiß (und Herr | 
Gellert bat eine artige Fabel darüber ges 
macht) daß es Irrthuͤmer giebt, die uns fo 
wenig ſchaden, und wahrhafte Saͤtze, die und 
fo wenig nugen, daß man fühnlich jene für 
unfchädlich, und einen großen Theil von dieſen 
für verdrieslich halten kann. Nach meinen 
Ideen giebt ed In der Moral und Logik ſowohl, 
als in der Phyſik und Algebra, unendlich. 
Kleine Größen. Eben fo Unrecht habe ich mie 
gethan, da ich Ihnen Anlaß gegeben habe gu 
glauben; die Liebe gegen melne Freunde mache 
mic) blind. Faſt folte ich ſo offenhersig ſeyn 
und Ihnen gefteben, daß die auf biefe Bes 
ſchuldigungen gegründeten Anmerkungen, mie 
eine Eleine Geneigtheit beygebracht haben, Im 
Noah Fehler zu finden, um durch bie That | 
mich zu rechtfertigen. Die Zukunft wird Ges 
weiſen, wie viel vorgefaßte Meinungen mei⸗ 
ner Gerechtigkeit Abbruch thun koͤnnen; denn 
ich kann der Begierde nicht widerſtehen, meine 
Empfindungen bey diefem Gedichte, nebſt einis 
gen zufäligen Beobachtungen aufzufchreiben. 

Vorlbt kann ich Ihnen, mein theurer derr 
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Profeſfor! nichts mehrers davon ſagen, als 


daß ich Ihnen recht ſehr fuͤr ein Buch ver⸗ 
bunden bin, welches kuͤnftig unter den weni⸗ 


gen ſeyn wird, aus denen ich meinen Geiſt 


und mein Herz vergnuͤgen werde. Es muͤßte 
Ihnen ohne Zweifel angenehm geweſen ſeyn, 
wenn Sie unbemerkt haͤtten gegenwaͤrtig ſeyn 
koͤnnen, da ich den Noah das erſte Mal las, 
wozu ich einen Abend und einen Tag ver⸗ 
wandte, und wenn Sie die Aufwallungen, 
die Veränderung der Mienen, die Ausrufuns 
gen und andere folche Zeichen eines gerührten 
und in der Sache, ſelbſt verwickelten Lefers, 
an mir bemerkt hätten. Doch fein Wort mehr 
von. Noah, Wie unglüdlich muß mein letzter 
“ Brief meinen Sinn ausgedrüdt haben, daß 
Sie, meln Urtheil von den critifchen Briefen, 
und meine mir ſelbſt fo fchlecht thuende Ode 
einer günftigen freywiligen Zärtlichkeit, und 
nicht Sefinnungen die aus richtigen Einfichten 
entfianden , zugefchrieben haben. Sich Hoffe 
aber nicht nöthig zu haben, die Quellen mei⸗ 
ner GSefinnungen gegen Sie zu rechtfertigen, 
und es ift unmöglich, daß Sie fich ſelbſt nicht 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen fohten, und 


— 
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dern ſo liebenswuͤrdig iſt? Geben Sie mir doch 
hieruͤber Erklärungen. Sie haben mich durch 
Ihre kurze Anmerkung uͤber ihn in den Affekt 
des Maͤdchens in der ohne Zweifel Klopſtocki⸗ 
ſchen Elegie gebracht, welche meinte, daß 
ihrer Geſpielinnen eine, nicht wie ſie von 
ihr geglaubt, redlich und tugendhaft war. 
Der andere Punkt, welcher mich auf eine ganz 
verſchiedne Art geruͤhrt hat, iſt die angenehme 
Nachricht von den Empfindungen Ihrer Freun⸗ 
Din bey meinem 9ten Briefe. Wie freu’ ich 
mich, Sie von einer Doris geliebt zu. wiffen! 
Werden Sie mir erlauben, daß ich Sie bitte, 
Ihe In meinem Nahmen die Hand zu Füffen, 
und ihr zu ſagen, daß Ich recht ſtolz auf ihren 
Beyfall bin, und daß Ihr Tadel ber zween 
Derfe 

und wär ich nur bey bir 

richtig If, Indem bloß der Reim im Berlafs 
fen mich zu dem verdrießlichen Haffen, ges 
noͤthiget. Indeſſen iſt e8 doch bey mir eine 
wirflihe Empfindung, daB Ich zu Zeiten ges 
glaubt, es würde mir, wenn ich nur Gott und 
Doris hätte, alles andere gleichgültig ſeyn. 
Der Gedanke iſt freylich nicht gruͤndlich; er 
iſt aber doch dem Liebhaber und Dichter zu 
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verseifn. Daß Klopftocd liebe, babe. ich 
fhon aus den Fmpfindungen der erfien drey 
Gefänge wermuthet, wurde aber durch Lefung 
des aten Geſangs, deffen ganz gewiß. Welch 
einen y macht dieſes von den Menfchen, 
dag man behutfam feyn muß, eine folche Liebe, 
wie Klopfiod zu verrathen? In: was für 
Zeiten leben twir? Ich habe mich In meinen 
Gedichten über diefes abfcheuliche Vorurthell 
hinweggeſezt, und mache daraus kein Geheim⸗ 
niß, daß ich in den Gedanken ſtehe: Die 
Natur habe Fein erhabenes Herz, nicht ohne 
den heiligſten Trieb derer, die ewig ſind, 
geſchaffen. | 

Ich werde naͤchſtens das Englifhe zu lernen 
anfangens Ich brenne vor Begierde Milton, 
Dope, Addifon, Doung, Thomfon, 
in ihrer Sprache zu leſen. Diefen Thoms 
fon, der mir nur aus den verdeutfchten Seas 
fons bekannt iſt, fchäge ich unendlich hoch. 
Lebt er noch? Sein Herz iſt ungemein zärts . 
lich und edel, und fein Pinfel hat vieles von | 
Miltons Stärke und eine gewiſſe Virgiliani⸗ 
ſche Anmuth uͤber dieſe. 

Sie haben Recht, ich bin kein Freund der 
poetiſchen Kleinigkelten, non omnes arbusta 
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-juvant humilesque myricae. Ich babe; von 
der Dichtkunſt keinen kleinern Begriff, als daß 
ſie die Saͤngerinn Gottes, ſeiner Werke, und 
der Tugend ſeyn fol, Inzwiſchen gefallen min. 
\ doc) auch die natürlichen Unsdrädu der 
jugendlichen Freude, wenn fie unfhumig if, 
und Gleim und Hasedorn baben min oft 
\ergögt. Ä I 
Con bin den Branjofen. ihres Rücheigen | 
und affenmäßigen Nationalcharakters wegen 
recht gram, und noch mehr denen : Deuts 
fhen, die ihren Geift licher nach dieſen 
Lächerlichen Geſchoͤpfen bilden wollen, als nach 
den denkenden, männlich ſchoͤnen und zuweis 
Yen Engliſchen Britten. Welch ein Geiſt muß 
man fogg, um Milton nicht u «-fohägen., 
In einem der mir mitgetheilten Snnsedichte 
ſteht der Vers: EN 
.. Drum fehlet und nichte mehr als une Duneiek 
Wiffen Sie auch daß dieſer noch kommen 
kann. Ich finde einen innerlichen Beruf: in 
mir dazu. Und wie Herr Ganskiel noch. einige: 
Motus macht, die fo albern und boshaft And, 
als feine Zufäge zu der neuen Ausgabe feiner, 
Dichtfunfl, oder wenn er noch einer Herrman⸗ 
uade zur Geburt Hilft, fo werde ich mich nicht: 
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länger enthalten koͤnnen, ihm des Herrn Cols 
ley Eibbers Stelle einguraumen. Doch wuͤnſchte 
ich, daß ein anderer fich diefer Sache annahme, 
der ein befferer Satyrikus wäre, und einen 
fiärfern Pinſel führte alß der meinige if. - 
‚Sie glauben, mein Theurer I Herr von Baf _ 
ſey in feinen Briefen zuweilen: zu fehr en 
Menfchenfeind. Sch Iaugne nicht, daß > 
- GSatyre zumeilen ſehr juvenaliſch If, un 
Daß ihn, wie er felbft genug zu verfiehen gibt, 
ein befonderes Schickſal zuwellen fehr erbits 
tert. Indeſſen frage ich Sie doch, (und Ihre 
Gerechtigkele, nicht Ihre Zärtlichfeie, fol ant⸗ 
worten) ob eg möglich iſt, wenn man fich die 
Menfchen, nie fie wirklich find, vorfielet, 
ohne Zorn anzufehen, daß die abfcheulichften 
Böfewichter, die lächerlichen Thoren, Gottess 
läugner, Feinde der Wahrheit und Tugend, 
Unterdräcer. der Unfchuld, unvernünftige Des 
fien unter menfchlicher Seftalt, den Erdboden 
überwältigen. Ich lebe noch nicht neunsehn 
Jahre, und habe Doch genugfam erfahren, wie 
unergrändlich boshaft die Menfchen find, und 
bin oft überbrüßig geweſen, länger unter Dumms 
föpfen, und Boͤſewichtern zu leben. | 
Es iſt wahr,..taufend andere Betrachtungen - 
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ſollen und koͤnnen uns wieder mit ben Mens 
ſchen verſoͤhnen; allein dieſe menſcheufreund⸗ 
liche Gelindigfeie il nicht die unumgängliche 
Pflicht eines Schriftſtellers, der auf die Laſter, 
die Feinde der Menfchen, loßgehet, und einen 
gerechten Grimm gegen die vermaledeyten Vor⸗ 
urtheile und Leidenfchaften äußert, bie ums 
ungluͤcklich machen; welches freylih nicht ge⸗ 
ſhehen kann, opne die Menfchen ſelbſt anzu⸗ 
greifen, und fie ihnen ſelbſt zum Abfchen baw - 
zuftellen. Wenigſtens iſt ein Menfchenfelud, 
wie Here von Bar zuweilen vorſtellt, milllo⸗ 
nenmal beſſer als ein Schmeichler, der mir 
unter dee Larve der Freundſchaft mehr als 
alle meine offenbaren Zeinde ſchadet. 

Sind außer den mir genannten Oben nicht 
auch die beyden: Als ich unter ben: Men⸗ 
ſchen noch war, und die: Dieſen froͤll⸗ 
chen Lenz, von Herrn Klopſtock. Ste ha⸗ 
ben das Air ihm zu gehoͤren? Und num mein 
Freund, auf alle biefe Fragen mil. ich Sie 
noch etwas bitten. Es If unmöglich, daß ul 
Mann von fo vielem Geift und Geſchmack, und 
von. fo vieler Zärtlichkeit wie Sie, kein Dich⸗ 
ter feyn folte, überdieß iſt es oNfehlbar, daß 
wenn Sie fon Fein Port geweſen waͤren, 
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Gie Ihre Beliebte dazu gemacht hätte, (denn 
diefe Sabe zu begeiftern haben die Augen einer 
fchönen Liebenswuͤrdigen). Laffen Sie fidy alfo 
erbitten, mir etwas von Ihrer Arbeit mitzus 
theilen, oder wo etwas gedruckt if anzuzeigen. 
Ich werde feine Entfchuldigung annehmen, die 
diefe Bitte ablehnen wollte. Nunmehr fchlieke 
ich meinen vieleicht zu langen Brief, und ich 
kann ihn niche fchöner fchließen, ald mit Vers 
fiherung zaͤrtlicher Sreundfchaft und Liebe ıc. 


X. 
An Ebendenfelben. 


Den 28. Merz 1752. 


Es fält mir ein, daß Sie in der Regenfion 
über Doungs Nächte die metbaphorifche und 
blumenreihe Sprache diefes großen Geiſtes, 
gegen Einwürfe feichter Richter vertheldigen. 
Als eine Fleine Erläuterung deffen, was Sie, 
mein Geltebter, dabey gefagt haben, fallt mir 
folgende Anmerkung bey. Die großen Affekte 
haben bey erhabenen Geiftern eine gang und 
gar verfchiedene Wirfung als bey kleinen. Ein 
Kleiner Seit, Wenn er verlicht wird, wird zum 
Natren, und ein heftiger Schmetz betäght ihn 


> 
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und nimmt ihm alle Kraft. Liebe und Trau⸗ 
tigteit haben in edlen Seelen gang andere‘ 
Solgen. Jene gieht das fanftefte Licht in uns 
fern Geift, und bie lieblichfte Harmonie in 
unſer Herz; und diefe, Indem fie und vor 
- äußern Gmpfindungen abziehet, und unfere 
Begierden niederfchlägt, bringt eine gewiſſe 
Stille hervor, in welcher dee Geiſt ungehinder⸗ 
fer twirfen kann. Ben beyden Affecten werben‘ 
die großen Geiſter eine befondere Erhöhung‘ 
ihrer Gemüthsfräfte verſpuͤren. Bey jenen 
werden die ſinnlichen Seelenkraͤfte lebbafter, 
bey dieſen wird der Verſtand wirkſamer und 
uͤber das Sinnliche erhaben. DE in ebien 
Seelen eine große Ueberelnſtimmung und wich 
tige Proportion der Krafte ift, fo muͤſſen ſich 
nothwendig bey ihnen die Wirkungen eines 
großen Affekts durch die ganze Seele ausbrel⸗ 
ten, und alle Räder derfelben in eine anßers 
ordentliche Bewegung fegen. Sonderlich kommt 
alsdann Die Phantafie in eine befondere Wat 
lung, und daher iſt die Sprache des Affekts 
in edlen @eiftern fo methaphorifch und. poetiſch. 
Denn ſie befinden ſich in einem Zuſtande, der 
mit der poetiſchen Begeiſterung Mel Aehnliches 
hat. er Klopſtock Hat dieſes In Abſicht ber 
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Liebe fehr fchon in den Worten des Lazarus 
ausgedruͤckt: 
Warum fuͤhl' ich an mir, wenn ich bie Unfterbliche 
ſehe, 
Oder von ihrem himmliſchen Anblick entfernt mich 
denfe, 
Warum fühl’ ich alsdann im hochaufwallenden Herzen 
Neue Gedanken, von denen mir vormals keiner 
gedacht war, 
Bebende zwar, in Liebe zerfließende große Gedanken, 
Jede von ihnen mit ſeligem Laͤcheln und Hoheit 
befleidet u. ſ. w. 





— 


XI. 
An Bodmer. 


Tübingen, den 11. April 1752. 


Theuerſter Herr Profeſſor! Der erſte Theil 
Ihres Schreibens, der auf eine ernſthaft 
ſcherzende Art Anige leichtſinnige Stellen mei⸗ 
nes letzten Briefes beſtraft, hat mich in eine 
zaͤrtliche Wehmuth geſetzt, die mich beſorgt 
macht, Ihnen mißfallen zu haben. Ich habe 
das Ungluͤck, mich bisweilen zu unbeſtimmt 
auszudruͤcken, und letzthin habe ich mir ſelbſt 
unrecht gethan, da ich mich beſchuldiget, daß 
ich gewiſſe Vorurtheile naͤhre, oder unſchuldi⸗ 


- 


ü 
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Doch ich boffe daß mich die Vorſehung 
nicht ganz unbrauchbar finden, und mir eine 
Gelegenheit anweiſen wird, wo ich erſt recht 
werde anfangen koͤnnen in den Wiſſenſchaften 
etwas vor mich zu bringen. Eben jener ſchlim⸗ 
me Prophet hat meinen Charakter in dem 
Charakter des Thomas in der Meſſiade gefuns 
den, und mich däucht hierin Hat er Recht. 

Sch muß noch zur Gefchichte der Abenteuer 
meines Berfigndes hinzufügen, daß Ich jeders 
zeit die Schriftfpötter und die boshaftigen 
Esprits forts, Voltairen,  b’Argens, 
Edelmann, la Merrie verabfcheuel. Sch 
nahm mir. damals vor, vielleicht der exfte 
Nachfolger Spinozas zu feyn, darin, daß ich 
- dem Kopf nad) ein Freydenker, und im Her⸗ 
zen der tugendhaftefle Mann wäre: Ich fand. 
aber bald, daß ohne Gott und Religion Feine 
Tugend If. Herr Raͤther, fchloß immer aus 
meiner Redlichkeit und unermäbeten Wißbes 
gierde, daß ich nad) allerhand Touren und 
frummen Wendungen, endlich die gebabnte 
Gtraße, bie beßte, finden werde, Doch zweifle 
ich, ob ich, ohne die befondere Schiddung ber 
Vorſicht, fo glüdlich aus diefen Labyrlnthen 
herausgekommen waͤre. 
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Ä IX. u 
An Deren Shiny. 
Tübingen, den 26. Märj. 1752. 


Ihre Freundfchaft und Ihre Briefe find mir. 
fo angenehm, daß ich nie unterlaffen werde, 
bie Erlaubniß, recht oft an Sie zu führeiben, 
zu gebrauchen. ‚Ein einziger Freund wie Sie 
find, erfezt mir genugfam das Mißvergnügen 

bee traurigen Jahre, die ich ohne Freunde 
zubringen muͤſſen. Welh ein himmliſcher 
Affekt iſt die Freundſchaft! Wie ſchoͤn kann ſie 
edle Seelen bilden. Ich habe bisher der Freund⸗d 
ſchaft wenig zu danken gehabt: die Liebe iſt 
mir zu Huͤlfe gekommen, und ohne fie wurd” \ 
ich weder ein Dichter noch Ahr Freund fenn. / 
Zwey Punkte Ihres Briefes haben mich ems 
findlich gerührt. Der erfle betrift Herrn Lange. 
Wie? IE er nicht dee Kedliche, der Zus 
gendfreund, ber erhabene Geiſt, für den ich 
‚ihn gehalten habe? Wie würde ich ihn ſonſt 
zu. Bodmern und Breikingern geftelle 
haben? Wenn er e8 nicht ift, wie fehr iſt doch 
das menfchliche Herz ein Lügner! Was hat 
er denn gefchrieben, daß des Damons uns 
würdig wäre, ber in den freundſchaftlichen e 
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dern ſo liebenswuͤrdig iſt? Geben Sie mir doch 
hieruͤber Erklaͤrungen. Sie haben mich durch 
Ihre kurze Anmerkung uͤber ihn in den Affekt 
des Maͤdchens in der ohne Zweifel Klopſtocki⸗ 
ſchen Elegie gebracht, welche meinte, daß 
ihrer Geſpielinnen eine, nicht wie ſie von 
ihr geglaubt, redlich und tugendhaft war. 
Der andere Punkt, welcher mich auf eine ganz 
verſchiedne Art geruͤhrt hat, iſt die angenehme 
Nachricht von den Empfindungen Ihrer Freun⸗ 
din bey meinem gten Briefe. Wie freu’. ich 
mich, Sie von einer Doris geliebt zu wiſſen! 
Werden Sie mir erlauben, daß ich Sie bitte, 
ihr In meinem Nahmen die Hand zu kuͤſſen, 
und ihr zu ſagen, daß ich recht ſtolz auf ihren 
Beyfall bin, und daß Ihr Tadel der zween 
Derfe 

und wär ich nur bey bir 
richtig Ik, indem bloß der Reim im Verlaß⸗ 
fen mich zu dem verdrießlichen Haffen, ges 
noͤthiget. Indeſſen iſt e8 doch bey mir eine 
wirkliche Empfindung, daß Ih zu zeiten ger 
glaubt, e8 würde mir, wenn ich nur Gott und 
Doris haͤtte, alles andere gleichgültig ſeyn. 
Der Gedanke iſt freylich nicht gründlich, er 
if aber doch dem Liebhaber und Dichter zu 
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verzeihn. Daß Klopſtock liebe, babe. ih 
ſchon aus den Empfindungen der erften drey 
Geſaͤnge wermuthet, wurde aber durch Leſung 
des aten Befangs, deſſen ganz gewiß. Welch 
einen Begriff macht diefes von den Menfchen, 
daß ma behutſam feyn muß, eine folche Liebe, 
wie Klopſtock zu verrathen? In was für 
Zeiten leben wir? Ich babe mich in meine 
Gedichten über dieſes abfcheuliche Vorurthell ’ 
hinweggeſezt, und mache daraus Fein Geheim⸗ 
niß, daß ich in ben Gedanken ſtehe: Die 
Natur Habe kein erhabenes Herg, niche ohne | | 
den, beiligfien Teich derer, die ewig find, | 
gefchaffen. 

Ich werde nachſtens das Engtife gu lernen 
anfangen) Sich brenne vor Begierbe Wtlton, 
Pope, Addiſon, Doung, TShomfon, 
in ibrer Sprache iu leſen. Diefen Thoms 
fon, dee mie aur aus den verbeutfchten Seas 
ſons befanne I, ſchaͤtze ich unendlich hoch. 
Lebt er noch? Sein Herz iſt ungemein särts \ 
lich und edel, und fein Pinfel Hat vieles von 
Miltons Stärke und eine gewiſſe Virgillani⸗ 
fche Anmuth über dieſe. 

Sie Haben Hecht, Ich Bin Fein Freund dee 
poetifchen Kleinigkeiten, non omnes arbusta 
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‚juvant humilesque myricae. Ich habe von 
der Dichtkunſt keinen Fleinern Begriff, als daß 
fie die Sängerinn Gottes, feiner Werke, und 
der Tugend ſeyn fol. Inzwiſchen gefallen mie 
doc auch die natürlichen Angdräcungen ber 
- jugendlichen Freude, wenn fie unſchumdig ift, 
und Gleim und Hagedorn haben mich oft 
\_ergößt. 
vIch Hin den Franzoſen Ihres flüchtigen 
und affenmäßigen Nationalcharakters wegen 
scht gram, und noch mehr denen Deuts 
fhen, die ihren Geift lieber nad dieſen 
Incherlichen Geſchoͤpfen bilden wollen, als nach 
den denfenden, männlich fchönen und zumels 
len Englifhen Briten. Welch ein Geift muß . 
man fogg, um Milton nicht zu fchägen., 
In einem der mir mitgetheilten Sinngedichte 
ſteht der Vers: 
Drum fehlet uns nichts mehr als unfer. Duncias. 
Wiſſen Sie auch daß dieſer noch kommen 
kann. Ich finde einen innerlichen Beruf in 
mir dazu. Und wie Herr Ganskiel noch einige 
Motus macht, die ſo albern und boshaft ſind, 
als ſeine Zuſaͤtze zu der neuen Ausgabe ſeiner 
Dichtkunſt, oder wenn er noch einer Herrman⸗ 
uade zur Geburt hilft, ſo werde ich mich nicht 
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länger enthalten können, Ihm bed Herrn Cols 
ley Cibbers Stelle einguräumen. Doch wuͤnſchte 
ich, daß ein anderer. ſich dieſer Sache annahme, 
der ein befferee Satyrikus wäre, und einen 
fiärkern Pinfel führte als der meinige if. - 
Sie glauben, mein Theurer I Herr von Baf _ 
ſey im feinen, Briefen zuweilen zu fehe ein 
Menfchenfeind. Ich laͤugne nicht, daß ri. 5 
Sacthre zumellen fehr juvenalifch if, un 
daß ihn, mie er ſelbſt genug zu verfichen gibt, 
ein beſonderes Schickſal zumellen ſehr erbits 
tert. Indeſſen frage ich Sie doch, (und Ihre 
Gerechtigkeit, nicht Ihre Zärtlichkeit, fol ants 
worten) ob es möglich iſt, wenn man fich die 
Menfchen, wie. fie wirklich find, vorſtellet, 
ohne Zorn anzufehen, daß die abfcyeulichften 
Böfewichter, die lächerlichen Thoren, Gotteds 
Kugner, Beinde der Wahrheit und Tugend, 
Unterdräcker.der Unfchuld, unvernünftige Bes 
Kien unter menſchlicher Geſtalt, den Erdboden 
nberwältigen. Ich lebe noch nicht neunzehn 
Jahre, und habe doch genugfam erfahren, wie 
unergrändlich boshaft die Menfchen find, und 
bin oft überdräßig geweſen, länger unter Dumms 
föpfen und Boſewichtern gu leben. 2 
Es iſt wohr,..taufend andere Betrachtungen - 
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foßen und fonnen uns wieder mit ben Mens 
fchen verfühnen; allein dieſe menfchenfreunds 
liche Gelindigfeit ift nicht die unumgäangliche 
Pflicht eines Schriftſtellers, der auf die Laſter, 
die Zeinde der Menfchen , loßgehet, und einen 
gerechten Grimm gegen die vermaledeyten Vor⸗ 
urtheile und Leidenfihaften äußert, die ung 
unglücklich machen; welches freylich nicht ge⸗ 
ſthehen fann, ohne die Menfchen felbft anzus 
greifen, und fie ihnen felbft zum Abfcheu dar⸗ 
zuſtellen. Wenigſtens ift ein Menfchenfeind, 
wie Herr von Bar zumeilen vorſtellt, milllo⸗ 
nenmal bejier als ein Schmeichler, der mir 
unfer der Larve der Freundfchaft mehr als 
alle meine offenbaren Feinde fchadek. 

Sind außer den mir genannten Oden nicht 
auch die benden: Als ich unter den Mens 
ſchen noch war, und die: Diefen frölts 
chen. Lenz, von Heren-Klopflod. Sie Has 
ben das Air ihm zu gehören? Und nun mein 
Freund, auf alle biefe Fragen wid ih Sie 
noch etwas bitten. Es iſt unmöglich, daB ein 
Mann von fo vielem Geift und Geſchmack, und 
von. fo vieler Zärtlichkeit wie Sie, fein Dich⸗ 
ter feyn follte, überdieg iſt es oMfehlbar, daß 
wenn Sie fonft kein Poet geweſen waͤren, 
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Gie Ihre Geliebte dazu gemacht hätte, (denn 
diefe Gabe zu beseiftern haben die Augen einer 
ſchoͤnen Liebenswuͤrdigen). Laffen Sie fi) alfo 
erbitten, mir etwas von Ihrer Arbeit mitzus 
theilen, oder wo etwas gedruckt iſt anzuzeigen. 


Sch werde feine Entfchuldigung annehmen, bie 


diefe Bitte ablehnen wollte. Nunmehr ſchließe 
ich meinen vielleicht zu langen Brief, und ich 
kann ihn nicht fchöner fchließen, als mit Vers 
fiherung zärtlicher Sreundfchaft und Liebe ꝛc. 


X. 
An Ebendenfelben. 


Den 28. Met; 1752. 


Es faͤllt mir ein, daß Sie in der Rezenſion 
über Youngs Nächte die methaphoriſche und 
biumenreihe Sprache diefeg großen Geiſtes, 
gegen Einwürfe feichter Richter vertheidigen. 
Als eine Fleine Erläuterung bdeffen, was Sie, 
mein Geliebter, dabey gefagt haben, fallt mir 
folgende Anmerkung bey. Die großen Affekte 


haben bey erhabenen Gelftern eine gang und 


gar verfchledene Wirfung als bey Fleinen. Ein 
kleiner Geiſt, Wenn er verlichbt wird, wird zum 
Natren, und ein heftiger Schmeiz berät ihn 
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und nimmt ihm alle Kraft. Liebe und Traus 
tigkeit haben in edlen Geelen gang andere 
Solgen. Jene gießt das fanftefte Licht in uns 
fern Geiſt, und die lieblichfie Harmonie in 
unfer Herz; und diefe, Indem fie ung vom 
äußern Empfindungen abziehet, und unfere 
Begierden niederfchlagt, bringt eine gewiſſe 
Stille hervor, In welcher der Geiſt ungehinders 
ter mwirfen kann. Bey beyden Affecten werden‘ 
die großen Geiftee eine befondere Erhöhung 
ihree Gemüthsfrafte verfpären. Bey jenen 
werden die finnlichen Seelenkraͤfte lebhafter, 
bey dieſen wird der Verfiand wirkfamer und 
über das Sinnlihe erhaben. D& in edlen 
Seelen eine große Uebereinftimmung und rich 
tige Proportion der Kräfte tft, fo müffen füch 
nothwendig bey Ihnen die Wirfungen eines 
großen Affefts durch die ganze Seele ausbreis 
ten, und alle Raͤder derfelben in eine anßers 
ordentliche Bewegung fegen. Sonderlich komme 
alsdann die Phantaſie in eine beſondere Wal⸗ 
lung, und daher iſt die Sprache des Affekts 
in edlen Geiſtern ſo methaphoriſch und poetiſch. 
Denn ſie befinden ſich in einem Zuſtande, der 
mit der poetiſchen Begeiſterung Nel Achnliches 
nat, Zrr Klopſtock hat dieſes in Abſicht bee 
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Liebe ſehr fchon in den Worten des Lazarus 
ausgedruͤckt: 
Warum fuͤhl' ich Pi: mir, wenn ih die Unſterbliche 
ſehe, 
Oder von ihrem himmliſchen Anblick entfernt mic 
| denke, 
Warum fühl’ ich alddann im hochaufwallenden Herzen 
Neue Gedanken, von denen mir vormals Feiner 
gedacht war, 
Bebende zwar, in Liebe zerfließende große Gedanken, 
Sede von ihnen mit feligem Lächeln und Hoheit 
befleidet u. f. w. 





end 


XI. 
An Bodmer. 


Tuͤbingen, den 11. April 1752 


Theuerſter Herr Profeſſor! Der erſte Theil 
Ihres Schrelbens, der auf eine ernſthaft 
ſcherzende Art Anige leichtſinnige Stellen meis 
nes letzten Briefes beſtraft, hat mich in eine 
zaͤrtliche Wehmuth geſetzt, die mich beſorgt 
macht, Ihnen mißfallen zu haben. Ich habe 
Das Unglüd, mich bisweilen zu unbeſtimmt 
auszudruͤcken, und letzthin habe ich mir ſelbſt 
unrecht gethan, da ich mich beſchuldiget, daß 
ich gewiſſe Vorurtheile naͤhre, oder unſchuldi⸗ 
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gen Irrthuͤmern gar zu gewogen ſey. Ohne 
Zweifel muß ich in meinen Ausdrüden gefehlt 
haben; denn diefes iſt wohl gewiß (und Ken 
Gellert Hat eine artige Zabel darüber ger 
macht) daß es Irrthuͤmer giebt, die uns fe 
wenig fhaden, und mahrhafte Säge, bie mas 
fo wenig nügen, daß man fühnlich jene fir 
unſchaͤdlich, und einen großen Theil von biefen 
für verdrieglih halten kann. Nach meinen 
Ideen giebt es in der Moral und Logik ſowohl, 
ald in der Phyſik und Algebra, unendlich 
Heine Größen. Eben fo Unrecht habe Ich mir 
gethan, da ich ihnen Anlaß gegeben babe. zu 
glauben, die. Liebe gegen meine Freunde mache 
mid, blind. Faſt ſollte ich ſo offenherzig ſeyn 
und Ihnen geſtehen, daß die auf dieſe Ve⸗ 
ſchuldigungen gegruͤndeten Anmerkungen, Sir 
eine Feine Geneigtheit beygebracht haben, Im 
Noah Zehler zu finden, um durch Die That | 


mich zu rechtfertigen. Die Zukunft. wird be⸗ 


weiſen, wie viel vorgefaßte Meinungen inels 
ner Gerechtigkeit Abbruch thun koͤnnen; Denn 
ich kann Der Begierde nicht widerſtehen, meine 
Empfindungen bey dieſem Gedichte, nebſt einis 
sen zufälligen Beobachtungen aufjufchreiben. 

Barips kann ich Ihnen, mein theurer Her | 
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Profeffor: nicht8 mehrers davon fagen, als 
daß ich Ihnen recht fehe für ein Buch vers 
bunden bin, welches kuͤnftig unter den weni⸗ 


gen feyn wird, aus denen Ich meinen Geift. 


und mein Herz vergnügen werde. Es müßte 
Ihnen ohne Zmeifel angenehm geweſen feyn, 
wenn Sie unbemerkt hatten gegenwärtig feyn 
fünnen, da ich den Noah das erfie Mal lag, 
mozu ich einen Abend und ‚einen Tag vers 
wandte, und wenn Sie die Aufwallungen, 
die Veranderung der Mienen, bie Ausrufun; 
gen und andere folche Zeichen eines gerührten 
und in der Sache, ſelbſt verwicelten Lefers, 
an mir bemerft hätten. Doch fein Wort mehr 
von. Noah, Wie unglüdlih muß mein Ießrer 
“ Brief meinen Sinn ausgedrüdt haben, daß 
Sie meln Urtheil von den critifchen Briefen, 
und meine mir felbft fo fchlecht thuende Ode 
einer günftigen freywilligen Zärtlichkeit, und 
nicht Sefinnungen die aus richtigen Einfichten 
entfianden, zugefchrieben haben. Ich Hoffe 
aber nicht nöthig zu haben, die Quellen mei⸗ 
ner Sefinnungen gegen Sie zu rechtfertigen, 
und e8 iſt unmöglich, daß Sie ſich ſelbſt nicht 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen fohten, und 
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Theil nicht verfichen, zum Theil nicht hoͤren, 
oder doch nur hören, um fie fogleich wieder 
zu vergeffen, und für Die ein Lehrer zu gut 
ift, der, wider die Gewohnheit acabemifcher 
Lehrer, fich um ihr wahres Beſtes intereßirt, 
und feine Krafte und Nachte dazu anwendet, 
die glüchfellgmachende Wahrheit mit ihnen 
vertrauter zu machen. Sch finde daß ein Menſch, 
der wie ich denft, nur in wenigen Faͤllen 
brauchbar if. Man muß ein Thor oder ein 
Boͤſewicht ſeyn, um nach dem Geſchmack der 
Welt zu ſeyn. — Ich bin dem Herrn Meyer 
zu fehr gewogen, als daß Ich ihn der Thor 
heit fähig halten ſollte, ſich darüber zu ärgern, 
daß ich Fein fechgigjähriger Baron bin; ich 
glaube auch er würde fo höflich feyn, mir nichts 
deſto weniger zu antworten, wenn er nur mels 
nen Brief empfangen hätte. Die Fabeln Ihres 
Heren Meyer von Knonau, würden mir uns 
gemein gefallen haben, wenn fie reimfrey ges 
schrieben wären. Mir war, als ich fie durchs 
las, als 06 ich fie viel gefälliger wollte eins 
gekleidet haben, wenn ich fähig geweſen 
täre, fie zu erfinden. Gie find wie fchöne 
Seelen, In einem zwar nicht ganz unannehm⸗ 
lichen , aber Doc) etwas ungeflalteten Leibe. Ich 
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wi aber doch nicht hoffen, daß Hagedorn, 
Gellert und andere Fabelfänger, deren Na—⸗ 
men mir unbekannt find, fo viet Eigenliche, 
oder einen fo verzärtelten Geſchmack haben 
werden, fo vorgügliche Fabeln zu verachten. 
Sie müffen doch menigfiens viel beffer feyn, 
als des Herın Gays, wenn man anders 
dieſe, nach den Wenigen, die in den critifchen 
Briefen ſtehen, beurtheilen kann. 

Wie furchtfam machen Sie mich, durch bie 
vorgeftellte Möglichkeit einer Unterbrechung der 
Meſſiade? ch teöfte mich Indeffen damit, daR 
Herr Klopſtock Biel zu edelmüäthig iſt, ein 
‚ folches Werk unvollendet zu laffen, wenn ee 
das Leben hat, und daß er eher fterben follte, 
als fein beiliges Lied zu Ende gebracht iſt, 
fann ich auch nicht vermutben. Fanny bat 
faft alle ihre gute Meinung bey mir verloren, 
Ihre gegen Herrn Klopſtock begeigte Sprödig, 
feie iſt eine Prüderie, die über alles unerträgs 
lich if. Edle Seelen, die fich zu lieben ges 
Schaffen Mind, führen ſich ganz anders auf. 
Doris, von der Sie mehr Abfonderliches zu 
wiſſen wänfchen, welches ich lieber mündlich 
thun wollte, hat meinen Empfindungen auf 

eine ſolche Are geantwortet, welche ihrer gera⸗ 


no 
Herzen ein fo großer Abgrund. von Boshelt 
ſtecke, als unfere Theologen ſich einbilden. Sie 
befam einen Abfcheu vor fich felbft; fie unters 
fuchte fi) genau, und fand fich ganz unfähig 
Stemand zu haffen oder unglüdlich zu machen 
u. dergl, Sie würde vieleicht mehr ald Lam 
beß und Rome feyn, wenn ihr Vater nicht 
die Meinung gehabt hätte, ein Frauenzimmer 
müffe außer dem Catechismus nichts wiſſen. 
Er fonnte fie zwar nicht verhindern, verfchles 
dene gute Schriften zu leſen; er that aber 
doch was er konnte. Ich glaube daß dieſes 
Ihnen fchon einigermaßen ihren Charakter ents 
decken Fann. Ich empfehle mich. 


XII 
An Schinz. 

Tübingen, den 18. Aprll 1752 
Ich Iefe zum zweyten male ben Noah durch, 
und ich fühle den Einfluß recht ſtark, den dies 
ſes göttliche Gedicht in allen wohlbefchaffenen 
Gemüthern machen muß. Mein Herz wird 
recht zärtlich bey der Treundfchaft des Sipha 
und Noah, die im 4ten und sten Buch fo 
ſchoͤn ausgedruͤckt If, mich verlanget nach Ih⸗ 
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nen, und ich ſehe der Zeit'mit Ungeduld ents 
gegen, da ich fie umarmen werde. Ich mins 
ſche ſchon lange von bier erlöge zu feyn. Aber 
mir efelt fo fehr vor dem academifchen Leben; 
daß Ih mir das Schickſal eines magistris 
legentis nicht wünfchte. Ich würde mich rech! 
glücklich halten, wenn ich eine Hofmeiſterſtelle 
auf dem Garolins zu Braunfchmweig erhalten 
önnte. Bitten Sie doch Herrn Bodmer für 
ach, daß er, wenn ed möglich iſt, mic) jemans 
dem empfehle, der mir diefes, an ſich Heime, 
aber nach meinen jegigen Umftänden fehr große 
Gluͤck verfchaffen könnte. Wenn diefed auf 
Fünftigen Herbſt gefcheben könnte, fo wollte 
ich, ehe ich nach Sachfen ginge, Sie befuchen. 

Ich entdecke Ihnen im Vertrauen, daB ich 
im nächften May den Frühling befingen werde. 
Dünft Ihnen diefes Unternehmen nicht kuͤhn? 
Nah Thomfon und Kleift ſollt ich keinen 
Sruhling fchreiben. Es iſt gewiß, daß der 
Frühling fo reich an Schönhelten und Empfins 
Dungen iſt, daß Ihn Fein Dichter erſchoͤpfen 
wird, und ih habe wirklich ein Deflein ger 
macht, welches meinen Srühling auf einer 
andern Seite zeigen wird, als Ihn meine gros 
Gen Vorgänger gefchlldere haben. Aber ſollte 


„2 
ich nicht bey Ihnen oder bey meiner Freun⸗ 
din feyn, um den Frühling zu befingen? Wie 
glüclich find Ste, da Ste Ihre Geliebte fehen, 
fprechen und kuͤſſen fönnen ; da Sie alle bie 
Vortheile genießen können, die ein Welfer aus 
diefem Affekt, der fo. vortrefflich Ift, wenn ihn 
ein richtiger Verſtand geordnet bat, ziehen 
fann, Ich Hingegen bin meiner Gellebten bes 
raubt, und mit ihr der fchönften Stunden mes 
ned Lebens und der Ermunterungen, welche 
meinen Poefien ihre Wirklichkeit gegeben haben. _ 
Ich bin unter Leuten, die mit mir faft gar 
nichts Harmonifches baden, bey einem Mann, 
der ein Spötter unferd theuren Klopflods 
it — ohne freundfchaftlichen Umgang und übers 
den in einer VBerwandtfchaft von Leuten, bie 
mich nicht fennen und von meinem unb meis 
ner Doris Charakter himmelweit entfernt find, 
Ihre Veränderung der Verfe, die Ihrer Ges 
liebten mißfallen, gefaltet mir. Aber ich vers 
ftehe die Zweyte nicht, welche Sie mit dem 
armen Anafreon vornehmen. Warum wol— 
Yen wir doch fo graufam mit dieſem gärtlichen 
Sreund des Bacchus und der Cythere umges 
ben ? Iſt es nicht genug, daß wir Ihn In ben 
Saturn veriwiefen Haben, fol er auch noch 
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aus allen Gedichten verbannt, oder nur genens 
net werden, um ausgefcholten zu feyn? Wenn 
ich ihn wieder lefe, fo werde Ich faſt verfucht, 
mich's reuen zu laffen, daß ich ihm in etlichen 
Schriften fo übel mitgefpielt.: Doc) Ich nenne 
ihn ja in meinem ıaten Briefe meinen Anas 
freon. Ich liebe ihn in der Thar, und auch 
Deswegen, weil er mir flatt der Satulle, Pros 
perze und dergleichen Herren if, die ich nie 
gelefen habe. 

Der UAntis Dvid zeigt Ihnen Ihren Sreund 
auch aus dem Gefichtspunft eines Anakre⸗ 
on’s. ch habe zeigen wollengamie die Anas . 
Ereontifchen Scherze feyn müuffen, wenn fie uns 
ſchuldig feyn follen! Habe ich meinen Zweck 
erreicht? Aber fagen Ste mir recht aufridhtig, 
hätte ich nicht beffer getban, wenn ich feinen 
Antis Dbid, Feine anafreontifche Dden und 
feine fo enthufiaftifhe Dde über den erfien 
Kuß gefchrieben hätte? Sie werden In Durchs 
Iefung des Lucretius, eines der größeften 
Genies der Alten Eennen lernen, und Sie wers 
den ohne Zweifel mit mir wunfchen, daß dies 
fer große Geiſt ein Heldengedicht gefchrieben 
‚batte. Ohne Zweifel wäre es mehr ein Dris 
ginal geworden ald die Aeneis. Der Pinfel 
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ich bin alfo von allem Verdacht der firafbas 
ren Zärtlichfeit frey. | 
Ich bin recht ſehr darüber gerührt, daß 
Sie fo viel Antheil an meinen Umftänden neh⸗ 
men. Sch bin unfählg ihnen zu fchreiben, 
was ich für Sie empfinde, und ich wuͤnſche 
öfters defto mehr, einmal fo glüclich zu ſeyn, 


28 Shnen mündlich zu fagen; ich hoffe auch 


daß es ganz gewiß gefchehen wird, ob ich 
gleich die nächte Gelegenheit noch nicht ſehe. 


Es wäre freylich fehr gut geweſen, wenn ich 


haͤtte einige Zeit Anonymus bleiben Fünnen ; ; 
es hinderten es aber viele Umſtaͤnde, und eine 
kleine naͤrriſche Begierde, genennet zu werden, 
gab ihnen noch mehr Gewicht. Ich vernehme 
indeß immer mehr, daß es viele Leute giebt, 
welche faͤhig ſind, einen jungen Autor zu dul⸗ 
den, ob dieſe guͤnſtigen Leute gleich nicht hier 
ſind. Die Urſache, warum ich auf die Uni— 
verſitaͤt genoͤthigt wurde, war, weil meine 
Eltern mich nicht fonderlih fennen, und mit 
Gewalt einen Juriften aus mir machen wollten, 
Meine Borfielungen balfen nichts, und meine 
Landsleute, welche durchgehende In Abficht der 


Wiſſenſchaften Barbaren find, würden fich ſebr 
daran geftoßen haben, wenn ich fo zu Haufe 
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geſeſſen hätte, Ueberdem if die Diotima, 
deren Sie zu gedenken die Gütigfelt haben, 
feine. Biberacherin, und viele Meilen davon 
wohnhaft. Meine Landsleute find von der 
Art, daß meine bisherigen Schriften mich, 
anftatt zu empfehlen, um allen Credit bringen. 
Einen Poeten hält man da für einen Zeitvers “ 
derber und unnügen Menfchen, und einen 
Philofophen für einen Schwäger und verdaͤch⸗ 
tigen Gruͤbler; beyde Wiffenfchaften aber für 
brodlofe Kuͤnſte, mit denen fih fein kluger 
Menfch viel einlaͤßt. Sie fehen hieraus, wie 
ich ſowohl in Biberach als bier angefehen 
werde. Ich würde mich fehr glücklich ſchaͤtzen, 
wenn ich Hofmeiſter in Braunfchweig werden 
fönnte, ob ich gleich zweifle, daß ich die Ges 
fchicllichkeit habe, jungen Cavaliers nuslich zu 
feyn. Meine ernfibafteen Abfichten erſtrecken 
fi) nicht meiter ald auf ein Profefforat in 
einem Gymnafio, und wo möglich auf Ums 
fände, die mir noch einige Freyheit laffen. 
Ich Habe gegen alle Academien einen großen 
Widerwillen, und würd’ es für eine Strafe 
meiner Sünden halten, wenn ich die Pflicht 
hätte, einer Menge ungezogner und milder 
Juͤnglinge Sachen vorzufagen, die fie zum' 
Wirlands Briefe 1, 5 
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Theil nicht verfichen, zum Theil nicht hoͤren, 
oder doch nur hören, um fie fogleich wieder 
zu vergeffen, und für die ein Lehrer gu gut 
ift, der, wider die Gewohnheit acabemifcher 
Lehrer, fich um ihr wahres Beſtes intereßirt, 
und feine Krafte und Nachte Dazu anwendet, 
die glücfellgmachende Wahrheit mit ihnen 
vertrauter zu machen. Ich finde daß ein Menfch, 
der wie ich denft, nur in wenigen Faͤllen 
brauchbar if. Man muß ein Thor oder ein 
Boͤſewicht ſeyn, um nach dem Geſchmack der 
Welt zu ſeyn. — Ich bin dem Herrn Meyer 
zu fehr gewogen, als daß ich Ihn der Thors 
heit fahig halten folte, fich Darüber zu ärgern, 
daß ich Fein fechgigjähriger Baron bin; Ich 
glaube auch er würde fo höflich ſeyn, mir nichts 
deſto weniger zu anttvorten, wenn ee nur mels 
nen Brief empfangen hätte. Die Fabeln Ihres 
Herrn Meyer von Knonau, würden mie uns 
gemein gefallen haben, wenn fie reimfrey ges 
fchritben wären. Mir war, als ich fie durchs 
las, als 06 ich fie viel gefäliger wollte eins 
gekleidet haben, menn ich fähig geweſen 
wäre, fie gu erfinden. Gie find wie fchöne 
Geelen, In einem zwar nicht ganz unannehm⸗ 
lichen , aber doc) etwas ungeftalteten Leibe, Ich 


67 
will aber doch nicht hoffen, daß Hagedorn, 
Gellert und andere Fabelſaͤnger, deren Tas 
men mir unbefannt find, fo viel Eigenllebe, 
oder einen fo verzärtelten Geſchmack haben 
werden, fo vorzügliche Fabeln zu verachten. 
Sie müffen doch wenigſtens viel beffer feyn, 
ald des Herrn Gays, wenn man anders 
biefe, nach den Wenigen, die in den critifchen 
Briefen ſtehen, beurtheilen Fann. 

Wie furchtfam machen Gie mid), durch die 
vorgeftellte Möglichkeit einee Unterbrechung der 
Meſſiade? Ich tröfte mich Indeffen Damit, daß 
Herr Klopſtock viel zu edelmüthig If, ein 
- folches Werk unvollendet zu laffen, wenn er 
das Leben bat, und daß er eher fterben follte, 
als feln heiliges Lied zu Ende gebracht iſt, 
kann Ich auch nicht vermutben. Fanny hat 
faft alle ihre gute Meinung bey mir werloren, 
Ihre gegen Herrn Klopſtock bezeigte Sprödig, 
keit iſt eine Pruͤderie, die über alles unerträgs 
lich if. Edle Seelen, bie ſich zu lieben ges 
fchaffen find, führen fi) ganz anders auf. 
Doris, von der Sie mehr Abfonderliches zu 
wiſſen mwänfchen, welches ich lieber mundlich 
tbun wollte, hat meinen Empfindungen auf 
eine folche Art geantwortet, welche ihrer gera⸗ 
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Theil nicht verſtehen, zum Theil nicht boͤren⸗ 
oder doch nur hören, um fie ſogleich wieder 
zu vergeffen, und für die ein Lehrer zu gut 
iſt, der, wider die Gewohnbeit academiſcher 
Lehrer, ſich um ihr wahres Beſtes interefict, 
und feine Kräfte und Nächte dazu ade 

die gluͤckſellgmachende Wahrhelt mit 
vertrauter zu machen, Ich finde daß ein 
der wie Ich denft, nur in menigen 
brauchbar If. Man muß ein Thor oder 
Boͤſewicht feyn, um nad) dem Gefchr 
Melt zu ſeyn. — Ich bin dem Heren 
zu fehr gewogen, als daß Ich Ihn 
heit fähfg halten folte, fich darüber zu 
daß ich Fein fechgigjähriger Baron 
glaube auch er wuͤrde fo höflich feym, Ki 
deflo weniger zu antworten, wenn 
nen Brief empfangen hätte, 
Herrn Meyer von 
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den und edlen Seele würdig war. Mein 
Charakter gefiel ihr, ehe fie mich geſehen hatte, 
fie fand ihn mit dem ihrigen übereinftimmig. 
Ein Liebhaber, der fie um ihrer Seele willen 
liebte, war ihr etwas neues, und das was 
fie fich immer gewünfche hatte. Ich lobte ihre 
Schönheit wenig; ic) fagte Ihe anfangs auch 
nicht viel von meiner Liebe. Ich bemühte mich 
ihre Seele zu unterhalten und zu verfchönern, 
und ließ ihr merken, daß dieſes der edelſte 
Beweis meiner Liebe fey. Sie bemeinte öfters 
heimlich die ſehr fcheinbare Unmöglichkeit uns 
ferer Liebe; meine Mama war zuweilen ein 
Zeuge davon. Sie lag ein Manufeript von 
mir durch, welches einen Verſuch einee Zus 
gendlehre enthielt, Cjegt aber von mie vers 
brannt worden); diefe Schrift machte fie mic 
ſehr gewogen. Meine Ernfihaftisfelt und Abs 
neigung vor ben Eitelkeiten der Welt, gefielen 
ide um fo mehr, je neuer Ihr ein folcher Cha⸗ 
rafter an einem Juͤngling war. Unterdeſſen 
wuchs meine Zärtlichkeit zu einem ungemelnen 
Grabe; Ih empfand die Unmöglichkeit ohne 
ihre Liche glücdlich zu feyn, und es war nichts 
untahrfcheinlichers als zu hoffen, daß ich es 
werden fönne. Jch glaube nicht, daß es moͤg⸗ 
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lich iſt gärtlicher zu ſeyn als ich. Meine Liebe 
zu ihr war die reineſte Begierde ſie gluͤcklich 
auf Zeit und Ewigkeit zu machen, und es 
durch ſie zu werden. Ich ſahe, wie ſehr es 
ihr an wahrer Gluͤckſeligkeit fehlen wuͤrde, 
ohne die Liebe eines ſolchen Freundes. Sie 
ſahe es auch ein. Einsmahls ging ich des 
Vormittags nach der Predigt mit ihr ſpatzie⸗ 
ren. Ich redete von der Beſtimmung der 
Geiſter und Menſchen, der Wuͤrde der menſch⸗ 
lichen Seele und der Ewigkeit mit ihr. Nie⸗ 
malen bin ich beredter geweſen als damahls. 
Ich vergaß nicht in der himmliſchen Liebe 
einen großen Theil des Gluͤckes der Geiſter zu 
ſetzen. Dieſe Unterredung ruͤhrte die Liebens⸗ 
wuͤrdige fo ſehr, daß fie etliche vergnügte 
Thraͤnen nicht guruckhalten Fonnte. Alle Ihre 
Minen waren Zärtlichkeit und Seele. Damahls 
verfprach fie mir, mir ihre Empfindungen zu 
fchreiben, und biefes war der Anfang. meiner 
Zufriedenheit. Ahre Tugenden waren, ebe fie 
mid fannte, groͤßtentheils Tugenden eines 
außerordentlich guten Temperamentd. Als ein 
Mädchen von dreyzehn bis viersehn Jahren 
empfand. fie öfters eine unausfprechliche Weh⸗ 
muth, wenn man ihr fagte, Daß in ihrem 


no 
Herzen ein fo großer Abgrund von Boshelt 
ſtecke, als unfere Theologen ſich einbilden. Sie 
befam einen Abfcheu vor fich ſelbſt; fie unters 
ſuchte fi) genau, und fand fi) ganz unfähig 
Jemand zu baffen oder unglüdlich zu machen 
u. dergl, Sie wurde vieleicht mehr als Lams 
beß und Rome feyn, wenn ihbe Vater nicht 
die Meinung gehabt hatte, ein Frauenzimmer 
müffe außer dem Catechismus nichts wiſſen. 
Er fonnte fie zwar nicht verhindern, verfchles 
Dene gute Schriften zu leſen; er that aber 
doc mas er Eonnte. ch glaube daß diefeg” 
ihnen fchon einigermaßen Ihren Charakter ents 
Decken Fann. Sich empfehle mich. . 


Xu 
An Schinz. 

Tübingen, den 18. April 1752 

IH Iefe zum zweyten male den Noah durch, 
und ich fühle den Einfluß recht ſtark, den dies 
ſes göttliche Gedicht in allen mohlbefchaffenen 
Gemüthern machen muß. Mein Her wird 
recht zärtlih bey der Sreundfchaft des Sipha 
und Noah, die im 4ten und sten Buch fo 
ſchoͤn ausgedeude If, mich verlanget nach Ih⸗ 
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nen, und ich ſehe der Zeit’mit Ungeduld ents 
gegen, da ich fie umarmen werde. Ich wuͤn⸗ 
fche fchon lange von bier erlöge zu feyn. Aber 
mir efelt fo fehr vor dem academifchen Leben; 
daß ich mir dag Schidfal eines magistris 
legentis nicht wünfchte. Ich würde mich recht 
glücklich halten, wenn Ich eine Hofmeiſterſtelle 
auf dem Garolino zu Braunfchweig erhalten 
Eönnte. Bitten Sie doch Herren Bodmer für 
wich, daß er, wenn ed möglich iſt, mich jemans 
dem empfehle, der mir dieſes, an ſich Kleine, 
aber nach meinen jegigen Umfländen fehr große 
Gluͤck verfchaffen könnte. Wenn diefed auf 
fünftigen Herbft gefcheben könnte, fo wollte 
ich, ehe ich nach Sachfen ginge, Sie befuchen. 

Sch entdecke Ihnen im Vertrauen, daß ich 
im nächfien May den Frühling befingen werde. 
Dünft Ihnen diefes Unternehmen nicht kuͤhn? 
Nah THomfon und Kleift fole ich Eeinen 
Fruͤhling fchreiben. Es iſt gewiß, daß der 
Srühling fo reich an Schönheiten und Empfins 
Dungen ift, daß Ihn Fein Dichter erfchöpfen 
wird, und ich babe wirklich ein Deffein ges 
"macht, welches meinen Fruͤhling auf einer 
andern Seite zeigen wird, als ihn meine gro» 
ßen Vorgänger gefchiidere haben. Aber follte 
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ich nicht bey Ahnen ober bey meiner Freun⸗ 
din feyn, um den Fruͤhling zu befingen? Wie 
glüdlih find Sie, da Ste Ihre Beliebte fehen, 
fprechen und Füffen können; da Sie alle die 
Vortheile genießen können, bie ein Weifer aus 
dieſem Affekt, der fo vortrefflich ift, wenn ihn 
ein richtiger Verſtand geordnet bat, ziehen 
kann. Ich hingegen bin meiner Geliebten bes 
raubt, und mit ihr der fchönften Stunden mels 
nes Lebens und der Ermunterungen, welche 
meinen Poefien ihre Wirklichkeit gegeben haben. _ 
Ich bin unter Leuten, die mit mir faft gar 
nichte Harmonifches haben, bey einem Mann, 
der ein Spötter unfers theuren Klopſtocks 
ift — ohne freundfchaftlichen Umgang und übers 
den in einer VBerwandtfchaft von Leuten, bie 
mich nicht fennen und von meinem und mei— 
ner Doris Charakter Himmelmeit entfernt find. 
Ihre Veränderung der Verfe, die Ihrer Ges 
tlebten mißfallen, gefällt mir, Aber ich vers 
fiehe die Zweyte nicht, welche Sie. mit bem 
armen Anafreon vornehmen. Warum mols 
len wie doch fo graufam mit diefem gärtlichen 
Freund des Bacchus und der Cythere umges 
ben ? Iſt es nicht genug, daß wir Ihn in den 
Saturn verwiefen Haben, foll er auch noch 
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aus allen Gedichten verbannt, oder nur genen⸗ 
net werden, um ausgeſcholten zu ſeyn? Wenn 
ich ihn wieder leſe, ſo werde ich faſt verſucht, 
mich's reuen zu laſſen, daß ich ihm in etlichen 
Schriften ſo uͤbel mitgeſpielt. Doch ich nenne 
Ihn ja in meinem ıaten Briefe meinen Ana⸗ 
freon. Ich liebe ihn in dee That, und auch 
Deswegen, teil er mir flatt der Eatulle, Pros 
perze und bergleichen Herren iſt, Die ich nie 
‚gelefen babe. 

Der Antis Dvid zeigt Ihnen Ihren Freund 
auch aus dem Gefichtspuntt eines Anakre⸗ 
on's. Ich babe zeigen wollench wie die Anas . 
Freontifchen Scherze feyn müffen, wenn fie uns 
fchuldig feyn follen! Habe Ich meinen Zweck 
erreicht? Aber fagen Sie mir recht aufrichtig, 
hätte ich nicht beffer getan, wenn ich feinen 
Anti s Dvid, feine anakreontifche Dden und 
feine fo entbufiaftifche Ode uber den erfien 
Kuß gefchrieben hätte? Sie werden in Durchs 
Iefung des Lucretius, eines der größeften 
Genies der Alten kennen lernen, und Sie wer⸗ 
den ohne Zweifel mit mir wuͤnſchen, daß dies 
fer große Geift ein Heldengedicht gefchrieben 
‚bätte. Ohne Zweifel wäre es mehr ein Dris 
ginal geworden als die Aeneis. Der. Pinfel 
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des Lucretius ift recht homerlſch, kuͤhn und 
ſtark, und nicht ſo kuͤnſtlich als Virgil's, 
Sie werden im 5zten Buch und hier und da 
unvergleichliche Schilderungen antreffen, welche 
dem von Ihnen und allen Kennern fo gepries 
fenen Gemälde der Venus und Mars nichts 
nachgeben. . Auch in Abficht der Philoſophie 
wird fie vieleicht dieſer fonft fo ungluͤckliche 
Weltweiſe auf neue Betrachtungen, wie mid, 
führen; ee macht bier und ba artige Anmer—⸗ 
fungen, obgleich die Grunde aus denen er fie 


leltet, und die Arc, wie er fie mit feinen übrls 


gen Sagen vggbindet, felten etwas taugt. Ach 
habe dag Urtheil von Lucretlus, welches Ih⸗ 
nen mißfallen hat, nicht geleſen. Vor welcher 
Schrift des Batteux ſtehet es? 

Grüßen Sie in meinem Namen den anakre— 
entifchen Herrn Geßner, und fagen Sie ihm, 
daß ich begierig fey, fein Freund gu fen, 
und Daß ich Ihm fehr verbunden feyn wuͤrde, 
wenn er die fchönften Lieder aus der Manefs 
fihen Sammlung ins Hochdeutfche überfegen 
und herausgeben würde. Gie verdienen. biefe 
Mühe, und id bin gewiß daß ein ſolches 
Werkchen dem lautern Gefchmad gefalliger 
tware, als neue anafreontifche Verſuche, oder ' 
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dergleichen ſchoͤne Naritäten, fchone Spiels 
merfe. 

Haben Sie dad Paradis terrestre, imite 
de Milton, par Mad. du Bocage gelefen ? 
Ich befige ed, und halte es für ein artiges 
Miniatur s Gemälde einer großen Driginals 
Schilderung. Here Stentor *) oder feine Frau 
Liebſte felbft haben es gelobt, obgleich mit der 
Elaufel, daß freylich die Hauptfehler des Ge⸗ 
dichts beybehalten worden ſeyen. Ich empfehle 
Ihnen den Herrn Stentor; eine Oratio phi- 
lippica, nach Art des Herrn Liscov, wuͤrde 
ihm ſehr dienlich feyn. Am allerbeften aber 
würde man die Gefchmackverderber in ihrer 
Bloͤße darftellen, wenn man auf eben die Art 
und mit eben den Gründen, mit welchen fie 
den Meffias, Noah, den Frühling u. f. w. 
verwerfen, zeigen wuͤrde, daß Virgil und 
Horaz den Gefchmac der Römer verborben. 
Dhne Zweifel hat e8 zu den Zeiten biefer 
beyden großen Gelſter auch Gottſcheds, 
Schwabe, Trillers, Quiſtorps gegeben, 
welche Ach und Weh ſchrien, und Virgiln zu 
den Verſen Anlaß gegeben: 

Qui Bavium non odit, amet tua carmina Mævi, 

Atque idem jungat vulpes, et mulgeat hircos. 

*) Gottſched. 
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Theil nicht verfiehen, zum Theil nicht hoͤren, 
oder doch nur hören, um fie fogleich wieder 
zu vergeffen, und für die ein Lehrer gu gut 
ift, der, wider die Gewohnheit academifcher 
Lehrer, ſich um Ihe wahres Beſtes intereßirt, 
und feine Kräfte und Nächte dazu anwendet, 
die glüchfeligmachende Wahrheit mit ihnen 
vertrauter zu machen. Sich finde daß ein Menſch, 
der wie ich denkt, nur in wenigen Fällen 
brauchbar if. Man muß ein Thor oder ein 
Boͤſewicht feyn, um nach dem Geſchmack dee 
Melt zu feyn. — Ich bin dem Herrn Meyer 
zu fehr gewogen, ald daß Ich ihn der Thors 
heit fahig halten ſollte, ſich darüber zu ärgern, 
daß ich Fein fechzigjähriger Baron bin; Ich 
glaube auch er würde fo höflich feyn, mir nichts 
defto weniger zu antworten, wenn er nur mels 
nen Brief empfangen hätte. Die Fabeln Ihres 
Herrn Meyer von Knonau, würden mie uns 
gemein gefallen haben, wenn fie reimfrey ges 
ſchrieben wären. Mir war, als ich fie durchs 
las, als 05 Ich fie viel gefäliger wollte eins 
gekleidet haben, wenn ich fähig geweſen 
waͤre, fie zu erfinden. Gie find wie fchöne 
Seelen, in einem zwar nicht ganz unannehms 
lichen , aber Doch etwas ungeftalteten Leibe. Ich 
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will aber doch nicht hoffen, daß Hagedorn, 
Gellert und andere Fabelſaͤnger, deren Na—⸗ 
men mir unbekannt find, fo viel Eigenllebe, 
oder einen fo vergärtelten Gefchmad haben 
werden, fo vorzuͤgliche Fabeln zu verachten. 
Sie müffen doch mwenigftens viel beffer feyn, 
ald des Herrn Gays, wenn man anders 
dieſe, nach den Wenigen, bie in den critifchen 
Briefen fiehen, beurtheilen kann. 

Wie furchtfam machen Gie mich, durch die 
vorgeftellee Möglichkeit einee Unterbrechung der 
Meftiade? Sch tröfle mich Indeffen Damit, daß 
Herr Klopfioc viel zu edelmäthig If, ein 
folches Werk unvollendet gu laffen, wenn er 
das Leben bat, und daß er eher fterben follte, 
als fein heiliges Lied zu Ende gebracht iſt, 
fann Ich auch nicht vermutben. Fanny bat 
faft alle iffre gute Meinung bey mir werloren, 
Ihre gegen Herrn Klopſtock bezeigte Sprödig, 
keit iſt eine Pruͤderie, die über alles unerträgs 
ih if. Edle Seelen, die ſich zu lieben ges 
Schaffen find, führen fi ganz anders auf. 
Doris, von der Sie mehr Abfonderliches zu 
wiſſen wänfchen, welches Ich lieber mündlich 
thun wollte, hat meinen Empfindungen auf 

eine ſolche Ars geantwortet, welche ihrer gera⸗ 
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Herzen ein ſo großer Abgrund von Boshelt 
ſtecke, als unſere Theologen ſich einbilden. Sie 
bekam einen Abſcheu vor ſich ſelbſt; ſie unter⸗ 
ſuchte ſich genau, und fand ſich ganz unfaͤhig 
Jemand zu haſſen oder ungluͤcklich zu machen 
u. dergl. Sie würde vielleicht mehr als Lam—⸗ 
beß und Rowe ſeyn, wenn ihr Vater nicht 
die Meinung gehabt hätte, ein Frauenzimmer 
müuffe außer dem Catechismus nicht wiſſen. 
Er fonnte fie zwar nicht verhindern, verfchles 
dene gute Schriften zu leſen; er that aber 
doch was er konnte, Sch glaube daß dieſes 
Ihnen ſchon einigermaßen Ihren Charakter ent⸗ 
decken kann. Ich empfehle mich. | 


Xu 
An Schinz. 

Tübingen, den 18. April 1752 

IH leſe zum zweyten male den Noah Durch, 
und ich fühle den Einfluß recht ſtark, den dies 
ſes göttliche Gedicht in allen mohlbefchaffenen 
Gemüthern machen muß. Mein Herz wird 
recht zärtlich) bey der Treundfchaft de Sipha 
und Noah, die Im 4ten und sten Buch fo 
ſchoͤn ausgedruͤckt iſt, mich verlanget nach Ih⸗ 
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nen, und ich ſehe der Zeit'mit Ungeduld ents 
gegen, da ich fie umarmen werde. Ich wuͤn⸗ 
fche ſchon lange von hier erlöst zu feyn. Aber 
mir efelt fo fehr vor dem academifchen Leben; 
daß Ich mir dag Schidfal eined magistris 
legentis nicht mwünfchte. Ich würde mich recht 
glücklich halten, wenn Ich eine Hofmeiſterſtelle 
auf dem Garolino zu Braunfchweig erhalten 
Eönnte. Bitten Sie doch Herrn Bobmer für 
aich, daß er, wenn es möglich iſt, mich jemans 
dem empfehle, dee mir diefes, an ſich kleine, 
aber nach meinen jegigen Umftänden fehr große 
Gluͤck verfchaffen Fönnte. Wenn diefed auf 
Eünftigen Herbſt gefcheben Könnte, fo mollte 
ich, ehe ich nach Sachſen ginge, Sie befuchen. 

Sch entdecke Ihnen im Vertrauen, daß Id) 
im naͤchſten May den Frühling befingen werde. 
Dünft Ihnen diefes Unternehmen nicht kuͤhn? 
Nah Thomfon und Kleif folt ich keinen 
Fruͤhling fchreiben. Es iſt gewiß, daß der 
Stühling fo reich an Schönhelten und Empfins 
Dungen iſt, daß ihn Fein Dichter erfchöpfen 
soird, und ic) babe wirklich ein Deffein ges 
macht, welches meinen Srühling auf einer 
andern Seite zeigen wird, als ihn meine gro» 
Gen Vorgänger gefchlidert haben. Aber folte 
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ich niche bey Ahnen ober bey meiner Freun⸗ 
din feyn, um ben Srühling zu befingen? Wie 
gluͤcklich find Ste, da Ste Ihre Geliebte fehen, 
ſprechen und füffen koͤnnen; da Ste alle die 
Vortheile genießen können, bie ein Weifer aus 
biefem Affeft, der fo. vortrefflich ift, wenn ihn 
ein richtiger Verſtand geordnet bat, ziehen 
kann. Ich hingegen bin meiner Geltebten bes 
raubt, und mit ihe ber fchönften Stunden mels 
nes Lebens und ber Ermunterungen, welche 
meinen Poefien ihre Wirklichkeit gegeben haben. . 
Sch bin unter Leuten, die mit mir fafl gar 
nichts Harmonifches haben, bey einem Mann, 
der ein Spötter unfers theuren Klopſtocks 
iſt — ohne freundfchaftlichen Umgang und übers 
den in einer Berwandtfchaft von Leuten, die 
mich nicht fennen und von meinem und mei— 
ner Doris Charakter Himmelmeit entferne find. 
Ihre Veränderung der Verſe, die Ihrer Ges 
liebten mißfallen, gefallt mir. Aber ich vers 
ſtehe die Zweyte nicht, welche Sie mit dem 
armen Anafreon vornehmen. Warum wol— 
len wir doch fo graufam mit diefem gärtlichen 
Freund des Bacchus und der Cythere umge 
hen? Iſt es nicht genug, daß wir ihn in den 
turn verwieſen Haben, ſoll er auch noch 
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aus allen Gedichten verbannt, oder nur genen: 
net werden, um ausgefcholten zu feyn? Wenn 
ic) ihn wieder Iefe, fo werde ich faſt verfucht, 
mich's reuen zu laffen, daß ich ihm in etlichen 
Schriften fo übel mitgefpielt. Doch ich nenne 
Ihn ja in meinem ıaten Briefe meinen Anas 
kreon. ch Liebe ihn in der That, und auch 
Deswegen, weil er mir flatt der Eatulle, Pros 
perze und bergleichen Herren iſt, die ich nie 
gelefen babe. 

Der Antis Dvid geige Ihnen Ihren Freund 
auch aus dem Gefichtspunft eines Anakre⸗ 
on’s. Ich habe zeigen wollench wie die Anas 
Freontifchen Scherze ſeyn müffen, wenn fie uns 
ſchuldig feyn folen! Habe ich meinen Zweck 
erreicht? Aber fagen Sie mir recht aufrichtig,, 
hätte ich nicht beffer getban, wenn ich feinen 
Antis Ovid, keine anafreontifhe Oden und 
feine fo enthuſiaſtiſche Ode uber den erften 
Kuß gefchrieben hatte? Sie werden In Durchs 
leſung ded Lucretius, eines der größeften 
Genies der Alten Eennen lernen, und Sie wer⸗ 
den ohne Zweifel mit mie wuͤnſchen, daß dies 
fer große Geift ein Heldengedicht gefchrieben 
‚bätte. Ohne Zweifel wäre es mehr ein Dris 
ginal geworden ald die Aeneis. Der. Pinfel 
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| des Lucretius ift recht homeriſch, kuͤhn und 
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ſtark, und nicht fo kuͤnſtlich als Virgil's, 
Sie werden im sten Buch und hier und da 
unvergleichliche Schilderungen antreffen, welche 
dem von Ahnen und allen Kennern fo gepries 
fenen Gemälde der Venus und Mars nichts 
nachgeben. . Auch in Abfiht dee Philoſophie 
wird fie vielleicht diefer fonft fo unglüdliche 
Weltweiſe auf neue Betrachtungen, wie mich, 
führen; er macht bier und da artige Anmers 
fungen, obgleich die Grunde aus denen er fie 


leitet, und die Are, wie er fie mit feinen uͤbrl⸗ 


gen Sägen vggbindet, felten etwas taugt, Ich 
habe dag Urtheil von Lucretius, welches Ih⸗ 
nen mißfallen hat, nicht geleſen. Vor welcher 
Schrift des Batteux ſtehet es? 

Grüßen Sie in meinem Namen den anafıe 
entifchen Herrn Gefner, und fagen Gie ihn, 
daß ich begierig fey, fein Freund gu ſeyn, 
und Laß ich Ihm fehr verbunden feyn MWärbe, 
wenn er die fchönften Lieder aus der Manefs 
fihen Sammlung ins Hochdeutfche überfegen 
und herausgeben würde. Gie verdienen diefe 
Mühe, und ih bin gewiß daß ein foldyes 
Werkchen dem lautern Geſchmack gefalliger 
waͤre, als neue anakreontiſche Verſuche, oder 
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bergleihen ſchoͤne Raritäten, fchone Spiels 
werke. 

Haben Ste dad Paradis terrestre, imité 
de Milton, par Mad. du Bocage gelefen? 
Ich befiße ed, und halte es für ein artiges 
Miniatur s Gemälde einer großen Driginals 
Edllderung. Herr Stentor *) oder feine Frau 
Liebſte felb haben e8 gelobt, obgleich mit der 
Claufel, daß freylich die Hauptfehler des Ge⸗ 
dichte beybehalten worden ſeyen. Ich empfehle 
Ihnen den Herrn Stentor; eine Oratio phi- 
lippica, nach Art des Herrn Liscov, wuͤrde 
ihm ſehr dienlich ſeyn. Am allerbeſten aber 
wuͤrde man die Geſchmackverderber in ihrer 
Bloͤße darſtellen, wenn man auf eben die Art 
und mit eben den Gründen, mit melden fie 
den Meffias, Noah, ben Frühling u. f. mw. 
verwerfen, zeigen würde, daß Virgil und 
Horaz den Gefchmad der Römer verborben. 
Dhne Zweifel bat es zu den Zeiten bdiefer 
beyden großen Gelſter auch Gottſcheds, 
Schwabe, Trillers, Quiſtorps gegeben, 
welche Ach und Weh ſchrien, und Virgiln zu 
den Verſen Anlaß gegeben: 

Qui Bavium non odit, amet tua carmina Mævi, 

Atque idem jungat vulpes, et mulgeat hircos. 


”) Gottſched. 
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XIII. 
An Bodmer. 
Tübingen, ben 24. May 1752 


Ich habe das Vergnügen von drey Zürchern 
befucht zu werden, und es iſt mir unmöglich 
fie abreifen zu laffen, obne ein Paar Zeilen 
an Sie mitzugeben. Herr Hirzel erzählte mie 
fo viel von Dero Liebe zu mir, daß Ich ums 
endlich Dadurch gerührt werde. 

In vier Wochen reife ich von hier ab und 
bleibe in Biberach, bis Doris dahin kommen 
wird. Wenn ich einige Zeit ihres Umgangs 
genoffen babe, Hoffe Ich Sie, mein theurer 
Herr Profeffor! zu ſehen. Ich liebe Sie mehr, 
als Herr Klopſtock Sie liebt. Mie theuer 
werden mir alle Viertelſtunden feyn, die ich 
bey Ihnen leben werde. Wie werde ich Sie 
ausfaufen? Welche ungemeine Vortheile wird 
mir Ihr Umgang verfchaffen; mir, dem der 
bloße Anblick eines Edlen und Tugendfreuns 
des die fchönften Empfindungen und Entſchlie⸗ 
Bungen einflößer. 


77 
XIV. 
An Schinz. 


Tübingen, den . May 1752 


Sie erfreuen mich unendlih, daß Sie mir 
bie Hoffnung, Bodmern und Sie zu fehen, 
fo nahe zeigen. Welche Vortheile verfpreche 
ich) mir von. dem Umgang mit Bodmern und 
fo vielen andern vortrefflichen Männern, die 
Ihre Republif zieren. Ich werde ganz Bods 
mers und der Ihrige feyn. Ihre anakreontis 
fhen Freunde haben fich von mir nichtd zu 
verſprechen; ich bin ein Waffertrinfer, und 
ein gebohrner Feind großer und muntrer Ges 
feüfchaften. Aber, lieber Sreund, mas rids 
fire ich, da ich Ihnen diefen Süngling zeigen 
merde, den Sie bisher fo hochgefchägt haben; 
ich zittre, wenn Ich daran gedenfe, daß Gie 
nothwendig die gute Meinung von mir wer⸗ 
den verlieren müffen, bie Sie bisher gehabt, 
weil fie übertrieben war. Sie werden hundert 
Fehler und Foibleſſen an mir entdecken muͤſſen, 
und werden Sie mic) dann auch noch fo zärtz 
lich lieben? Doch ja! Wenn Sie auch von 
Ihrer Hochachtung vieles nachlaſſen mäffen, 
ſo werden Sie mich doch lieben, da Sie ein 
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rebliches Herz an mir finden werden, welches 
die größte Bereitwilligkeit hat fich zu beffern, 
und welches gewiß bey Ahnen ihrer Liebe 
wuͤrdiger werden fol. 

Mein Frühling ift noch nicht gefchrieben. 
Wir haben bisher lauter unangenehmes Wets 
ter gehabt. Ich ſtehe noch an, ob Ich ihn im 
Herametern, oder in Hendecaſyllabis ohne 
Keimen fchreiben fol. Die lestern gefallen 
mir fehr, und e8 wäre wohl billig, dieſes ans 
nehmliche Silbenmaß bey ung fo gewöhnlich 
zu machen, als es bey den Italiaͤnern und 
Engländern ift. Ich verlange für keinen Ne⸗ 
benbuhler des unvergleichlihen Kleiſts ange 
feben zu werden. Daher werde ich auch den 
Fruͤhling von einer ganz andern Geite anſe— 
ben. Mein Gedicht wird mehr gelegentliche 
Betrachtungen , die der Frühling veranlaffer, 
[8 eine Schilderung des Sruhlings enthalten. 

Ich mwünfcte, daß wir noch einige poetiſche 
Genies befämen, twelche etwas mehr als anas 
freontifche Scherge und Erzählungen, im Ges 
fchmac des Herrn Consbruch, oder wie er 
beißt, zu fchreiben fähig wären, und welche 
von ber Dichtfunft fo edle Ideen Hätten als 
wir. Kann ung die Echmwelz Feine Cornellles 
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oder Racines geben? Schreibt Kleift nichts 
mehr? Was follte man nicht folchen Beiftern 
Heben, daß fie ung recht viel fchrieben. 

Der perfönlihe Umgang mit mir wird Ihnen 
zwar einen gar nicht fauertöpfifchen Süngling, 
aber doch feinen Anafreon entdecken. Nichts 
deſto weniger muß ich mich diefes weiſen Pas 
trlarchen ber Wolluft ein wenig annehmen, da 

e8 mich dünft, Sie thun ihm zu fehr Unter. 
Es ärgert Sie ein wenig, Anakreon zwis 
fhen Plato und Seneca zu ſehen. Glaus 
ben Sie denn, Seneca fey ein fo praftifcher 
Weiſer geweſen, als er in feinen Schriften 
fcheint? Ja wenn er kein Hofmann, und nicht: 
fo reich gewefen wäre, und wenn mir nice 
andere Anzeigen feiner Soibleffen hätten; doch 
dieſes thut nichts zu unferer Frage. Die Rede 
ift nicht von diefen Männern ſelbſt, fondern 
von Ihren Schriften. | 

Gie mißbiligen, daß Kleon unter den ers 
gößenden Seribenten feinen findet, der dem 
Plato näher koͤmmt. Ich will Ihnen einige 
Urfachen geben, die mich bewogen haben, dies 
fem Dichter, den ich feldft liebe, die Stelle 
einzuräumen, die Sie ihm mißgönnen. 1) Plato 
iſt unftreitig ein uͤbertriebner Philofoph, den 
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es zumellen zu verdrießen fcheint, daß tie 
Menfchen find. Seine Betrachtungen werden 
fehr oft zu Phantomen und Hirngefpinften. 
Es iſt daher fehr gut, daß man, wenn man 
zu tief in dag Neich der Jdeen bineingefoms 
men iſt, wieder in die Körpermelt zuruͤckkehre, 
und fich erinnere, daß unfer Körper etwas 
mehr iſt als ein wrevaulızov oxnam. 2) Plato 
ſelbſt fchätte den Anakreon hoch, und nennt 
ihn ep. Gie werden vielleicht fagen, «oder 
babe eine andere Bedeutung ale wie es gemels 
niglic) genommen wird; es beißt nicht mehr 
als mas es In der Dde Anafreong auf bie 
Roſe heißt: | 

"Podexeus ds x’ADgodilu 

Taen Tür par url . 

Gegen dieſe Einmendung weiß Ich nichts gu 
fagen. Genug daß Plato felbfi, bey aller 
feiner Liebe zur Geifterwelt, ein Sreund Des 
Anafreon war. Dielleicht wären die Ideen 
de8 Dlato weniger nah) Anakreons Su 
ſchmacke gewefen, als feine Oden nah Pas 
tons Gefchmad waren. Ohne Zweifel würde 
er Ihm gefagt haben : 

Ich mag nicht mit dir gehn noch reiten, 
Denn in dem Reich der Möglichkeiten 
Treff ich doch Feine Doris am. 
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Dderr: Ti ouos Aoya Torsrar £ 
Tar under adersıTrar; 
Marror didaexs win. 

Die eigentlich fo genannte platonifche Liebe 
ift nichts als Freundſchaft gegen: eine Perfon 
des andern Befchlechte. 

Mit meinem künftigen Schreiben fchicke ich 
Ihnen meine Gedanken: über Noah und den 
Fruͤhling. Gefaͤllt Ihnen meine Abhandlung, 
ſo will ich ſie in Ulm drucken laſſen. Aber 
ich ſchaͤme mich recht vor mir ſelber, daß ich 
ſo kuͤhn bin, mich in ein ſolches Unternehmen 
einzulaſſen, zu dem ich ſo wenig faͤhig bin; 
theils weil ich wenig Poeten geleſen habe, 
theils weil ich geſchickter bin Schoͤnheiten zu 
empfinden als zu beſchreiben. 

Ich habe Ihre Anmerkungen uͤber meine 
Hypotheſe von der ewigen Dauer der geſchaf⸗ 
fenen Subſtanzen mit Vergnügen geleſen. Lies 
ber will Ich mich dann, wenn Sie «8 erlau⸗ 
ben, über einiges mündlich erklären, als jetzt 
fhriftlich. Weberhaupt bin ich der Meinung, 
daß Unterfuchungen über ſolche Materien, wie: 
die Emigfeit der Welt, die Monaden, die 
Duelle der Bewegung ıc. unnäglich find. Etwa 
nad) vierzig. Jahren, fo werden wir die Welt 

Wielands Vriefe. I, B. | 6 | 
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aus einem grändlichern Geſichtspunkt anfehen, 
und über unfere Syſteme lachen. Sch werde 
gewiß niemalen in einen philoſophiſchen Streit 
geflochten werden Fönnen, über: metaphyfifche 
Subtilitäten, worüber man ſchon etliche taus 
fend Jahre rafonnirt, und Doch nicht weiter 
gekommen iſt ald Plato und Pythagoras. 
Wenn wir und fprechen werden, fo will ich 
ihnen zeigen, wie harmonifch meine allgemels 
nen Sjdeen von der Melt find, und wie eben 
diefe Simplicität und Harmonie der Charaks 
tee ihrer Wahrheit iſt. Ich tadle Cdoch Gie 
bemerken es ja ſelbſt) Herrn Hallers Bu 
. griff von der Zeugung der Welt, in fo fern er 
poetiſch iſt, gar nicht; fondern in fo fern er 
phliloſophiſch iſt; und auch da tadle ich ihn 
nicht, fondern nenne ihn nur unbegreiflich, 


XV. 
An Bodmer 
| Tübingen, den’ 8. Juny 1752 
Dero letztes Schreiben kommt ſowohl mit 
dem Bilde überein, das ich mir von Ahnen 
aus Shren Schriften und übrigen Briefen, 
wie auch aus der mündlichen Erzählung des 
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Heren Heß gemacht, daß ich aus der Urfache, 
Sie fennen zu lernen, nicht zu Ihnen foms 
men dürfte, Ich fehe mich aber genöthiget, 
Ihnen meine Gefinnungen lieber mündlich 
und durch Handlungen zu zeigen; und aus 
gleihem Grunde werde ich auch von mir felbft 
nichts mehr fchreiben. Sie werden in Wenis 
gen Tagen an dinem Menfchen, der zur Ver⸗ 
ſtellung fo unfähig iſt, alles das entdecken, 
was ich Ihnen ohne Gefahr nicht fagen könnte. 
Alles was ich Ihnen auf einen Theil Ihres 
angenehmften Schreibens antworten fann, ifl, 
daß ich mit wahrer Freude Ihre gütigfie Eins 
lodung annehme, und daß ich auf feine aus 
bern Bedingungen zu Ihnen gekommen täre, 
ale auf die gemeldete. Ich danke der Vorfes 
bung mit innigflee Ruͤhrung für ihre Freunds 
fhaft, und ich müßte fehr ungluͤcklich feyn, 
wenn ich mich in der Hoffnung betröge, in 
etlichen Wochen mehr dur Ihren Umgang 
gebeffert zu werden, als es bisher in ganzen 
Fahren gefchehen konnte. Ohne das Bewußt⸗ 
ſeyn, daß mein Merz fähig iſt, Sie unendlich 
su lieben, und fih nach ihnen zu bilden, 
mürde ich «8 nicht wagen zu Ihnen zu 
kommen. 
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Erlauben Sie mir nun, Ahnen gu fagen, 
daß das Urtheil, welches meine Sreunde, wie 
Gie fehrelben, von mir und meinen armen 
Iprifchen Tändeleyen fallen, zu bart iſt; 
Doch iſt e8 gewiß, daß es mich fehr reut, fie 
gedruckt zu -fehen. Meine erfie Dde fann ich 
mie noch am leichteften verzeihen. GSieift nicht . 
blos poetiſch; fie iſt mwurflich wahr, und ber 
Vorwurf einer romanhaften Liebe iſt doch nicht 
fhlimmer, als wenn ich auf die gewöhnliche 
Art liebte. Ach weiß nicht, ob ich mich irre, 
wenn ich glaube, daß man gewiſſen Geiſtern 
ihre Idiotismos laſſen müffe. Ohne Zweifel 
mürde ich fehe wenig von der Achtung edler 
Seelen verdienen, wenn ich mit weniger Ents 
zuͤckung die erfien Zeichen der Liebe einer Pers 
fon empfunden hätte, der ich die gluͤcklichſten 
Veränderungen meiner Seele und meines ganz 
zen Geſchicks zu Danfen habe. Befondere -Ums 
fände würden alles deutlicher machen. Meine 
Liebeshiftorie ift fonder Zweifel die außerors 
dentlichſte Begebenheit meines bisherigen und 
zufünftigen Lebens. Es iſt alfo ganz begreifs 
lich, daß man ſich Irren muß, wenn man ohne 
genugfame Nachrichten davon urtheilt. Diefes 
aber If unläugbar, daß ich beſſer gethan haͤtte, 
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wenn ich meine Liebe nicht der ganzen Welt 
befannt gemacht. Diefes ift auch der große 
Sehler des Herrn Klopflod’d Die Welt 
fann wohl Picandrifche Liebe vertragen, 
aber feine Klopftodifche. | 

Ich habe Herr Langen’ Horaz geſehen. 
Es iſt ohne Zweifel eine boshafte Anmerkung 
in der Vorrede, daß das lateiniſche Syl⸗ 
benmaas ſich nicht zu deutſchen Ges 
dichten ſchicke, wie jezt die wenig⸗ 
ſten Deutſchen lateiniſch gedrudte 
deutſche Poeſien leſen koͤnnen. Seine 
Metra ſind gewiß ſo unangenehm und widrig, 
daß er beſſer gethan haͤtte, die Horaziſchen zu 
waͤhlen. Goͤttingen gebiert uns jezt einige we⸗ 
nige elende Nachahmer Klopſtock's, die gar 
kein poetiſches Gehoͤr haben, und ſich alle moͤg⸗ 
lichen Freyheiten im Silbenmaße herausneb⸗ 


men. Die Goͤttingiſche Geſellſchaft iſt an poe⸗ | 


tifhem Ungeziefer fruchtbar. 
Meine Abreiſe von bier gefchicehe in vierzehn 
Tagen; alddann merde ich bis gegen Septems 
ber zu Haufe bleiben, und bierauf zu Ihnen 
eilen. 


P. ©. Ich kann gleichfalls den Tabak 
nicht leiden, fo wenig als große Geſellſchaft 


% 
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XIII. 
An Bodmer. 


Tübingen, den 24. Map 1752 


Ich habe das Vergnügen von drey Zürchern 
befucht zu werden, und es iſt mie unmöglich 
fie abreifen gu laffen, ohne ein Paar Zeilen 
an Sie mitzugeben, Herr Hlirzel erzählte mic 
fo viel von Dero Liebe gu mir, daß ich uns 
endlich Dadurch gerährt werde. 

In vier Wochen reife ich von hier ab und 
bleibe in Biberach, bis Doris dahin kommen 
wird. Wenn ich einige Zeit ihres Umgangs 
genoffen babe, Hoffe ich Sie, mein theurer 
Herr Profeffor! zu fehen. Sch liebe Sie mehr, 
als Herr Klopflod Sie liebt. Wie theuer 
werden mir alle Viertelſtunden feyn, die Ich 
bey Ihnen leben werde. Wie werde ich Sie 
ausfaufen? Welche ungemeine Vortheile wird 
mir Ihr Umgang verfchaffen;, mir, dem ber 
bloße Anblick eines Edlen und Tugendfreuns 
des die fchönften Empfindungen und Entfchlies 
Bungen einflößer. 
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XIV. 
An Shin. 
Tübingen, den + May 1752 


Sie erfreuen mic) unendlich, daß Sie mir 
die Hoffnung, Bodmern und Sie zu fehen, 
fo nahe zeigen. Welche Vortheile verfpreche 
ich mie von. dem Umgang mit Bobmern und 
fo vielen andern vortrefflihen Männern, die 
Ihre Republif zieren. Ich werde ganz Bods 
mers und der Ihrige feyn. ihre anakreontis 
fhen Freunde haben ſich von mir nichts gu 
verſprechen; ich Bin ein Waffertrinfer, und 
ein gebodrner Zeind großer und muntrer Ges 
feüfchaften. Aber, lieber Freund, mas ris⸗ 
fire ich, da ich Ihnen diefen Juͤngling zeigen 
merde, den Sie bisher fo hochgefchägt haben; 
ich zittre, wenn Ich daran gedenfe, daß Gie 
notbwendig die gute Meinung von mir wer—⸗ 
den verlieren müffen, die Sie bisher gehabt, 
weil fie übertrieben war. Sie werden hundert 
Fehler und Foibleſſen an mir entdecken müffen, 
und werden Sie mich dann auch noch fo zärts 
lich lieben? Doch ja! Wenn Sie auch von 
Ihrer Hochachtung vieles nachlaffen müffen, 
fo werden Sie mich doch) lieben, da Sie ein 
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rebliches Herz an mir finden werden, welches 
die größte Bereitwilligkeit hat fich zu beffern, 
und welches gewiß bey Ihnen Ihrer Liebe 
wuͤrdiger werden fol. 

Mein Frühling ift noch nicht gefchrieben. - 
Wir haben bisher lauter unangenehmes Wets 
ter gehabt. Ich ſtehe noch an, ob Ich Ihn In 
Herametern, oder in Hendecaſyllabis ohne 
Keimen fchreiben fol. Die Iettern gefallen 
mir fehr, und e8 wäre wohl billig, dieſes ans 
nehmliche Silbenmaß bey uns fo gewöhnlich 
zu machen, als e8 bey den Staliänern und 
Engländern if. Sch verlange für feinen Nes 
benbuhler des unvergleichlichen KTeiftg ange 
fehen zu werden. Daher werde ich auch den 
Srühling von einer ganz andern Gelte anfes 
ben. Mein Gedicht wird mehr gelegentliche 
Betrachtungen , die der Sruhling veranlaffet, 

[8 eine Schilderung des Fruͤhlings enthalten. 
Ich mwünfchte, daß wir noch einige -poetifche 
Genies bekamen, welche etwas mehr als ana⸗ 
freontifche Scherge und Erzählungen, im Ges 
fchmad des Heren Consbruch, oder wie er 
beißt, zu ſchreiben fähig wären, und welche 
von der Dichtfunft fo edle Ideen bätten als 
wir. Kann ung die Echmelz Feine Cornellles 
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oder Racines geben? Schreibe Kleift nichts 
mehr? Was folte man nicht folchen Geiftern 
Heben, daß fie ung recht viel fchrieben. 

Der perfönliche Umgang mit mie wird Ihnen 
zwar einen gar nicht fauertöpfifchen Juͤngling, 
aber doch feinen Anakreon entdeden. Nichts 
deſto weniger muß ich mich diefes weiſen Pas 
triarchen der Woluft ein wenig annehmen, da 
es mich dünft, Sie thun Ihm zu fehr Unrecht. 
Es ärgere Sie ein wenig, Anafreon zwis 
fhen Plato und Seneca zu fehen. Glaus 
ben Sie denn, Seneca fey ein fo praftifcher 
Weiſer geweſen, als er in feinen Schriften 
ſcheint? Fa wenn er Fein Hofmann, und niche 
fo reich geweſen wäre, und wenn mir nicht 
andere Anzeigen feiner Foibleffen hatten; doch 
dieſes thut nichts zu unferer Frage. Die Rede 
ift nicht von diefen Männern felbft, fondern 
von Ihren Schriften. 

Sie mißbiligen, daß Kleon unter den ers 
goͤtzenden Scribenten feinen findet, der dem 
Plato näber koͤmmt. Ich will Ihnen einige 
Urfachen geben, die mich bewogen haben, dies 
fem Dichter, den ich felbft liebe, die Stelle 
einzuräumen, die Sie Ihm mißgönnen. 1) Plato 
iſt unfireitig ein übertriebner Philofoph, den 
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es zuweilen zu verdrießen ſcheint, daß wir 
Menſchen ſind. Seine Betrachtungen werden 
ſehr oft zu Phantomen und Hirngeſpinſten. 
Es iſt daher ſehr gut, daß man, wenn man 
zu tief in das Reich der Ideen hineingekom⸗ 
men iſt, wieder in die Koͤrperwelt zuruͤckkehre, 
und ſich erinnere, daß unſer Koͤrper etwas 
mehr iſt als ein vrwmalxer oxnam. 2) Plato 
ſelbſt fchäste den Anafreon hoch, und nennt 
ihn voper. Sie werden vielleicht fagen, voper 
babe eine andere Bedeutung als wie es gemels 
niglich genommen wird; es beißt niche mehr 
als was e8 in der Dde Anakreons auf bie 
Roſe heißt: 

"Podexeus de x’Apgodi la 

Nnægçßæ Tar copar zaursrlar . 

Gegen diefe Einwendung weiß Ich nichts zu 
fagen. Genug daB Plato felbfi, bey aller 
feiner Liebe zur Geiſterwelt, ein Freund des 
Anafreon war. DBielleicht wären die Ideen 
des Plato weniger nah Anakreons Sa 
fhmacde gewefen, als feine Dden nah Pla⸗ 
tons Gefchmad waren. Ohne Zweifel würde 
er ihm gefagt haben : 

Ich mag nicht mit die gehn noch reiten, 
Denn in dem Deich der Möglichkeiten 
Treff ih doch Feine Doris am. 


gi 
Dder: Ti ’euos Aryar Torsten 
Tar under nQrsırar: 
Marreor didaczs wir. 

Die eigentlich fo genannte platonifche Liebe 

ift nichts als Freundfchaft gegen eine Perfon 
des andern Geſchlechts. 
Mit meinem künftigen Schreiben fchicke ich 
ihnen meine Gedanken: über Noah und den 
Fruͤhling. Gefaͤllt Ihnen meine Abhandlung, 
ſo will ich ſie in Ulm drucken laſſen. Aber 
ich ſchaͤme mich recht vor mir ſelber, daß ich 
ſo kuͤhn bin, mich in ein ſolches Unternehmen 
einzulaſſen, zu dem ich ſo wenig faͤhig bin; 
theils weil ich wenig Poeten geleſen habe, 
theils weil ich geſchickter bin Schoͤnheiten zu 
empfinden als zu beſchreiben. 

Ich habe Ihre Anmerkungen uͤber meine 
Hypotheſe von der ewigen Dauer der geſchaf⸗ 
fenen Subſtanzen mit Vergnügen geleſen. Lies 
ber will ich mich dann, wenn Sie es erlau⸗ 
ben, über einiges mündlich erklären, als jetzt 
ſchriftlich. Ueberhaupt bin ich der Meinung, 
daß Unterfuchungen uber folhe Materien, wie: 
die Emwigfeit der Welt, die Monaden, bie 
Duelle der Bewegung ıc. unnüglich find. Etwa 
nad) vierzig. Jahren, fo tberden wir die Welt 

Wielands Vriefe. I. B. | 6 | 


92 


as einem grändlichern Gefichtspunft anfeben, 
und über unfere Syſteme lachen. Sch werde 
gewiß niemalen in einen philoſophiſchen Streit 
geflochten werden koͤnnen, über metaphyſiſche 
Subtilitäten, worüber man fihon etliche taus 
ſend Jahre rafonnirt, und doch nicht weiter 
gekommen ift als Plato und Pythagoras. 
Menn wir uns fprechen werden, fo will ich 
ihnen zeigen, wie harmonifch meine allgemels 
nen Ideen von der Melt find, und mie eben 
diefe Simplicität und Harmonie der Charak— 
ter Ihrer Wahrheit iſt. Sch tadle (doch Sie 
bemerken es ja felb) Herrn Hallers Bu 
griff von der Zeugung der Welt, in fo fern er 
poetiſch iſt, gar nicht; fondern in fo fern er 
phllofophifh if; und auch da fadle ich ihr 
nicht, fondern nenne Ihn nur unbegreiflich. 


XV. 
An Bodmer. 
| Tübingen, den’ g. Jump 1752. 
Dero letztes Schreiben fommt ſowohl ‚mit 
dem Bilde überein, das ich mir von Ihnen 
aus Shren Schriften und übrigen Briefen, 
wie auch aus der mündlichen Erzählung bes 
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Herrn Heß gemacht, daß ich aus der Urfache, 
> Sie fennen zu lernen, nicht zu Ihnen kom⸗ 
men dürfte. Sch fehe mich aber genoͤthiget, 
Ihnen meine Gefinnungen lieber mündlich 
und durch Handlungen zu zeigen; und aug 
gleihem Grunde werde Ich auch von mir felbft 
nichts mehr fchreiben. Sie werden In wenis 
gen Tagen an dinem Menfchen, der zur Vers 
fielung fo unfähig ift, alles das entdecken, 
was ich Ihnen ohne Gefahr nicht fagen koͤnnte. 
Alles was ich Ihnen auf einen Theil Ihres 
angenehmften Schreibens antworten fann, ifl, 
daß ich mit wahrer Freude Ihre guͤtigſte Eins 
ladung annehme, und daß ich auf feine ans 
dern Bedingungen zu Ihnen gekommen wäre, 
als auf die gemeldete. Ich danke der Vorfes 
hung mit Innigfler Ruͤhrung für ihre Freunds 
(haft, und ich müßte fehr unglüdlich feyn, 
wenn ich mich in der Hoffnung betröge, in 
etlichen Wochen mehr duch ihren Umgang 
gebeffert zu werden, als es bisher in ganzen 
Jahren gefchehen konnte. Ohne das Bewußt⸗ 
ſeyn, daß mein Herz fähig iſt, Sie unendlich 
su lieben, und ſich nach Ihnen zu bilden, 
würde Ih es nicht wagen zu Ihnen zu 
kommen. 
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Erlauben Sie mir: nun, Ihren zu fagen, 
daß das Urtheil, welches meine Freunde, wie 
Sie fchreiben, von mir und meinen "armen . 
lyriſchen ZTändeleyen fälen, ju hart iR; 
doch iſt e8 gewiß, daß es mich fehr reut, fie 
gedruckt zu -fehen. Meine erfie Ode kann ich 
mie noch am leichteften verzeihen. Sie iſt nicht . 
blos poetiſch; fie iſt wuͤrklich wahr, und der. 

Vorwurf einer romanhaften Liebe iſt doch - wicht 
fhlimmer, ald wenn ich auf die gewöhnliche 
Art liebte. Ich weiß nicht, ob ich mich Irre, 
wenn ‚ich glaube, daB man gewiſſen Geiſtern 
ihre Idiotismos laſſen muͤſſe. Ohne Zweifel 
wuͤrde ich ſehr wenig von der Achtung ‚edler 
Seelen verdienen, wenn ich mit weniger Ente 
zuͤckung die erfien Zeichen der Liebe einer Per⸗ 
fon empfunden hätte, der ich die gluͤcklichſten 
Veraͤnderungen meiner Seele und meines gau⸗ 
zen Geſchicks zu Danfen habe. Befonbere «ums 
fände würden alles deutlicher machen. Meine 
Liebeshiftorie iſt fonder Zweifel die außeror⸗ 
dentlichſte Begebenheit meines bisherigen: unb 
zufünftigen Lebens. Es iſt alfo gam ‚begseifs 
lich, daß man ſich irren muß, wenn. man ohne 
genugfame Nachrichten davon urtheilt. Dieſes 
aber if unläugbar, daß ich befier gethan haͤtte, 
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wenn ich meine Liebe nicht der ganzen Welt 
befannt gemacht. Diefes ift auch der große 
Sehler des Herrn Klopflod’d Die Welt 
fann wohl Picandrifche Liebe vertragen, 
aber feine Klopſtockiſche. u 
Ich habe Herr Langen’s Horaz geſehen. 
Es iſt ohne Zweifel eine boshafte Anmerkung 
in der Vorrede, daß das lateiniſche Syl⸗ 
benmaas ſich nicht zu deutſchen Ga 
dichten ſchicke, wie jest die wenig—⸗ 
ſten Deutſchen lateiniſch gedruckte 
deutſche Poeſien leſen koͤnnen. Seine 
Metra ſind gewiß ſo unangenehm und widrig, 
daß er beſſer gethan haͤtte, die Horaziſchen zu 
waͤhlen. Goͤttingen gebiert uns jezt einige we⸗ 
nige elende Nachahmer Klopſtock's, die gar 
kein poetiſches Gehoͤr haben, und ſich alle moͤg⸗ 
lichen Freyheiten im Silbenmaße herausneh⸗ 
men. Die Goͤttingiſche Geſellſchaft iſt an poe⸗ 
tiſchem Ungeziefer fruchtbar. 
Meine Abreiſe von hier geſchieht in vierzehn 
Tagen; alsdann werde ich bis gegen Septem⸗ 
ber zu Hauſe bleiben, und bierauf zu Ihnen 
eilen. 


P. ©. Ich kann. gleichfalls den Tabak 
‚ nicht leiden, fo wenig als große Geſellſchaften 
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oder Gaſtmale. »Ich hoffe aber, daß diefes bie 
fleinfte Aehnlichkeit ſey, die ich mit Ihnen 
babe. " 


XVI. 
An Schinz. 
Tuͤbingen, den 16. Juni 1752. 


Ich uͤberſchicke Ihnen hier die Erzählungen, 
gu welchen mich verfchiedene Urfachen berans 
laffet haben. Wenn fie Ihrer Geliebten und .. 
Ihnen gefallen, und in Ihnen die Emfinduns 
gen erregen, bie ich beym Ausarbeiten ſelbſt 
empfand, fo ift mein Zweck erreicht, und fie 
werden allen edlen und zärtlichen Gemüthern 
gefallen. Vergeben Ste, daß ich in der Ode 
an Sie, nicht von Ihnen, fondern bloß von 
mir geredet habe. Ich fand fur gut, gewiſſen 
£euten, die gang unrichtige Begriffe von mir 
haben, meinen Charakter, meine Denk 
art, und die Abficht meiner Schriften zu 
fagen, und dieſes ift in der Ode und dem 
Vorbericht gefchehen. Wenn Sie mie von ben 
Erzählungen fchreiben, fo fchreiben Sie mir 
auch von den Fehlern derfelben. Keiner von 
den Heinften ift, daB die Charaftere der Bals 
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fora, Gulhindy, Serena, Melinde und Ges 
limna, beynahe alle gleich find. Die Frau 
Home hat fi) das Schönfte an meinen Erzähs 
lungen zujueignen. Sch werde wenig Beyfall 
in Sachfen finden. Ich wollte fein Boccaccio 
oder Lafontaine ſeyn; ich verabfcheue dies 
fen fatalen Ruhm; den einige Unvorfichtige 
male feriatı an bdiefen Männern, als etwas 

beneidenswuͤrdiges anfehen. Herr v. Gems 
mingen hat mir feine Blicke in's Landleben 
gefendet, die mir wohl gefallen haben. Herr 
Lange bat den Horaz nun herausgegeben, 
aber invitis gratüs; doch iſt feine Ueberſetzung 
für Anfänger brauchbar, weil fie die Gedans 
ten ziemlich getreu ausdrüdet, ob fie gleich 
den Schwung, die Wendung, und mehrere 
feine. Schönheiten verloren hat. 


XVII. 
An Schinz. 
Biberach, letzten Juny 1752 
Ja, liebſter Freund! wir werden uns ewig 
lieben, uuſere Freundſchaft ſoll fuͤr die Ewig⸗ 
keit geſtiftet ſeypg, und Unſchuld und Tugend 
ſoll Die Frucht unſerer Verbindung ſeyn. Diefe 
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ernfthaften Abfichten unferer Sreundfchaft vers 
anlaffen mich zu einer Bitte, die Ih an Gie 
thue, und die Ihr legtes Schreiben faft noths 
. wendig macht. Es iſt in einer Arc von Ente 


zuͤckung gefchricben. - Sch fühle den ganzen 


Merth Ihrer Liebe gu mir; die Ausdruͤcke ders 
felben haben mir eine ungemeine Freude ges 
macht, von der meine lieben Eltern Zeugen 
waren. ‚Aber ich bitte Sie, mäßigen Sie Ind 
fünftige Ihre zu große Zartlichkeit gegen mich, 
wenn Sie von meinen Schriften reden, und 
erfparen Sie mir -die Verwirrung und den 
Streit meiner Vernunft mit meiner Eigenliebe, 
toelche durch ein zu großes Lob unordentlich 
bey mie wird. Ich bitte Sie und meine übria 
sen Zürcherfchen Freunde, mich, fo wenig als 
möglich ift, flolg zu machen. ch befenne es, 
daß ich das Lob weniger ertragen kann, ale 
den Tadel, ob mir fchon jenes füßer duͤnkt als 
diefer. Sch bin ein fo natürlicher geborner 
Feind der affektirten DBefcheidenheit, daß ich 
im Gegentheil meine guten Eigenfchaften gerne 
erfenne, und Gott darüber preife;s aber es 
wiſſen ed alle, die mich naher kennen, daß iu 
viel Lob meiner Seele Gift ift. 
Ich bin fehr erfreut, daß die Herren, denen 
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Sie den Nahen Ihrer leichtfinnigen Freunde 
geben, an der Dde au Sie, mein Shiny, 
die ich den Erzählungen vorangefegt babe, etw 
was fi) zu ärgern finden werden. Wie ſehr 
wird man mic) wegen meines Eigenlobes ders 
umnehmen? Wie wenig werden meine arabis 
fchen Mädchen gefallen? Warum bin ich Fein 
Bocare? Ä 

Flieh, Pöbel, den ich haſſe, flich den Hain 

Mo meine Lieder ſchallen! Flieht, ihr Ohren, 

Die nie die Harmonien der Natur 

Und nie der Tugend Seraphsſtimme hörten. 

Das find meine wahren Gefinnungen. Ich 

weiß nichts von dem Unterfchied zwiſchen Tus 
gend in der Poefie und in Profa. Sie wers 
den mich eben fo finden, wie ich mich in 
meinen Gedichten fchildere; einen zartlichen 
Juͤngling, einen Menfchenfreund, einen reds 
lihen Schüler der Weisheit. und Tugend. Sie 
merden Schwachheiten an mir finden; Elgens 
liebe, Slüchtigkeit u. dergl. Doch wird die 
Meisheit und Gnade hindern, daß fie zu wich⸗ 
tigern Fehlern und Laftern werden. Doc 
bitte ih Sie und Herrn Bodmer, Feine zu 
gute Idee von mir zu faſſen. Sch bin ffaſt 
furchtfam zu Ihnen zw kommen. Das wag 


90 
ich außer der Innern Befchaffenbeit ber Seele, 

- im äußern mit Bodmern ähnlich habe, If, 
daß ich Waffer, (kein Bier und feinen Wein!) 
teinfe, allen großen —* von Herzen 
Seind bin, und mo Ich datein gezwungen 
werde , wegen meiner Stille für einen Pebans 
ten oder Leutefcheuen gehalten werde; da ich 
hingegen bey wenigen, bie nach meinem Ges 
ſchmack find, meift ſehr munter, vergnägt 
und heiter bin. Ohne Zweifel wird ſich Gere 
Bodmer mit viel mebrerm Anfland aus gras 
Sen Gefelfchaften ziehen ale ich; aber dieſes 
babe ich doch mit Ihm gemein, daß ich fe 
nicht Itebe. Ich rede gern, von den eruflhafs 
teften und wichtigfien Sachen, und vergefle 
alles über einem Gefpräche mit einem weiſen 
Freunde. Die Recenfion des Noah wird viele 
Züge meines Charakters Ahnen allerfelt® bes 
fanntee machen, ehe Sie mich fehen werben. 
Sch ſchicke Ihnen hier die vier erfien Gefänge; 
den allgemeinen Theil, worin von den Haud⸗ 
Iungen, den Eharaftern, dem Wunderbaren, 
ben Sedanfen und dem Ausdrud, bie Rede 
ift, werde ich erſt nach Endigung des awevten 
Thells ganz ausarbeiten. 
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Eine der vornehmſten Bedingungen auf die 
ich nach Zuͤrich kommen will iſt, daß ich die 
jungen Thoren abſolument nicht zu ſprechen 
verlange, die von meiner Liebe zu Ihnen, 
mein Theurer, ſo elend urtheilen. Es iſt eine 
Antipathie zwiſchen mir und ſolchen Leuten; 
ſie koͤnnen mich nicht leiden und ich ſie nicht. 
Ich bin nur fuͤr wenige auserleſene Leute an⸗ 


genehm; allen Freunden des Crebillon aber 
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unerträglich. Ich haſſe einen Wis, der die ' 


Tugend untergräbt und darüber zum Aberwitz 


wird. Doc Habe ih den Sopha nicht geles 
fen. Ich leſe lieber die Briefe meiner Rome, 
die Meffiade,, den Noah, die critifchen Briefe, 
Mosheims Schriften u. dergl. hundert. mal, 
als daß ich meine Zelt mit jeder neuen Schmies 
rerey verhungen folte, die berausfommt. Herr 
Bodmer, Breitinger, Sie, Heß und 
einige von Bodmers wahren Freunden follen 
der Cirkel feyn, In dem mein Umgang einges 
fchloffen feyn wird. Wenn Herrn Bodmers 
Bildniß in Miniatur ift, ſo ſchicken Sie «8 
mir doch, e8 meinen Eltern auch zu zeigen. 
Sich rede mit denfelben immer von Bodmer 
und Ihnen, Mein Umgang If ganz und gar 
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auf meine gellebten Eltern und meine Bücher 
eingefchränft. 
Auch find im denfenden Kopf ein paar verfchiedener 
Freunde, 
Die nur ſelbſt um Math fi fragen und Antwort 
| fih geben. 


In ſechs Wochen erwarte ich meine unſchaͤtz⸗ 
bare Geliebte, und dann mollen wir einige 
Wochen dag Leben leben, welches ich in der 
Ode befchried. Gegen Mitte Septembers boffe 
ich bey Ihnen zu feyn. 
ie flieht es mit dem Erito? Ohne Zweifel 
arbeiten auch einige Ihrer fcythifchen heaux 
esprits daran. Sie follten ſich losreißen von 
dergleichen Freunden. 
Thoren ſchluͤpf ich aus den Handen, 
Die der Jahre Lenz verſchwenden, 
Und des Geifted Würde fchänden, 
Denn ich bin nur einmal jung. 


Wie danke ich Gott, daß Ih einmal mit . 
ber Satisfaktion erben kann, daß bie meifte 
zeit meiner Jugend ihm und der Weigpele 
heilig gemwefen. 

Weil ich mich im Herzogthum Würtemberg 
aufhiele, habe ich ein einziges Mädchen kennen 
gelernt, der ich meine ganze Zreundfchaft ges 
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ſchenkt babe. Ich werde mündlich von Ihe 
reden. Sch -fuche alle außerordentlichen Seelen 
auf, und liebe fie, wenn fie es verdienen, von 
ganzem Herzen. Ich fchreibe auch vornehm⸗ 
lich für folche Seelen, die ihrer natürlichen 
Unſchuld wegen verdienten, Gefpielinnen der 
Thamar gewefen zu feyn. Meine Doris bat 
eine Schwefter, die ungemein liebenswuͤrdig if. 


Schaben, ſtolz, wie fih auf Idas Gipfel 
Die Schwefter und Gemahlin Jovis zeigte. 
— — — 50 einer anfehnlichen Länge gewachfen , 

Hebt fie dad Haupt empor und geht mit ſtattlichem 
Tritte 

Langſam, wie Himmliſche pflegen, mit großen Augen; 
die Augen 

Leuchten voll Unſchuld und Ernft. 


Das ift die jüngere, Hier iſt das meiſte vom 
Mortralt der Doris: 


Nicht fo lang iſt die andere, bie Glieder zierlich 
gebauet, 

Ihrer pflegt ein glänzendber Trupp, der Anmuth Gefolge, 

Mit erhabnem Gehorſam, mit Sauftmuth und freund⸗ 
lichem Schaͤmen 

Zieht ſie die Herzen an ſich, gewiſſer als wenn ſie geboͤte. 


Dieſe zwey Schweſtern lleben elnander recht 
herilich. 
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Ich habe meinem lieben Vater Heren Breis 
tingers Buch gegen die Frau. Huber *) les 
fen laſſen. Es gefällt Ihm ungemein, ob er 
gleich fonft eg+odoforures ift. Er haͤlt ſich auch 
Herrn Bodmer ſehr für die Gewogenheit vers 
bunden, deren er mich würdigt. 


XVII 
An Bodmer. 


Biberach, den 14. Julp 1752. 


Theuerſter Herr Profeſſor! Ich kuͤſſe Ihnen | 
mie zaͤrtlichſter Ehrerbietung die Hand, und 
verfichre Sie, daß mein Herz, durch die Liche, 
die Sie mir beweifen, Ihrer würdig werden 
fol. Welche edle Gefinnungen erweden Sie 
In mir? Wie werden Gie mid in Ihrer wahs 
ren Liebe zum wahren Guten feſt machen? So 
lange Sie leben, mein theurer Bodmer! brauche 
ich feinen Genius, Wie ernftlich bitte ich gu 
Gott, daß er Ihnen Doungs Fahre gebe. 
Ich darf Fhnen jetzt nicht welter aus der Fülle 
melnes Herzens fchreiben, ih werde Ihnen 
deſto mehr mündlich fagen, oder vielmehr 


*) Berfafferin der lettres sur la religion sssentielle 
a. 'homme. 
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buch Gedanken und edler Thaten 
särtlichen Gleichlaut Ihnen meine Liebe 
ausdrüden. Der Eingang Ihres Schreibens - 
bat mich fehr gerührt; bin ichs auch würdig 
daß Sie mich fo viel ließen. — Meine Sreuns 
. din IfE noch nicht hier, ja es IR ungewiß ob 
ich fie zu fehen befomme, Est illi domi pater, 
und ach! — war’ es nur eine Sipha! — Er hat 
eine Freude ung beyde zu quälen, und nennt 
unfere Zärtlichkeit Phantaftery. 

Die Erzählungen zu fchreiben faßte ich den 
Entfchluß, als ich Ihre aus Thomfon übers 
feste Erzählungen lag; doch hatte mir ſchon 
vorher Pygmalion und Elifa etwas dergleichen 
eingegeben, Die Briefe der allerliebften Rowe 
belebten diefen Vorfag noch mehr. Ihr gebös 
ren bie fchönftas Gedanken und "Bilder der. 
Erzählungen. Ich habe gar wenig Erfindungs⸗ 
kraft. 

Der Hymnus, den Sie mir ſenden, iſt ganz 
nach meinem Herzen und Geſchmack, und der 
Vorbericht ſagt eben das, was ich hier und 
da in der Abhandlung vom Noah ſage. Aber 
vielleicht ſteht es mir nicht ſo wohl an, den 
Alten vorzuſtellen. Doch glaube ich, daß Wahr⸗ 
heit jedes Alter kleidet; wenigſtens ſteht das 


w. 
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Bernünftigthun einem Juͤngling beffer. an, ale 
einem grauen Anafreon das Tanzen und 
Küffen. — Meine Dreinung wegen bes Rache 
ahmens habe ich bey Gelegenheit im vierten 
Sefang des Noah, Wenn bald auch unfer 
Vater ꝛc. vielleicht: zum Mißvergnügen Des 
Herrn Klopfiods, woran ic) doch unfchuls 
dig wäre, eröffnet. Dem Noah muß ich nachs 
fagen, daß ee meinen Geſchmack befefiige hat; 


er wankte vorber noch. Was ich an ihm äber 
: alles liebe, find, feine natärlichen Schilde⸗ 


reyen, die Charaktere der 9. Familie des. Noah, 


die vortrefflichen Reden und Gefinnungen ders 
felben. Die Erzählung der Debora im. vierten 
Geſang wird bey mehr Lefern und Leferinnen 
Thraͤnen erregen, bie eine entzuͤckende Beloh⸗ 
nung für einen großmuͤthigen Scribenten find. 
Daß Here Profeffor Sucro bezuchtiget wors 
den ift, die Natur der Dinge gemacht zu 
haben, wird Ihnen ein wenig luſtig vorges' 
fommen feyn. Mich daucht er wird fehr gegen 
diefe Ehre proteftiren, und Diejenigen, fo von 
dieſem Gedichte urtheilen,, werben weiter nichts 
daraus behalten haben, als daß es ein Lehr⸗ 
gedichte if. Ich möchte gar zu gerne mit Hrn. 
Klopſtock bekannt werden. Ehedem ſchmei⸗ 
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chelte ich mir, wenn er mich kennen lernen 
wuͤrde, wuͤrde er an mir den finden, der für 
fein Herz gemacht, und ihm der 'ähns 
lichfte fey. Aber diefe Einbildung iſt nun 
verſchwunden. Den VBerfafler des Hymnus 
wuͤnſche ich zur Eennen und es ihm zu fageıt. 
Ich gehe ſchon feit geraumer Zelt mit einem 
Gedicht auf die Religion um, welches Deffein 
ich in Zürich beffer überdenken will. Es würde 
aber im Plan’ anders werden, ald Racine 
feines. Ich ſchmeichle mir, ein weniger bors 
nirter Geiſt zu ſeyn, als diefer gute Manny, 
der, invita Minerva, den Philoſophen fpielen 
"will, und doc der elendeſte Philoſoph iſt, der 
mir jemals bekannt worden. | 

Son Cham *) darf ich ihnen nur fagen, 
daß ich in dem Wahn ftehe, ich fey ihm ähnz 
lich. Doch bin ich zärtlicher, ja einer der zaͤrt⸗ 
lichften Menfchen, die je ein Dichter phantaſirt 
bat. Darunter ift aber eine folche Dofe Kalts 
finn, daß ich mir oft ſelbſt ein Raͤthſel Bin. 
Sch will recht offenherzig mit Ihnen, mein 
thenerfier Here Profeffor, davon reden, und 
Sie werden finden, daß ich nach meinem Cha; 


*) In der Noachide. 
Wielands Briefe J. V. 7 
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rafter ſehr unnuglich feyn würde, wenn ich in 
der großen Welt oder überhaupt in einer mweits - 
läufigen Connerion 3. E. auf einer Univerfitäe 
leben müßte. Mein Herz hat eine gewiffe droi- 
ture inflexible, die nur ein In guten Umfläns 
den lebender Kepublifanee ohne fonderlichen 
Schaden haben kann. Wenn Ich nicht Lichte, 
fo würde ich ein fehr einficdlerifches Leben fühs 
ten; alein wenn ich nicht liebte, fo ware Ich 
nicht Sich. Leben Sie wohl ıc. 


XIX. - 
Un S % ink 
Biberach, den 15. Juli. 175. 


Hier fende Ich Ihnen ben Brief meiner lieb⸗ 
fen Sophie an Ihre Freundinn. Bellagen 
Sie mid, daß man mid) der Foftbaren Hoffs 
nung beraubt, meine Geliebte zu fprechen. Ich 
zitere jegt noch zwifchen Furcht und einem klei⸗ 
nen Reſte von Hoffnung und Zutrauen, daß 
es vielleicht der Vorſicht gefallen möchte, mir 
meinen unfehuldigen Wunfc zu gewähren. Aber 
etiva in vierzehn Tagen wird alles decidirt feyn. 
Man IfE recht unglüclich, wenn man unter 
Leuten flieht, die uns fo wenig kennen, als 


99 


ein Blindgeborner die Farben, und mit ung 
weiter nichts gemein haben als dieſes, daß fie 
_ anthropomorpha fi find. Wenn man mir meine 
Freundin nicht zu fprechen erlaubt, fo fomme 
ich mindeftens in ſechs Wochen nach Zürich. 
Da follen Bodmer und Sie mich tröften, und 
mich meiner Sophie würdiger machen. 

IJezt will ich kürzlich die meiſten Punkte 
Ihres lichen Briefes beantworten, und Ihnen 
dann einen Vorſchlag, oder vielmehr eine Ans 
frage an Sie tbun, die Gie mir In Ihrem 
nächften Schreiben beantworten werden. ' 

Sch erfiene mich, daB Sie mit den Erzähs 
lungen zufrieden find, und unfers unfchäßbas 
ren Bodmers Urtheil hat mich ungemein vers 
gnügt gemacht, ob er mir gleich für jest nur 
das Gute meiner Erzählungen gefagt hat. 

Sie koͤnnen fih darauf verlaffen, daß, fo 
lange wir beyde Freunde der Weisheit feyn 
werden, unfere Liebe heilig feyn wird, Sie 
fehen meine Dde aus einem fo richtigen Ges 
fihtspunft und zugleich mit fo freundfchaftlis 
hen Augen an, daß auch diefer Zug Ihres 
Charafterd Sie mir fchäßbarer macht, Die 
Cabalen Ihrer fo genannten Freunde, haben 
Sie nicht zu defürchten, Dein Wine ſteht fer, 
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keinen dieſer Leute zu ſehen. Ich bin nur fuͤr 
wenige ein Menſchenfreund, und den meiſten 
dem Anſehen nach ein Timon, oder wenigſtens 
ein ſtummer Zuſchauer. Jezt wieder zu den 
Erzaͤhlungen. 

Here Bodmer hat von der Aehnlichkeit mei⸗ 
ner Maͤdchen ſehr guͤtig geurtheilt. Sie haben 
Recht, man merkt es der Gukhindy nicht 
an, daß ſie ein arabiſches Maͤdchen ſeyn ſoll. 
Selim iſt noch eher im morgenlaͤndiſchen &es 
ſchmacke gefchrieben. Sch will Ihnen aber die 
Duellen diefes Sehlers entdecken. Erſtens: bin 
ich noch nicht fo glücklich gemefen, Derbelot$ - 
Bibllothek, oder die Ihres Hottinger gu 
fehen, ich habe die von Herrn Schultens her⸗ 
ausgegebenen Ersählungen auch nicht gelefen. 
Alles was ich vom orientalifchen Geſchmack 
weiß, ift entweder aus der Bibel, oder aus alls 
gemeinen Nachrichten von dem Genie und Cha⸗ 
rafter der Drientalen. Zweytens: meine Erzähs 
lungen find zu ſchnell gefihrieben. Ach hatte mich 
z. E. bey Berfertiguug der zweyten Erzählung, 
vorher recht in den Charakter diefer Nation 
bineinfegen, und mir dasjenige, was ich von 
ihrer Denfungsart weiß, recht deutlich vorflels 
Ion und daffelbe unterm Schreiben immer vor 
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Augen haben follen dieſes aber Habe ich nicht 
genugſam gethan. Sch vergaß, daß meine 
Gulhindy eine Araberinn fey, Ich hatte nur 
Das unfchuldige gartliche und iu der 
Liebe ganz unwiffende Mädchen, kurz 
nur ihren Individuals Charakter, nicht 
aber auch den Charafter ber Nation in den Aus 
gen. Das iſt aufrichtig meine Meinung über dies 
- fen Fehler der Erzählungen. Daß Ich kein Esprit 
crèéateur bin, werden Sie daraus fehen, daß 
der Inhalt aller meiner Erzählungen, oder die 
primæ linex davon, entweder aus dem Babils 
lard oder dem Guardini oder der Rome 
genommen find. 

Ich kenne Bocaccio und des gafontaine 
‚Contes nur von Hören ſagen, und aus den 


Urtheilen der Gelehrten und Poeten, (von Las. 


fontaine Habe ich nur die Fabeln selefen..) 
Ich wage es nicht meine Geele mit fo ſchlim⸗ 
men Schriften zu. verunreinigen. _ 

Wegen des Erito babe ich nichts zu erins 
nern,. als daß Sie die Schreibart von allen 
anklebenden Landsmannismis reinigen follten. 
Nicht als ob ich fo efel wäre, wie die Leipzi⸗ 
ger Criticaſtri, die unfere Sprache aus lauter 
Zärtlichkeit Cnach dem Beyſpiel der Franzo fen 
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arm machen wollen, fondern um dem Erito et—⸗ 
was zu nehmen, das feinen übrigen Vorzuͤgen 
Schaden könnte. Dein Tadel betrifft nur die 
Orthographie, nicht den Styl, wie audy einige 
ſchweizerſche Wörter, befeſtnen anſtatt befe 
ſtigen, desnahen anſtatt deshalben. ꝛtc. 
Nun thue ich meine Anfrage an Sie, mein 
Freund. Ach mwünfchte gerne länger bey Ahnen 
su feyn, als Gie denken, und ich wuͤnſchte 
ben Ahnen eine Arbeit zu haben, die mich auf 
meine fünftige vermuthliche Lebensart zuberel⸗ 
tete. Wenn ich alfo unter folgenden . Bedins 
gungen einen jungen Herren aus einer biflins 
guirten Familie in Zürich unterrichten Fönnte, 
fo wuͤrde ich defto lieber nach Zürich geben. 
Erſtens: Müßten feine Eltern fo viel Diecers 
nement befiten, daß fie felbft einige Einſicht 
in die Wiffenfchaften und eine wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit hätten. Zweytens mäßte diefer Juͤngling 
etliche Jahre jünger als ich und ſchon über bie 
erften Elemente hinweg feyn; denn die Gram⸗ 
matif kann ich feinen lehren, weil ich ſelbſt 
nicht viel davon verfiehe. Drittens müßte feine 
Gemüthsverfaffung von der Art feyn, daß Ich 
Ehre an ihm einlegen koͤnnte. Er müßte ein 
junger Renophon feyn, fo mollte ich verfw 
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chelte ich mir, wenn er mich kennen lernen 
wuͤrde, wurde er an mir den finden, der fuͤr 
fein Herz gemacht, und ihm der 'ähns 
lichfte fey. Aber diefe Einbildung iſt nun 
verfhmunden. Den VBerfaffer des Hymnus 
wuͤnſche ich zu fennen und es ihm zu fageı. 
Ich gehe fehon feit geraumer Zelt mit einem 
Gedicht auf die Religion um, welches Deffein 
ich in Zürich beſſer überdenken will. Es würde 
aber im Plan’ anders werden, als Racine 
feines. Sch fchmeichle mir, ein weniger bors 
nirter Geiſt zu fenn, als biefer gute Mann, 
der, invita Minerva, den Philofophen fpielen 


"will, und doch der efendefte Philoſoph ifi, dee © 


mir jemals bekannt worden. 

Son Cham *) darf ich Ihnen nur ſagen, 
daß ich In dem Wahn ſtehe, ich ſey ihm aͤhn⸗ 
lich. Doch bin ich zärtlicher, ja einer der zaͤrt⸗ 
lichften Menfchen, die je ein Dichter phantaſirt 
bat. Darunter ift aber eine folche Dofe Kalt⸗ 
finn, daß ich mir oft felbft ein Raͤthſel bin. 
Sch will recht offenberzig mit Ihnen, mein 
theuerfler Here Profeſſor, dabon reden, und 
Sie werden finden, daß ich nach meinem Cha— 


*) In der Roagide, 
Wieland? Briefe 1. V. 7 
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rakter ſehr unnuͤtzlich ſeyn wurde, wenn ich in 
der großen Welt oder überhaupt in einer mweits - 
läufigen Connexion 3. E. auf einer Univerfität 
leben müßte. Mein Herz hat eine gewiffe droi- 
ture inflexible, die nur ein in guten Umfläns 
den lebender Nepublifaner ohne fonderlichen 
Schaden haben fann. Wenn Ich nicht liebte, 
fo würde ich ein ſehr einficdlerifches Leben fuͤh⸗ 
ren; allein wenn ich nicht liebte, fo ware Ich 
nicht Sich. Leben Sie wohl ıc. 


XIX. - 
Un 6 & in! 
Biberach, den 15. Juli. 1752. 


Hier fende Ih Ihnen den Brief meiner liebs 
ftien Sophie an Ihre Freundinn. Bellagen 
Sie mid, daß man mic) der koſtbaren Hoff 
nung beraubt, meine Geliebte zu fprechen. Ich 
zittre jegt noch zwiſchen Furcht und einem klei⸗ 
nen Reſte von Hoffnung und Zutrauen, daß 
es vieleicht der Vorſicht gefallen möchte, mir 
meinen unfchuldigen Wunfch zu gewähren. Aber 
etwa In vierzehn Tagen wird alles decidirt ſeyn. 
Man ift recht unglüdlich, wenn man unter 
Leuten fieht, die uns fo wenig Fennen, als 
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ein Blindgeborner die Farben, und mit uns 
weiter nichts gemein haben als dieſes, daß fie 
anthropomorpha find, Wenn man mir meine 


Freundin nicht zu fprechen erlaubt, fo fomme 


ich mindeftend in ſechs Wochen nad) Zürich). 
Da follen Bodmer und Sie mic) tröften, und 
mich meiner Sophie würdiger machen. 

Irzt will ich kürzlich die meiſten Punkte 
Ihres lieben Briefes beantworten, und Ihnen 
dann einen Vorfchlag, oder vielmehr eine Ans 
frage an Sie tbun, die Sie mir In Ihrem 
nächften Schreiben beantworten werden. ' 

Sch erfreue mich, daß Sie mit den Erzaͤh⸗ 
Iungen zufrieden find, und unfers unfchatbas 
ren Bodmers Urtheil Hat mich ungemein vers 
gnuͤgt gemacht, ob er mir gleich für jest nur 
das Gute meiner Erzählungen gefagt har. 

Sie koͤnnen ſich darauf verlaffen, daß, fo 
lange mir beyde Freunde der Weisheit feyn 
werden, unfere Liebe heilig feyn wird, Sie 
fehen meine Ode aus einem fo richtigen Ges 
fihtspunft und zugleich mit fo freundfchaftlis 
den Augen an, daß auch diefer Zug Ihres 
Charakters Sie mir fchapbarer macht, Die 
Cabalen Ihrer fo genannten Freunde, haben 

Sie nicht zu befürchten, Mein Wine ſteht feſt, 
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keinen dieſer Leute zu ſehen. Ich bin nur fuͤr 
wenige ein Menſchenfreund, und den meiſten 
dem Anſehen nach ein Timon, oder wenigſtens 
ein ſtummer Zuſchauer. Jezt wieder zu den 
Erzaͤhlungen. 

Herr Bodmer hat von der Aehnlichkeit mei⸗ 
ner Maͤdchen ſehr guͤtig geurtheilt. Sie haben 
Recht, man merkt es der Gukhindy nicht 
an, daß ſie ein arabiſches Maͤdchen ſeyn ſoll. 
Selim iſt noch eher im morgenlaͤndiſchen &es 
ſchmacke geſchrieben. Ich will Ihnen aber die 
Quellen dieſes Fehlers entdecken. Erſtens: bin 
ich noch nicht fo gluͤcklich geweſen, Herbelots - 
Bibllorhef, oder die Ihres Hottinger zu 
fehen, ich habe die von Neren Schultens her⸗ 
ausgegebenen Erzählungen auch nicht gelefen. 
Alles was ich vom orientalifchen Geſchmack 
weiß, ift entweder aus der Bibel, oder aus all⸗ 
gemeinen Nachrichten von dem Genie und Cha⸗ 
rafter der Drientalen. Zweytens: meine Erzaͤh⸗ 
Iungen find zu ſchnell gefihrieben. Ich hatte mich 
z. E. bey Berfertiguug der zweyten Erzählung, 
vorher recht in ben Charafter biefer Nation 
bineinfegen, und mir Dagjenige, was ich von 
ihrer Denfungsart weiß, recht deutlich vorſtel⸗ 

len und daffelbe unterm Schreiben immer vor 


103 


Ken, ob Ih Sokrates ſeyn könnte. Gelehre 
kann ich keinen machen, aber Dispofitionen 
zur Weisheit und Tugend kann ich mie dem 
Beyſtande Gottes, in einem erwecken, oder 
vielmehr denjenigen, die fchon natürliche Diss 
pofitionen dazu haben, Weisheit und Tugend 
bekannter und beliebter machen. Wenn Sie - 
jemanden wiſſen, bey dem fich biefe drey 

Punfte finden, fo ſchreiben Gie mir’, und 
entdecken auch alsdann Herrn Bodmer mels 
nen Antrag. 

Herrn Klopſtock's Oden haben mich ent⸗ 
zͤckt, ſonderlich die erſte. Sein Charafter iſt 
-mir noch unbegreiflih. Ed laſſen fih wohl 
einige natürliche Urfachen angeben, warum 
außerordentliche Geiſter fo geneigt find, auf 
Extreme zu fallen. Aber. eine der Haupturfas 
hen ift, daß Gott die größten Geifter, wann 
fie ſtolz werden, fallen läßt, um zu zeigen wer 
fie find, und daß Er «8 if, der In ung alles 
Gute. wirft, 

Der Brief Spree thenerſien Daphne hat mir 
ungemein gefallen; ich preiſe Sie gluͤcklich, 
mein Thenrer, daß Sie von Ihr geliebt werden, 
die Vorſicht fegne Ihre Liebe, und laſſe Sie 
mir und allen Kindern der Tugend, ein Bey—⸗ 
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o5 fie fümme. In drey Wochen werde ich 
ihnen den Tag meiner Ankunft in Schaffhau⸗ 
fen melden £önnen. 

Dhne Zweifel haben Sie die Gedanken von 
den Erdichtungen, in geiſtlichen Epopeen, im 
erſten Stuͤcke des dritten Bandes der vermiſchten 
Schriften geleſen. Es iſt eine vortreffliche Ab⸗ 
handlung, welche nicht wenig, wie ich hoffe, 
bem Geſchmack und der Wahrheit nuͤtzen wird. 

Sch mollte Lieber in die Acht und Aberacht, 
und in den Bann zugleich gethan feyn, ale 
. an Herrn Gottſcheds Stelle fichen, der eine 
Infamie auf fich fisen hat, die dag atalantis 
fche Meer nicht abwaſchen kann. 

Heren Bodmer füffen Ste füe mich die Hand, 
und fagen Sie ihm, daß fein großmärhiges 
und zaͤrtliches Herz Eeine Eleine Freude empfins 
ben werde, wenn er in Zukunft fehen werde, 
wie felig er mich durch feine Liebe macht, und 
wie viel er fih, mich, die Meinigen, und alle 
Freunde des Guten verbindet, da ee mein 
Herz und meinen Geift felbft noch mehr bilden, 
und in der Erfenntniß und Liebe des Wahren 
und Guten befeftigen will. Welch eine Satis⸗ 
faction nimme ein folcher Menfchenfreund mit 
fih in die Ewigkeit. Bodmers Nahme Toll 
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uns heillg feyn. Wir wollen bie Vorfehung 
unaufbörlich flehen, daß fie ung dieſen theus 
ren Mann noch lange lange laffen molle. 
Habe ich nicht Bodmers Charafter getroffen, 
da ich Ihn mit bem weiſen Sipha Herglich? 


XXL. 
An Ebendenfelben. 


Den ı2. Augufl 1752. 
Bin ich nicht ein Liebling der Vorſicht, die 


mir meine Sophie, Bodmern und Sie gefchens 
- et hat? Iſt ein größeres Sut in diefer Welt, 


als Liebe und Freundſchaft? Welche Beweg⸗ 


gruͤnde zum Guten habe ich? Die Weisheit in 


der gefaͤlligen Geſtalt der Freundſchaft, die 
Tugend In allen Reizungen der Liebe find mein! 
Kann man glüclicher feyn? Ihr Brief, mein 
Schinz, hat mich fo zufrieden gemacht, daß 
ich ein wenig vergeffen kann, daß Doris nod) 
nicht hier if. Ich bin, wennd ich ihn leſe, 
Iauter Freude und Hoffnung. Der Brief Ihrer 
allerliebfien Daphne erfreut mich ungemein. 
Welch einen feligen Umgang verfpricht mir meln 
Aufenthalt bey Ihnen? Daphne fol mir den 
Berluft dee Doris auf ‚einige Zeit erfegen. 
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Aber, lieber Sceund, kann Ihre Elferfucht efs 
nen Platonifchen Rival ertragen? O, Sie 
find ungemein glüclich, und Sie berbienen. 
auch e8 zu feyn. 
Der ganze Wels der anmuthsvollen Unfhuld - 
Mit allen Himmeln voller Luft ift dein. 

Sch ſehe voraus, daß unfere Freundfchaft 
fo volfommen. feyn wird, als es auf Diefer 
Melt feyn Fann. Sie, mein theurer Sching, 
find, mie Sie fich mir in Ihren Briefen gels 
gen, die die unverfiellte Sprache des Merzeng, 
des beften Herzens reden, ganz nach meinen 
Ideen. Gie fagen mir eben das von mir, 
ich will es auch glauben, weil mir mein Herz 
fagt, daß ich den aufrichtigen Vorſatz habe, 
die Liebe der edlen und großen Seelen Immer 
zu verdienen. Aber Sie werden etliche Fehler 
an mir finden, die ich zwar beftreite, die mir 
aber gar zu natürlich find; die find, Etourdes 
rie, Heftigkeit in an fich guten Affekten, und 
eine gewiffe Empfindung meiner felbft, die 
mic, zumeilen antwandelt und mic) etwas eis 


genfinnig macht. Können Sie mic) ‚lieben, 


ohne durch dieſe Fehler choquirt zu werben, 
fünnen Sie dieſelben, indem ich fie begehe, 
tragen und mich dann mit Liebe und Vorſich⸗ 
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tigfeit beffern, fo find Sie gang nach meinem 
Herzen-und fo werde ich Sie nach Doris und 
Bodmern, über alle gefchaffne Dinge lieben; 
fo fol mein ganzes Herz Ihnen feyn, und 
unfere Liebe fol noch bee Nachwelt ein Bey⸗ 
ſpiel ſeyn. 

Da ich letzthin von meinen Schriften redte, 
ſchrieb ich nach meiner Empfindung. Nur in 
ſeltenen Stunden bin ich mit mir und den 
Geburten meines Geiſtes zufrieden. Es iſt in 
der That ein ſeltſames Gemiſch von Hochſchaͤ⸗ 
gung und Berachtung” meiner ſelbſt in. mir. 
Zuweilen duͤnkt mich, ich fey zu gut für dieſe 
Welt, und zuweilen fcheint ‚mir jedermann 
mehr zu feyn ald ich. Won meinen Sehlert 
und von meinen: Tugenden, rede ich oft mie 
eine dritte und uninterefficte Perfon; man 
wuͤrde fich aber irren, wenn man glaukte, daß 
ich von andern einen. thörichten Tadel gleichs 
gültig anfehen könnte. In meinen muntern 
Stunden ſehe ich mich In einem folchen Ges 
fichtspunfte, dag mir Urtheile, wie. ich fchon 
viele habe hören oder leſen müffen, Verbrechen 
zu ſeyn Schienen. Ich denke aber nicht nur 
von mir, .fondein auch von allen edlen und 
freyen Seelen fo. Sie find mie verehrungs⸗ 


10 


würdig und hellig, und ich kann mich ſehr 
erzurnen, wenn Ungeweihte und male- feriati 
fih für fähig halten, über fie Urtheil gu ſpre⸗ 
chen. Da haben Sie, mein Freund, wieder 
einige Züge meines Bildes. Sie werden mid 
nun bald fehen, wie ich wirflich bin. Aus 
Schriften ficht man nur die fchönfte Seite 


eines Menfchen. Doris aber meint, Ih ſey 


mit allen meinen ziemlichen Fehlern, doch Ih⸗ 
res Herzens würdig, 

Es wird mir eine angenehme Berchäftigung 
feyn, am Grito zu arbeiten, und wie ich von 
ihnen erwarte, daß Sie mich beurtheilen und 


beffern Imerden, fo werde ich auch mit aller. 


Medlichkeit und Liebe mich bemühen, Ihnen 
nüglich zu feyn. | 

Haben Ste fich ein wenig über den großen 
Bruder geärgert? Ich will Ihnen einen Brief 
von Ihm an mich zeigen, der noch über deu 
Gottſched if. Ich kenne Bruckern von Perfon, 


und werde ihn Ahnen genauer charafterifieren. 


Er bleibt bey alledem einer der größten Ger 
Iehrten, die In Europa feyn mögen ber 
fein Briefmechfel mit den Eardindien und die 
“ übertriebenen Lobfprüche, die ibm von den 
Stalleneen gegeben worden, machen Ihn flolger, 


— 
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als er ſeyn ſollte. Ihr Projekt wegen Herrn 
Brucker geht nicht an. Er ſteht ſeit zwanzig 
Jahren mit unſerm Blachmor, oder wie wir 
ihn nennen wollen, in genauer Freundſchaft 
und Briefwechſel. Als ich einſt mie ihm ſpa⸗ 
zieren ging, ſagte ich, warum er Herrn Bod⸗ 
mer nicht In: den Bilderſaal ſetze. Er ſagte, 
daß er viel zu thun hätte, wenn ee alle Deos 
minorum gentium hineinmahlen laffen wollte. 
Dieß duͤnkt mich fehon genug, um zu merken, 
daß Here Brucker unbeilbar ifl. Weder Here 
Bodmer noch fonft jemand, muß diefes, was ich 
Ihnen, mein Freund , von Druckern fchreibe, 
erfahren, ich wollte nicht daß dieſer Mann, 
bey gefund denfenden Leuten, feinen Credit gu 
ſehr einbuͤßte. 





XXIII. 
v An Bodmer. | 

| Biberach, den aten September 1752. 
Sch bin ungemein begierig, Ihre Columbona 
zu ſehen. Ich verfpreche mir natürlich fchöne, 
ruhrende und entzückende Stellen in derfelben. . 
Ich halte dafür, daß man ſich insgemein einen 
zu milden Begriff von den Sindianern mache, 
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ob ich gleich die Großmuth der poetifchen GW 
ſchichtſchreiber nicht billige, die fie geſitteter, 
toißiger und mer weiß, tote viel beffer alg die 
Chriften machen. Es folte einmal ein weiſer 
Mann, 6108 darauf in Amerifa berumreifen, 
eine natürlihe Geſchichte ber Men 
{hen darin zu fammeln und insdefondere die 
tugendhaften und unfchuldigen beyder Geſchlech⸗ 
ter aufzufuchen. Sollte e8 unter den Wilden 
nie keine Filia gegeben haben? Ich habe aller 
band befondere Meinungen über dergleichen 
Materien , welche ich Ihnen entdecken und hs 
rer Pruͤfung und Verbefferung übergeben will. 

Wenn es wahr Ifi, daß alle Möglichkeiten 
in der Welt wirklich find, ( und dag ift fo 
wahr ale der Satz A it A) fo haben alle 
wohl zufammenhangende Erbichtungen, bie fich 
in das Ganze ſchicken, eine gewiſſe Realität. _ 
Fe beffer eine Erfindung oder cine Erdichtung 
In die allgemeinen Ideen von der Welt paffer, 
je mit mehrern wirklichen Dingen fie zufams 
menhaͤngt, deſto mehr hat fie von dieſer Rea⸗ 
ıteät. Sch finde, daß einige mit dem Nahmen 
GChimäre zu freygebig find. Ein Magiſter 
Dung, der lauter Metaphyſik iſt, und im der 
Philofophie procediret, wie in bes. Algebra, 
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wird die Einwohner, “ die Sie in die Sonne 
fegen, „Chimären nennen, und Ich behaupte, 
Daß fie fo .mwahrfcheinlich find, daß wir eher 
Urfache haben, fie für wirklich, als für nicht 
au halten. Ich halte die Kraft zu dichten für 
eine der edeiften unferer Seele. Ste kann der 
Mahrheit große Dienfte thun. Denn Wahrs 
ſcheinlichkeit IfE eine ung nicht genug bekannte 
Wahrheit. Es fehlen und noch einige Saͤtze, 
die fie mit den ‚übrigen Wahrheiten zufammens 
bangen. ch rede hievon, weil ih) im Sinn 
babe, meine Kraft zu dichten, noch meiter zu 
treiben, als bisher gefchehen iſt. Es iſt eine 
rühmliche Bemühung in die Idealiſche Welt 
fih zu wagen und unfere Erfenntniß a priori 
zu erweitern. 

- Sn vier Wochen werde ich bey Ihnen ſeyn 
ich beſtimme aber noch vorher den Tag mei⸗ 
ner Ankunft in Zuͤrich. Mit welcher Freude 
ſehe ich dieſer gluͤcklichen Zeit entgegen. Ich 
halte mich fuͤr einen Liebling der Vorſicht. 
Ihre bisher ſo weiſe und guͤtige Fuͤhrung 
macht mich fuͤr die Zukunft ruhiger und getro⸗ 
ſter. Meine innigſten Wuͤnſche ſind erfuͤllt, 
durch die guͤtige Erlaubniß, die Sie mir geben, 


einige Zeit bey Ihnen zu ſeyn. Beleidige ich 
Wielands Briefe, J. B. 3 
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fpiel ber Stüdfeligfelt feyn. Was meine Dos 
ris und mich betrifft, fo find wir vieleicht 
dur) außerordentliche Fuͤgung beflimmt, in 
Diefer Welt getrennt zu feyn und zu leiden. 
Muͤndlich werde ich Ihnen mehr fagen. Die 
Emigfeit, in der wir ung wieder ſehen und 
reiner lieben und unzertrennt befigen werden, 
ift der Lelden weniger Jahre wohl wert. 
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XX. 
An Ebendenſelben. 
Den 18. Juli 1752. 


Geehrter Freund, eben erhalte ich Ihren zwey⸗ 
ten Brief, und mil auch das hauptfächlichfte fos 
gleich beantworten. Was ich Ihnen, ‚wegen 
ihres großen Lobes, das Sie meinen Verfus 
chen beylegen, fchrieb, bat, wie Ich hoffe, nicht 
Durch ein einziges Wort den DBerdacht erwe— 
een fünnen, als ob ich Sie der Schmeicheley 
faͤhig hielte. Ich meinte nur, Sie follten aus 
der Sprache, bie Ich redte, fehen,, daß es mein 
aufrichtiger Ernſt fey, daß ich mich felbft Eeune, 
und daß ein zu zärtliches Lob mir ſchaͤdlich 
feyn koͤnne. Doch genug von dieſem Kleinen 
Verſtoß. Sie werden, Indem Ste mich näher 
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fennen, finden, daß Ich In einem hoben Grade 
ein Menſch bin; und zu gemwiffen Stunden 
mir felbft ſehr ungleich. Vielleicht fehen Sie 
e8 diefem Brief an, daß ich die Wahrheit 
rede 3%, 





X. 
“ An Shiny 
| Biberach, den 7. Auguſt 1752. 


| Ich erwartete Ihr Schreiben mit der aͤußer⸗ 
ſten Ungeduld, und wurde doppelt erfreut, als 
ich mit einem zaͤrtlichen Brief von Ihnen zus 
gleich das Bildniß des unſchaͤtzbaren Bodmers 
erhielt. Ich danke Ihnen recht ſehr dafuͤr, 
meine Eltern und ich lieben dieſes werthe Bild 
ungemein, und hetrachten es immer, und prei⸗ 
ſen die Vorſicht, welche mich zu dieſem vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Manne fuͤhrt, welcher ſo ganz 
nach meinem Herzen iſt, und zugleich ſo unge⸗ 
meine Vorzüge vor mir hat, daß die kleinſte 
zeit, die ich bey Ihm zubringen werde, mir 
nüßlicher und angenehmer feyn wird, als meine 
bisher halb gelebten und halbgetraͤumten Jahre. 
Wie freue ich mich auf meine Neife! Doris 
ift noch nicht Hier, und ich weiß noch nicht, 
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o5 fie koͤmmt. In drey Wochen werde ich 
Ihnen den Tag meiner Ankunft in Schaffhau⸗ 
ſen melden koͤnnen. 

Ohne Zweifel haben Sie die Gedanken von 
den Erdichtungen, in geiſtlichen Epopeen, im 
erſten Stuͤcke des dritten Bandes der vermifchten 
Schriften gelefen. Es iſt eine vortreffliche Abs 
handlung, welche nicht wenig, wie ich Hoffe, 
bem Geſchmack und der Wahrheit nüßen wird. 

Sch wollte licher in die Acht und Aberacht, 
und in den Bann zugleich gethan feyn, als 
an Herrn Gottſcheds Stelle fiehen, der eine 


Infamlie auf ſich fisen hat, die dag atalantls 


fche Meer nicht abwaſchen Fann. 

Heren Bodmer füffen Ste für mich die Hand, 
und fagen Sie ihm, daß fein großmärbiges 
und zärtliches Herz Feine Eleine Freude empfins 
den werde, wenn er in Zufunft fehen werde, 
wie felig er mich durch feine Liebe macht, und 
wie viel er fih, mich, die Meinigen, und alle 
Treunde de8 Guten verbindet, da er mein 
Herz und meinen Seift ſelbſt noch mehr. bilden, 
und in der Erfenntniß und Liebe des Wahren 
und Guten befeftigen will. Welch eine Satis⸗ 
faction nimmt ein folcher Menfchenfreund mit 


fih in die Ewigkeit. Bodmers Nahme ſoll 
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uns beillg feyn. Wir wollen die Vorſehung 
unaufhörlich flehen, daß fie ung biefen theus 
ren Mann nocd lange lange laffen molle, 
Habe ich nicht Bodmers Charakter getroffen, 
da ich ihn mit dem meifen Sipha verglich? 


XXI. 
An Ebendenfelben. 


. Den 12. Auguft 1752. 


Bin ich nicht ein Liebling der Vorficht, die 
mir meine Sophie, Bodmern und Sie gefchens 
- Set hat? Iſt ein größeres Gut in dieſer Welt, 
als Liebe und Freundſchaft? Welche Beweg⸗ 
‚ gründe zum Guten habe ih? Die Weisheit In 
der gefalligen Geſtalt der Freundfchaft, die 
Tugend In allen Neigungen ber Liebe find mein? 
Kann man glücklicher feyn? Ihr Brief, mein 
Schinz, bat mich fo zufrieden gemacht, daß 
ich ein wenig vergeffen fan, daß Doris nod) 
nicht bier iſt. Ich bin, wenn ich ihn leſe, 
lauter Seeude und Hoffnung. Der Brief Ihrer 
allerliebſten Daphne erfreut mich ungemein. 
Melc einen feligen Umgang verfpricht mir mein 
Aufenthalt bey Ihnen? Daphne fol mir den 
Verluſt dee Doris auf einige Seit erfeßen, 
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Aber, lieber Freund, kann Ihre Elferfucht eis 
nen Platonifchen Rival ertragen? O, Sie 
find ungemein gluͤcklich, und Sie verdienen 
auch es zu ſeyn. 
Der ganze Reiz der anmuthsvollen Unſchulb 
Mit allen Himmeln voller Luſt iſt dein. 

Ich ſehe voraus, daß unſere Freundſchaft 
ſo vollkommen ſeyn wird, als es auf dieſer 
Welt ſeyn kann. Sie, mein theurer Schinz, 
find, wie Sie ſich mir in Ihren Briefen gets 
gen, die die unverflellte Sprache des Derzend, 
des beiten Herzens reden, ganz nach meinen 
Ideen. Sie fagen mir eben das von mir, 
ih wil es auch glauben, well mir mein Her 
fagt, daß ich den aufrichtigen Vorſatz Habe, 
die Liebe der edlen und geoßen Seelen Immer 
zu verdienen. Aber Sie werden etliche Fehler 


‚an mir finden, die ich zwar beftreite,. bie mir 


aber gar zu natürlich find; die find, Etourdes 
rie, Heftigkeit in an fich guten Affeften, und 
eine gewiffe Empfindung meiner felbft, bie 


mich zuweilen anwandelt und mid) etwas el 
genfinnig macht. Können Sie mich ‚lieben, 


ohne Durch Diefe Fehler choquirt zu werben, 
fönnen Sie diefelben, indem ich fie begehe, 
tragen und mich dann mit Liebe und Vorſich⸗ 
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tigkeit beffern, fo find Sie ganz nach meinem 
Herzen-und fo werde ich Sie nach Doris und 
Bodmern, über alle gefchaffne Dinge lieben; 
fo fol mein ganzes Herz ihnen feyn, und 
unfere Liebe fol noch bee Nachwelt ein Bey⸗ 
ſpiel ſeyn. 

Da ich letzthin von meinen Schriften redte, 
ſchrieb ich nach meiner Empfindung. Nur in 
ſeltenen Stunden bin ich mit mir und den 
Geburten meines Geiſtes zufrieden. Es iſt in 
der That ein ſeltſames Gemiſch von Hochſchaͤ⸗ 
gung und DBerachtung” meiner felbft in. mir. 
Zuweilen duͤnkt mich, ich fey zu guet für diefe 
Welt, und zumellen fcheint ‚mie jedermann 
mehr zu feyn ald ich. Von meinen Fehler 
und von meinen Tugenden, rede ich oft wie 
eine dritte und uninterefficte Perfon; man 
wuͤrde fich aber irren, wenn man glauhte, daß 
ich von andern einen thörichten Tadel gleichs 
gültig anfehen koͤnnte. In meinen muntern 
Stunden febe ich mich in einem folchen Ges 
fichtspunfte, dag mir Urtheile, wie. ich fchon 
viele habe hören oder leſen müffen, Verbrechen 
zu feyn ſchienen. ch denfe aber nicht nur 
von mir, fondein auch von allen edlen und 
freyen Seelen fo, Sie find mie verehrungs⸗ 
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wuͤrdig und heilig, und ich kann mich ſehr 
erzurnen, wenn Ungeweihte und male- feriati 
ſich fuͤr faͤhig halten, uͤber ſie Urtheil zu ſpre⸗ 
chen. Da haben Sie, mein Freund, wieder 
einige Zuͤge meines Bildes. Sie werden mich 
nun bald ſehen, wie ich wirklich bin. Aus 
Schriften ſieht man nur die ſchoͤnſte Seite 
eines Menſchen. Doris aber meint, ich ſey 
mit allen meinen ziemlichen Fehlern, doch Ih⸗ 
res Herzens wuͤrdig. 

Es wird mir eine angenehme Beſchaͤftigung 
ſeyn, am Crito zu arbeiten, und wie ich von 
Ihnen erwarte daß Sie mich beurthellen und 


beffern Imerden, fo werde ich auch mit aller 


Hedlichkeit und Liebe mich bemühen, Ihnen 
nüglich zu feyn. | 

Haben Sie fih ein wenig über den großen 
Bruder geärgert? Ich will Ihnen einen Brief 
von ihm an mich zeigen, der noch über ben 
Gottſched iſt. Ich kenne Bruckern von Perfon, 


und werde ihn Ihnen genauer charakteriſieren. 


Er bleibt bey alledem einer der größten Ber 
lehrten, die in Europa feyn mögen, Aber 
fein Briefmechfel mit den Eardindien und DIE 
“ übertriebenen Lobfprüche, die ihm von Dem 
Stalienern gegeben worden, machen ihn flolger, 


— 
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als er ſeyn ſollte. Ihr Projekt wegen Herrn 
Brucker geht nicht an. Er ſteht ſeit zwanzig 
Jahren mit unſerm Blachmor, oder wie wir 
ihn nennen wollen, in genauer Freundſchaft 
nnd Briefwechſel. Als ich einſt mie ihm ſpa⸗ 
zieren ging, ſagte ich, warum er Herrn Bod⸗ 
mer nicht in den Bilderſaal ſetze. Er ſagte, 
daß er viel zu thun haͤtte, wenn er alle Deos 
minorum gentium hineinmahlen laſſen wollte. 
Dieß duͤnkt mich ſchon genug, um zu merken, 
daß Here Brucker unbeilbar iſt. Weder Here 

Bodmer noch fonft jemand, muß dieſes, was ich 
Ihnen, mein Sreund , von Brudern fchreibe, 
erfahren; ich wollte nicht daß diefer Mann, 
bey gefund denfenden Leuten, feinen Credit zu 
ſehr einbuͤßte. 

— 
XXI. 

- An Bodmer 
| Biberach, den aten September 1752. 


Sch bin ungemein begierig, Ihre Columbona 
zu fehen. Ich verfpreche mir natürlich ſchoͤne, 
ruhrende und entzücende Stellen in derfelben. 
Ich halte dafür, daB man fich insgemein einen 
zu wilden Begriff von den Indianern mache, 
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ob ich gleich die Großmuth dee poetiſchen Ge— 
Tchichtichreiber nicht billige, die fie geſitteter, 
witziger und wer weiß, mie viel beffer als die 
Chriften machen. Es folte einmal ein weifer 
Mann, blos darauf in Amerifa berumreifen, 
eine natürlide Geſchichte der Men 
fhen darin zu fammeln und insbeſondere die 
tugendbaften und unfchuldigen beyder Geſchlech⸗ 
ter aufzufuchen. Sollte e8 unter den Wilden 
nie keine Zikla gegeben haben? Ich habe allers 
band befondere Meinungen über dergleichen 
Materien , welche ich Ihnen entdeden und hs 
rer Pruͤfung und Verbefferung übergeben will. 

Wenn es wahr iſt, daß alle Möglichkeiten 
in der Melt wirflich find, ( und das ift fo 
wahr als der Satz A it A) fo haben alle 
wohl zufammenhangende Erdichtungen, die fi 
in das Ganze fchicken, eine gewiffe Realität; _ 
Te beffer eine Erfindung oder eine Erdichtung 
In die allgemeinen Ideen von der Welt yaffet, 
je mit mehrern wirklichen Dingen fie zufams 
menhaͤngt, deſto mehr hat fie von dleſer Rea⸗ 
litaͤt. Sch finde, daß einige mit dem Nahmen 
GChimäre zu freygebig find. Ein Magiſter 
Dung, der lauter Metaphyſik iſt, und. im der 
Philofophie procediret, wie in der Algebra, 
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wird die Einwohner, “ die Sie in die Sonne 
fegen, „Chimären nennen, und ich behaupte, 
daß fie fo ‚wahrfcheinlich find, daß wir eher 
Urfache haben, fie für wirklich, als für nicht 
zu halten. Ich Halte die Kraft zu Dichten für 
eine der edelften unferer Seele. Ste kann der 
Mahrheit große Dienfte thun. Denn Wahrs 
fcheintichkeie IfE eine ung nicht genug befannte 
Wahrheit. Es fehlen uns noch einige Saͤtze, 
die fie mit den übrigen Wahrheiten zuſammen⸗ 
bangen. Ich rede hievon, weil id) im Sinn 
babe, meine Kraft zu dichten, noch meiter zu 
treiben, als bisher gefchehen iſt. Es iſt eine 
rühmliche Bemühung in die Idealiſche Welt 
fich zu wagen und unfere Erfenntniß a priori 
zu erweitern. 

In vier Wochen werde Ich bey Ihnen ſeyn 
ich beſtimme aber noch vorher den Tag mei⸗ 
ner Ankunft in Zuͤrich. Mit welcher Freude 
ſehe ich dieſer gluͤcklichen Zeit entgegen. Ich 
halte mich fuͤr einen Liebling der Vorſicht. 
Ihre bisher ſo weiſe und guͤtige Fuͤhrung 
macht mich für die Zukunft ruhlger und getro⸗ 
ſter. Meine innigfien Wuͤnſche find erfüllt, 
durch die gätige Erlaubniß, die Sie mir geben, 


einige Zeit bey ihnen zu feyn. Beleidige ich 
Wielands Briefe, I. B. 8 
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Ihr erhabnes und edles Herz, unfchägbarer 
Bodmer, wenn ich glaube, der Himmel babe 
Ahnen diefen Gedanken eingegeben? Ich hoffe, 
daß In wenig Wochen fich zeigen wird, mie 
heilfam meiner Seele der Umgang mit Ahnen 
fey. Ich werde in Ihnen einen Sipha finden, 
Sie werden mich in meinen guten Gefinnuns 
gen befräftigen, mir meine Seele beffer ords 
nen helfen, Wahrheiten, die ich noch nicht 
genug einfehe, mir aufklären, meine Irrthuͤ⸗ 
mer gütig und weislich heben und die Fruͤchte 
meines Geiſtes und Herzens zu befferer Reife 
bringen. Hiedurch werden Sie Ihrem eignen 
großmüthigen Herzen genug thun; Sie werden 
die himmliſche Freude empfinden, die mit dem 
Bemußtfeyn andern Gutes gethan zu haben, 
verknüpft ift. Ich werde Fünftig gereizt wer⸗ 
den, Ihnen nachzuahmen, ich werde in känfs 
tiger Zeit, ſo weit mich auch mein Gefchid 
von Ihnen reißen mag, mir beftandig ihr Bild 
zu meiner Ermunterung in der Tugend, mit 
den zärtlichfien Bewegungen vorflelen. — Bon 
diefer Art find die Vorftelungen , bie ich mie 
von meinem Aufenthalt bey Ihnen mache. 
Uebrigeng wird es eine wahre Beweiſung Ihrer 
Liche gegen mich feyn, wenn Sie mich, fe 


« 
lange ich bey Ahnen bin, ald einen Hausges 
noffen anfehenz ich werde bemüht feyn, die 
Gegenwart meines Körpers, fo menig alg 
möglic) ift, merklich zn machen. Es iſt ohne⸗ 
hin ein ſehr unbeträchtlicher Theil von mir, 
und nicht gefchicht, meine Seele gu empfehlen. 

N. S. Ich überfende Ahnen, mein lieber 
Herr Profeffor, diefeg Gedicht, woran mein 
Herz mehr Theil hat, als der Witz oder bie 
Wiffenfchaft, um e8 nach) Dero Gutachten zu 
verbeffern, zu ändern oder mit Zufägen zu 
mehren. Sch weiß nicht, ob es Megen ‚der 
häufigen Apoftrophen für ein Schreiben gel 
ten fann. Sch babe ihm feinen andern Nas 
men gewußt, Die Namen ber Herrn Gotts 
fhed, Scheyb, Schönaich, Fönnen gar 
wohl ganz genannt werden. Wer fich nicht 
ſchaͤmt, ein Schmierer zu ſeyn, der fol ſich 
auch nicht ärgern, dafur gehalten gu werden. 
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XXIV. 
An S ch inz. 
Biberach, den sten September. 1752 


Ich kann Ihnen nicht genug ſagen, wie 
ſehr ich mich zu Ihnen wuͤnſche, wie ſehr 
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ich’8 verlange, bey unferm Bodmer gu feyn, 
und wie nöthig ich e8 habe. Meine Seele, 
die zum freundfchaftlihen Umgange geboren 
ift, falle bier in eine gewiſſe Unwirkſamkeit 
und Verdruͤſſigkeit, daß ich mir oft ſelbſt zur 
Laft bin. Ich lebe bier ohne Freunde, ohne 
Umgang, ohne einen einzigen- Dienfchen,, der 
mit mir ähnlich denkt; meine gute und liebe 
Mama ift die einzige Perfon, deren Herzens⸗ 
gefinnungen recht mit den einigen coincis 
diren. 
Reduit ä hanter des bruteaux, 
Je me gäte et me perds, en gagnanı leurs de- 
fauts, 

Et dcja negligeant la belle Polymnie, 

La nouchalance eteint le feu de mon g£nie. 

Je suis faute d’outils hors d’etat de chercher 


Les nobles veritcs qu’on n’entend point pr&cher.- 


Das iſt eine genaue Abfchilderung meines 
biefigen Zuſtandes. Und doch kann ich nod 
nicht zu Shnen kommen. Ah muß meine 
theure und aller meiner Hochachtung und Zärts 
lichfeit murdige Freundin erwarten, welche erfl 
den ıflen oder 2ten October hier feyn wird, 
indem ihre ganze Familie hieher gebracht wird. 
Ihe Umgang iſt mir unumgänglich noͤthig, 
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um mih meinem Bodbmer, dem verehs 
rungswuͤrdigſten Sterblichen, den ich aug 
Schriften kennen gelernt, fo zu zeigen, daß 
er diefen fonderbaren Yüngling an mie 
finde, den er erwartet. Meine liebe Freundin 
hat außerdem, in dem verfloffenen Jahre we⸗ 
gen verfchiedener Vorfaͤlle, fo viel Mißver⸗ 
gnügen erlitten, daß es eine Barbarey waͤre, 
wenn ich ihr diefe Probe der Freundſchaft, 
etliche Wochen laͤnger auf ſie zu warten, ver⸗ 
ſagte. Ich wuͤrde auch, wenn ich ſie nicht 
zu ſehen bekaͤme, ſo niedergeſchlagen und zer⸗ 
ſtoͤrt zu Ihnen kommen, daß ich mich ſchwer⸗ 
lich erholen wuͤrde, und wie wenig wuͤrde ich 
die Projekte ausführen können, welche ich auf 
Zurich verfpart babe. Wenn ich nur eine 
Woche in dem Umgang diefer unfchägbaren 
Derfon, deren Liebe ich fo viel ſchuldig bin, 
zugebracht babe, fo bin ich im Stande, munter 
und vielleicht thränenfrey von Ihr auf etliche 
Jahre, wenn e8 feyn müßte, zu fcheiden, und 
meine Seele, mein Wis, mein Herz wird alle 
die Vortheile erhalten, die ich in meiner Dde 
befchrieben habe. Denn in meinen Oden rede 
mein Herz allein, und die redlichfte Sprache. 
Sie fehen, mein Geliebter, daB ich gute Urfas 
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chen babe, meine fo lang erwünfdte Reife zu 
Ihnen zu verzögern, und ich mußte fie Ihnen 
anzeigen, damit Ste nicht glaubten, (wenn 
auch gleich Ihre Liebe zu mir diefem Gedans 
fen widerſtuͤnde) ich fey fo letchtfinnig, die 
Gluͤckſeligkeit, bey Bodmern zu ſeyn, nicht ges 
nug zu ſchaͤtzen. Nur meine Sophie, fonft 
nichtS auf der Welt, kann mich abhalten, zu 
diefem theuerften Freund und zu Ihnen zu eis 
len. Wenn Sie fie nur eine Stunde fprechen 
könnten, würden Gie fagen, daß fie es werth 
ſey. 


XXV. 
An Schinz. 
Biberach, den sten October. 1752. 


(Meldet Ihm, daß feine Abreife auf ben 
‚ızten gefegt fey, und daß er den Isten gegen 
10 oder 11 Uhr in Schaffhaufen eintreffen, 
und dann Nachmittags gegen 3 Uhr deffelben 
Tages in Wefperfpahl *) Ihn zu umarmen 
hoffe.) Sch bitte Ste aber alle nochmals aufs 
richtig, fich Feine folche ideen von mir zu 

*) Cin ehmaliges Schloß, nahe amı Rhein, wo Here 

Schinz Damals ſich aufhielt. 
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machen, welche Sie hernach zu meiner Befchäs 
mung und Ihrem Berdruß ändern müßten. 
Erwarten Sie weiter nichtg, als einen Freund 
der Wahrheit, und Ihren Freund. In diefer 
Erwartung werden Sie fich nicht betriegen. - 
Wenn ich meine Freundin nicht noch vors 
ber fehe, fo bedaure ich Sie und nid. An 
meiner Statt wird alsdann ein verbrießlicher,, 
gelſtloſer, Kummer, zerficeuter Menfch kom⸗ 
men, der erft nach und nach wieder aufleben 


wird. 


XXVI. 
An Bodmer. 
Biberach, den 11. October. 1752 


Eben jetzt koͤmmt die Unvergleichliche, die 
ich ſo lange und ſehnlich erwartet. Meine 
Freude iſt zu groß und gu ımvermuthet, als 
daß Ich Ihnen etwas mehr fchreiben könnte, 
als diefes, daß meine Abreife zu Ihnen noch) 
einige Tage aufgefchoben werden muß. Nas 
ben Sie doch die Gätigfelt, meinem lieber 
Schinz die Nachricht zu geben, daß ich niche 
ben fünftigen Sontag, fondern erſt den fols 
genden Dienflag in Wefperfpußl eintreffen 
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werde. Nur meine Freundin fann mich von 
dem erhabnen Vergnügen, welches mir mein 
Aufenthalt bey ihnen verfpricht, und auch 
dieſe nur einige Tage zurüchalten. Sie, mein 
theuree Herr Schinz und meine übrigen 
Freunde, werden der wichtigſte Gegenftand uns 
free Unterredung feyn. 


XXVII. 


An Obigen. | 
Den 16. October. 1752; 


Ich berichte Ahnen mit ungemeinem Ver⸗ 
gnügen, daß ic) geftern in Wefperfpuhl anges 
fommen und alfo dem Glüd Sie zu fehen 
und um Sie zu feyn, ſehr nahe bin. Nichte 
als die liebenswuͤrdige Gefelfchaft, in der 
ich mich bier befinde, kann mie den Auffchud 
meiner völligen Reiſe nach Zürich erfeßen. 
Ohne Zweifel ift Ihre gütige Empfehlung Urs 
ſache, daß mich der vortrefflihe Herr Bille⸗ 
ter”) fo vieler Sreundfchaft wuͤrdiget. Nun 
erwarte ich mit ruhigem Verlangen die nahe 
felige Zeit, welche Ich, unter Ihrer Aufſicht, 
in dem Umgange mit den Iedenemärbigften 


*) Damals Defiser bes Weſperſpühls. 
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Wiſſenſchaften, in edlen Bemuͤhungen und in 
immer zunehmender Liebe zur Wahrheit und 
Tugend haben werde; eine Zeit, an die ich 
mich noch in der Ewigkeit, wie ich hoffe, 
werde erinnern duͤrfen. Wie ſehr wuͤnſche ich, 
mein theurer Herr Profeſſor, daß Sie mich 
nun auch Ihrer Liebe würdig finden moͤgen. 


XXVI. 
An Steinbrüdel . 


Zuͤrich, 24. October 1753. 


Ich bin Ihnen und dem jungen Menſchen 
von Ihrer Bekanntſchaft, wie Sie den Poeten 
der gefallenen Lilith zu qualificiren belieben, 
ſehr verbunden, dieſem, daß er diefes ſchoͤne 
Gedicht geſchrieben, und mir anzuvertrauen 
beliebt hat, und Ihnen, daß Sie es an mich 
gelangen zu laſſen die Guͤtigkeit gehabt haben. 
Ich hoffe, dieſer werthe Unbekannte werde es 
mir nicht uͤbel nehmen, wenn ich geſtehe, daß 
es mir ſchwer faͤllt mich zu bereden, daß ein 
ſo vortreffliches Werk einen novum hominem, 
wie Sie anzudeuten ſcheinen, zum Urheber 
habe. Auf der andern Seite iſt es mir ſo 


=) Nachmals Profeſſor der griechiſchen Sprache in Zürich. 
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ausnehmend angenehm, wenn Ich mir vorſtelle, 
daß ein junges Genie, bag mit folchen Proben 
anfängt, die jetzt bluhenden Poeten bald übers 
fliegen, und mir und andern begierigen Les 
fern neue poetifche Scenen eröffnen wird, daß 
ich Ihrer Anzeige ganz gerne Glauben beys 
meffe, und wenigftens wuͤnſche, daß ich mich 
nicht in dieſer Hoffnung irren möge. Es 
duͤnkt mich ein fichrer Beweis eines kuͤhnen 
und fich fühlenden Geiſtes, eines jungen ems 
porfirchenden Adlerd, daß hr Freund, nad 
Milton und dem Verfaſſer der Briefe Dee 
Verſtorbenen (vergeben Sie diefe Nachbars 
fhaft) eine neue Eva, eine neue Verfuchung 
gewagt, und e8 ift meines Erachtens ein Bes 
weis einer nicht gemeinen Urtheilskraft, und 
eines ausnehmend guten Geſchmacks, daß er 
dieſen delicaten Einfall ſo geſchickt und ſo 
weislich ausgefuͤhrt hat. Insbeſondere iſt ſein 


Teufel, und die Art feiner Verſuchung eine 


meifterliche, vortreffliche Erfindung. Ich babe 
bemerft, daß er in derfelben den gebundenen 
Prometheus des Aefchylus gar gefchickt nachs 
geahmt Hat. 

Nachdem was ich Ihnen, liebſter Freund! 
bisher gefchrieben babe, wird es Ahnen leicht 
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feyn zu vermuthen, daß Sie mich ungemein 
verbinden werden, wenn Sie mir nun auf 
dag baldefte entdecken, wer derjenige iſt, ges 
sen den Ih die Hochachtung und Sreundfchaft 
trage, die mir diefed Gedicht für feinen Ders 
fafler eingegeben bat. Sie, mein merthefler 
Herr, verfichere ich bey diefer Gelegenheit mit 
vielem Vergnuͤgen meiner Ergebenhelt und 
Freundſchaft. — Aber wie, wenn ich vermus 
thete daß Sie der Meilter Diefes Gedichte 
wären? Kommen Sie und benehmen Sie mie 
Diefe Meinung, wenn ich Ihnen Unrecht thue. 
Wenigſtens ift gewiß, daß es in meinen Ges 
danfen fein Zeichen einer mittelmäßigen Meis 
nung von Jemand iff, wenn ich ihn im Ders 
dacht babe, er fey der Vater dieſes Kindes. — 
Leben Ste wohl mein Herr, und grüßen Sie 
Ihren poetifhen Treund in meinem Namen. 


P.$S. Noch eins. Sch Habe vermittelft eines 
Gefühle, welches ich ſchwerlich mit Worten 
geben Ffünnte, wahrzunehmen geglaubt, daß 
die Schreibart der Lilith der Schreibart meis 
nes theuren Bodmers fehr ahnlich ſey. Wes 
nigftens iſt es mie bey vielen Stellen vorges . 
kommen, Bodmer würde eben fo gefchrieben 
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haben. — Ihr Freund wird es fich felbft ha⸗ 
ben einbilden fünnen, daß ich Heren Bodmer 
fein Geheimniß aus diefem Manuſcript machen 
werde, e8 wird ihm daher nicht entgegen feyn 
daß ich ihn auch dem großen Poeten befannt 
gemacht habe, den er fo geſchickt nachahmen 
fann. 


XXVIII. 
An Bodmer 


Ohne Datum ; aber dem Inhalte nach Ende 
1753. " 


Zuvörderft muß ich Sie um Verzeihüng bits 
ten, daß Ich Ahnen alles, mas Ich jegt fchreiße, 
nicht, wie es wohl die Voliteffe foderte, muͤnd⸗ 
lich fage. Sch unterlaffe e8 vornehmlich, weil 
ih fürchte, daß ich alles, was mir mein Her 
gebietet, mündlich nicht fo gut fagen Fönnte, 
als auf diefe Art, und ich vertraue gu Ihrer 
Güte, daß Sie mir diefe Fleine Eigenheit gu 
gut halten werden. Wie meine Liebe zu Sos 
phie zur Deklaration gereift war, fo batten 
wir etliche Wochen lang nicht Herzhaftigkeit 
genug, ung unfre Empfindungen mündlich zu 
fagen, wir wohnten in einem Haufe und 


we 
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fchrieben einander Briefe. Ich bitte mir aber 
von Ahnen Feine andere als mündliche Ants 
wort aud. 

Es iſt nun ſchon über ein Jahr, daß ich in 
Ihrem Haufe und unter Shren Augen lebe, 
ihres Iiebreichen und nüglichen Umgangs ges 
nieffe, und von Ihnen und Ihrer zärtlich von 
mir gefchästen Battin fo viele Woblchaten, 
Freundſchaft, Fürforge und Nachſicht empfans 
gen habe, als immer ein Freund, ja alg ein 
Kind von ben Hiebreichfien Eltern erwarten 
koͤnnte. Wie ich zu Ihnen reifete, fo. konnte . 
ih mir, 05 ich gleich von angenehmen Vor—⸗ 
fielungen vol war, weder alles bag Gute eins 
bilden, was ich von Ihnen ſelbſt und Durch 
Ihre Vermittlung bier genoffen habe, noch 
glauben, daß ich das Glüd, um Sie zu feyn, 
fo lange haben würde. Wie fehr haben Sie, 
in dem, was Sie mir gütigft verfprachen , 
meine Erwartung übertroffen! Die Deonate, 
die ich bey Ahnen verlebt babe, find wie eins 
zelne Wochen vorbeygegangen; wie glücklich 
ware ich, wenn ich glauben dürfte, daß Sie 
an mir, nicht weniger, al8 Sie vermuthet 
hatten, gefunden hätten. ich darf und mil 
aber nichts verſprechen, als daß Sie die Neds 
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lichfeit meines Herzens erkannt haben und 
gewiß glauben werden, daß ich dem einzigen 
eg, der mir offen flieht, meine innigfte 
Dankbarkeit für Ihre gütige Freundfchaft zu 
offenbaren, nicht verfchlen werde, indem Ich 
mich bemühen will, den beften mir möglichen 
Gebrauch von alen Ihren MWohlthaten zu 
machen, und alfo zu bewirken, daß es Sie 
zu jeder Zeit vielmehr erfreue als reue, fo oft 
Sie fih erinnern, daß Sie einem Menfchen 
von meinem Alter fo viel Liche, Achtung und 
Vertraulichkeit ermwiefen haben. Wenn meine 
Vaterſtadt naher bey Zürich wäre, und ich 
nicht allen Umfländen nach, wenn ich Ihr 
Haus verlaffen werde, Stenimmer, ober doc 
nur auf kurze Zeit wieder fehen koͤnnte; fo 
wuͤrde ich fchon vor geraumer Zeit, mit Ihrer 
Erlaubnig nach Haufe gegangen feyn, um 
mich in der Einfamfeit zu fammeln, dem uns 
zähligen Guten, was ich Ahnen und unſerm 
theuern Herrn Breitinger zu banfen habe, nad 
zufinnen, um dann wieder mit neuer Begierde 
und offenerm Geiſte gu Ihnen zuruͤckzukommen. 
Da aber die Umflände ganz anders find, als 
Diefes zu geflatten, fo ift mir eine jede Woche, 
bie zu meinen Aufenthalte bey Ihnen binze 
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fommt, böhft ſchaͤtzbar, und Ich kann nicht 
anders als mit Traurigfeit an den Abfchied 
von ihnen und meinem Sokrates Breis 
tinger denfen, welcher Abfchled doch, wenn 
Ihre Gewogenheit erlaubte mich noch länger 
bey Ihnen aufzuhalten, meiner Umftande hals 
ben nicht mehr lange verziehen kann. Sich 
bitte Sie nun, mein theurer Freund! daß 
Sie mir ganz freymürhig und nad) Ihrer und 
Ihres Haufes Convenienz fagen, ob ich diefen 
Minter noch bey ihnen bleiben Fann und 
darf. Sch weiß zwar wohl, daß wenn ich 
hatte vermeiden wollen, gar Feine Ungelegens 
heit zu machen, fo müßte ich nie zu Ihnen 
gekommen feyn. Sindeffen möchte ich ihnen 
doch diefe Ungelegenbeit, fie fey groß oder. 
Elein, oder zwiſchen beyden, nicht länger mas 
chen, als es Ihnen felbft anfländig wäre, — 
und außerdem Finnen noch viele andere Um⸗ 
ftände feyn, welche einen Einfluß in diefe 
Sache haben. sch bitte Sie alfo gehorſamſt 
mir bieräber Ihre Gefinnungen zu fagen. 
Dhngeachtet Ich die Werlangerung meines 
Aufenthaltes bey Ahnen, bis in den April 
1754 für eine Glücfeligfeit anſaͤhe, weil ic) 
mir naͤhmlich Sie und Herrn Canonicus Brei⸗ 
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tinger, noch mehr als bisher gefchehen War, 
zu Nutze machen wollte, fo will ich doch wils 
lig auf diefen Wunfch Verzicht thun, wenn er 
nicht wohl flatt haben kann. Bergeben Ste 
mir, daß ich nicht nach meiner Schuldigfeit. 
fhon vor etlihen Wochen Sie hierüber bes 
fragt, und fchließen Sie nicht auf einen Mans 
gel meiner Erfenntniß und Empfindung des 
ganzen Umfangs ihrer unfhatbaren Liebe zu 
mir, weil ih nun ein Jahr lang alle Ihre 
Gütigkeiten ſtiliſchwelgend empfangen habe, 


— — — 


XXIX. 
An Ebendenſelben. 
Winterthur, den 29. May 1754. 


Das Vergnügen, dag mir die Berficherung 
von Ihrer glücklichen Ankunft In Zürich und dem 
Wohlbefinden unferer theuren Frau Profefforin 
gemacht hat, iſt durch beyde Briefe, die Ste 
mir überfandt, fehr vermehrt worden. Anfangs 
machte mir der eine, der aus Deutfchland 
fomnit, etwas Furcht, denn Ich bin eben jetzt 
nach Feiner Vocation begierig; zu allem Stud 
aber war e8 ein Schreiben von Spalding, eine“ 
Zuſchrift, die mir Ihres Verfaſſers und ihres 
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Inhalts wegen eine recht Innige Freude ges 
macht hat. Ohngeachtet die Sjdee, die er fich 
voR mir macht, obhngefähr von der Art if, 
wie wie andern und insgemein bie Platone 
vorfiellen, ein wenig coloffalifch und zu gläns 
send, fo macht es mir doch ein fehr vollſtaͤn⸗ 
Diges Vergnügen, daB Spalding, und wie er 
mir fagt, viele andere, meine Schriften, fons 
derlich die Briefe der Verflorbenen und den 
geprüften Abraham gerade in dem Lichte bes 
frachten, und fo empfinden, wie Gie, mein 
unfchäßbarer Freund! und wie unfer Breitins 
ger und wie Heß, und ich darf wohl dazu 
fegen wie Sulzer, (ich meine den Herrn Stadts 
fchreiber) der liebenswürdigfie Mann, den ich 
außer dem patriarchalifchen Erhart *) Hier 
gefunden habe. Für einen Scribenten unferee 
Art, und für Leute die fo denfen und empfins . 
den wie wir, iſt e8 ein ungemein erfreulichee 
Zufall, wenn wir Seelen antreffen, die mit 
ung gleich geſtimmt find, echoing souls, und 
eine folhe ſcheint mie Spalding zu feyn. 
Einen großen Theil feines Briefes macht eine 
Einladung, welche er an mic) thut, auf bie 
Guppofition, daß Ih, wie er wehrt babe, 
*) von Winterthur. 
Wielands Briefe. I 8, 9 
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Melt if, werden Sie, mein unfchäßbarer 
Zreund! aus dem traurigen Brief fehen, den 
ih Ihnen Hiebey zuſchicke. Sie werben nun 
ohne Zweifel, mit mir und ben drey Perfonen, 
die in diefem Haufe von meiner Gefchichte 
wiſſen, überführt werden, daß meine Sophie 
unfchuldig iſt, und daß e8 ein Schickſal If, 
das mich des liebenswürdigften: und reblichfien 
Maͤdchens beraubt hat; — ein dem erfien Ans 
fehn und den Empfindungen nach, die es zuerfl 
erweckt, herbes unglüdliches Schickſal, aber 
welches doch im Grunde» weife, gut und hei⸗ 
fig, mie unfer Urheber if. — Sch falle mich, 
fo gut mir möglich If, und gewiß die Verfis 
cherung, daß meine geliebtefe Sophie ums 
ſchuldig, daß fie Serena iſt, gibt mir eine 
fo reine, innige und bleibende Sreude, daß 
fein Schmerz; und £eine Intereßirte Empfindung 
vor ihr auffommen fann. Nun habe ich bie 
ſicherſte Hoffnung, dieſe Seele, die unferer 
Natur Ehre macht, In der Ewigkeit, mit ber 
volleiten Zufriedenheit wieder zu fehen. Was 
für Empfindungen wird dieſes Wiederfeben 
geben! Mein licher Herr Profeſſor! ich weiß 
Daß Sie fehr durch diefen Brief werden ge⸗ 
rührt werden; 68 werden Ihnen wie mir allers 
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lei Mittel einfallen, die wir, wenn wir früher 
gewußt, was wir jetzt wiſſen, hätten antvenden, 
und wodurch wir vieleicht unfere theure Uns 
glücliche Hätten retten können. Sie werden 
auch bemerfen, daß es ein recht wichtiger Um⸗ 
fand ift, daß der Brief, den ſie an mich ges 
fchrieben zu haben meldet, ehe fie mir noch die 
Verbindung mit ihr aufgefagt, mir nicht zus 
sefommen iſt; denn Sie wiffen, daß ich zehn 
Wochen lang, bis auf den lebten Brief, worin 
fie mie abfagt, immer vergeblich auf Driefe 
von ihr gewartet habe, Auch dieſes iſt Schicks 
fal; ohne Zweifel Hätte fih die gange Scene 
ändern müflen, wenn ung ber Brief zugekom⸗ 
men wäre, und das hat nicht feyn follen. Jezt 
weiß ich nicht® befferes und meiner Liebe und 
meinem Charafter gemäßeres iu thun, ale 
nach meinem beßten Vermögen dieſe theure 
Seele zu tröften, fie gu verfichern, baß ‘ich 
von ihrer Unfchuld überzeugt bin, fie an Die 
Weisheit und Gute beffen, der die Schickun⸗ 
gen lenkt, zu erinnern, und die faſt erliegende 
Großmuth In ihrem unfchuldvelen und erha⸗ 
benen, aber ungemein zärtlichen und in der 
That verwundeten Herzen wieder aufzurichten, 
Ich will mich fo: viel möglich alles deſſen ents 
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halten, wodurch ich ihre Zärtlichleis für mich 
vermehren, oder den Schmerz über unfere Trens 
nung vergrößern fünnte; ich will wenig von 
meinem eignen Verluſt reden, fo groß er if; 
ih will anſtatt bie Sprache der: Leidenfchaft, 
die meiner wahren Gefinnung gemäßefle Sprache 
eines tugendhaften und meifen Sreundes reden, 
der zwar, mie Voltaire im Zabig fagt: 
sait respecter la foiblesse de la nature hu- 
maine, der aber auch auf eine gefchickte Art, 
eine an fich großmüthige Seele wieder gu ſich 
felbft zu bringen weiß. Meine größefte Freude 
ift biebey eine Probe einer wahren Liebe abzus 
‚ legen, und gu zeigen, daß bie platonifche Liebe 
bey mir feine Schimäre ift. Dergleihen Srens 
den find für mich Ambrofia; für eine einzige 
ſolche Empfindung laffe Ich den -weifen Schüs 
lern des Anafreon oder Ovids herzlich: gerne 
ihre neftarne Becher und ganze Welten voll 
rofenwangiger Mädchen aus Mobameds ung 
paradieſe. 
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XXXI. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 24. Juny (am Morgen) 1754. 


Mich duͤnkt Ich habe Ahnen ungemein viel 
zu fagen,. und doch kann ich nicht zu Morten 
fommen; ob ich mich gleich oft anzufangen 
bemühe. Sch will auch diesmal lieber fchrifts 
lich mit Ihnen reden; ich hoffe auch auf diefe 
Art mich beffer ausdrücken zu Fönnen als muͤnd⸗ 
lich; doch werde ich immer nur einen Fleinen 
Theil von meinen Empfindungen für Sie zeis 
sen dürfen, weil ich mich ſchaͤme, fo viele 
Morte von etwas zu machen, welches ich in 
der That zu beweiſen nicht vermögend bin. 

Ich denfe jeßo, da mic die Veränderung 
meiner Umflände nöthiget, Ihr Haus zu vers 
laſſen, an bie felige Schickung zuruͤck, bie 
mich zu Ihnen gebracht Hat. Was für eine 
glückliche Periode meines Lebens geht von dies 
fem Zeitpunft an! Ych kann .mit Wahrheit 
fagen, daß meine Hoffnung , fo fchön fie war, 
weit unter dem was ich wirklich erfahren habe, 
zurüchgeblieben if. Wie theuer und liebens⸗ 
würdig find Sie mir jegt, da ich durch Zus 
ruͤckſchauen auf die lange glückliche Zeit, die 
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mich gehandelt, und ſich bis gu tanfend Fleis 
nen Bemühungen erniedriget, welche nur eine 
ausnehmende Leutfeligfeit, und eine mütters 
liche Gewogenheit ihr bat auftragen können. 
Der Himmel fegne Sie dafür, ift mein- und 
meiner lieben Mutter herzlicher und täglicher 
Wunfh. ° 


XXXII. 


An Ebendenſelben. 
Zuͤrich, den 22. November. 1754: 


Sch habe mich dieſe ganze Woche auf: den 
heutigen Abend vertröftet, an welchem ich Sie 
befuchen und die Materie, welche wir letzthin 
nur effleurirt, zu Ende zu bringen trachten 
wollte. Weil ich aber nötbig finde, noch dies 
fen Vormittag zur Ader zu laffen, und mid 
Deswegen heut zu Haus halten muß, fo nehme 
ich die Freyheit Ihnen fchriftlih das Haupt⸗ 
fählichfte zu fagen, was ich mündlich babe 
fagen wollen. Ach bin betrübt und befchämt 
darüber, daß Ich mich vergangenem Sontag ben 
erftien Bewegungen eines thörichten Unmuths 
zu ſehr üuberlaffen habe. Der Schabe Haven 
war, daß Ich auf etliche Minuten vergaß ,-bai 
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Bodmer mit mir redte; wenigſtens war ich 
mir's nicht genug bewußt; und dann gab 
meine Hitze meiner Sache ein ſehr ſchlechtes 
Anſehen; obgleich die, die mich kennen, wiſſen, 
daß es meine leidige Gewohnheit iſt, auch 
die beßte Sache zu hitzig zu vertheidigen. 
Ich will aber nichts mehr von dieſem unwie⸗ 
derruflich Vergangenen ſagen, welches, wenig⸗ 
ſtens wie ich hoffe, auf eine andere Art 
wird zu verguten ſeyn. 

Ich habe, wie ich Ihnen geſagt, Ihren 


lezthin gemachten Eröffnungen, ernſthaft und 


vielfältig nathgedacht. Ich finde in Ihrem 
ganzen Betragen gegen mich, den edel für 
mich beforgten gütigen Freund. Mein gaus 
ses Herz dankt. Ihnen dafür,’ Sie haben 
geglaubt, ich fange an, mich ſelbſt zu vers 
geſſen, und baben mich zu wecken verfuchk. 


Sie haben Rüchaltung an mir entdeckt, und“ 
geglaubt, meine neuen Sreundfchaften machen ' 
mein Herz, von meinen beften, weiſeſten nnd 
redlichfien Freunden abwendig. Gie haben | 


für alle Diefe Meinungen einigen Anfchein 
gehabt, und ich bin fo unglüdlich geweſen, 
Diefen Ieeren Schein nicht in Zeiten zu ders 
ſtreuen. Erlauben Sie mis nun, mein theu⸗ 
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rer Freund, erlauben Sie mir, das gute 
und redliche Herz Ihres jungen Freundes zu 
retten. Sch werde nichts fehreiben als Waht⸗ 
heit nach dem Zeugniß meines Herzens. 

Sch Eenne den hohen Werth meiner beiden 
ehrmürbigen Freunde fo mohl (es iſt ſchon 
Herablaſſung, die alle meine Dankbarkeit vers 
dient, daß Sie mir erlaubt haben, Sie 
Zreunde zu nennen.) ch liebe und verehre 
Sie fo fehr, und habe ihnen fo große Ben 
bindlichfeiten, daß es, mie ich weiß und 
füble, ohne eine gänzliche Verwandlung uns 
möglich wäre, daß ich aufhörte, dieſe Seſin⸗ 
nungen gegen Sie zu hegen. ch erkenne mil 
Sreude Ihre vielfältige Superiorität, weil td 
weiß, daß Sie fie nie gegen mich mißbrauchen 
und weil Ste auch mich fennen, Es kommt 
mir alfo nicht in den Sinn, mich Ihrer Aufs 
ficht zu entziehn, oder Ihren fcharffichtigen 
Augen zu entfliehen. Ich habe auch Feine Urs 
fache dazu. Ich erinnere mein Herz oft au 
das Auge, welches Alles ſiehet. Ich hoffe 
meine Handlungen, feitdem ich Ihr werthes 
Haus verlaffen, haben mit meinen rebdiichen 
Abfichten, wenigſtens bis auf das unendlid 
Kleine, uͤbereingeſtimmt. Indeſſen fehen Sie 
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gar wohl, daß «8 dem ungeachtet Sachen ges 

ben fann, die man fuer fich zu behalten Ars 

fache haben kann, ob fie gleich an und für 
ſich ſelbſt allen PVerfländigen und Tugends 
haften befannt feyn durften. Man bat auf 
mancherley Derhaltniffe zu. fehen, und biefe 
find nicht immer in unfree Gewalt. Glauben 
Sie alfo, mein tbeurer Here Profeffor, daß 
ich in meiner alten Dffenherzigfeit mie Ihnen 
und Heren Chorherr Breitinger umgehen werde, 
obgleich diefe Dffenherzigkeie durch Klugheit 
und andere Berhältniffe ihre Schranken 
befommen muß. Nocd mehr aber werde ich! 
zu allen Zeiten geneigt feyn, Ihre Erinnerun⸗ 
sen und Eingebungen dankbar anzunehmen 
und mir diefelben fo gut ich kann zu Nuße zu 
machen. 

Ich muß nun and) etwas von meiner vor⸗ 
trefflichen und bochgefchäßten Freundin der 
Stau Gr. fagen. Sch wuͤnſchte, daß ich fie 
Ihnen ſo bekannt machen dürfte, als ich fönnte; 
fo würden Sie ſich aufhören zu wundern, daß 
ich Ihre Sreundfchaft für eines der beſten Ges 
fihenfe der Vorſicht erkenne und cultiviere. 
Sie würde fehr betruͤbt feyn, „wenn fie 
„wüßte, daß fie unwiſſend dazu geholfen, 
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gluͤcklich feyn, und zwar nach meiner Einfiche 
: glücklich feyn, und fo viel als möglich if, 
nuͤtzen. Möge mich die Liebe aler Redlichen 
verlaffen, wenn ich jemahls aus Vorſatz oder 
Schuld meine Bellimmung verfehle. — Ich 
ſehe, daß ich ſchon viel gefchtwagt habe, Ich 
muß, wie Pascal fagen: ich Habe keine Zeit 
gehabt, Fürzer zu fehreiben. Ich wünfche , daß 
ih meine Abficht erreiche. Ich werde von 
neuem anfangen, um dag Herz meiner Freunde 
zu werben. Warum folten niche meine Pfich⸗ 
ten, und meine Freunde und meine Freun⸗ 
dinnen mit einamder übereinftiimmen können? 
Es fol und muß gefchehen, Eollifionen ſoll es 
bier nicht geben. Bergeben Sie mir, mein 
theurer Freund! daß ich Sie fo lange aufges 
halten babe; erhalten Sie mit immer Ihre 
guͤtige Zuneigung. 


XXXIII. 
An Ebendenſelben. 
Den 23. November 1754 
Theurer Here Profeſſor! Ach bin in einer 
folchen Gemuͤthsverfaſſung, (wie kann es nad) 
Ihrem Schreiben anders feyn) daB ich mir 
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nicht getrane noch heute gu Ihnen zu kommen. 
Wenn Sie es erlauben, fo fol ed morgen ges 
fchehen. Aber das muß Ich thun, Ih muß 
Sie bitten, daß Sie fo gütig für mich feyen, 
und mich von dem Verbrechen losfprechen, 
ale ob ih Ihnen je einen fo ſchnoͤden Args 
wohn beygemeffen habe. Sie zeigen, obnges 
achtet Sie ſich von mir fo fehr beleidigt glaus 
ben, fo viel Liebe und Gute für Ihren Wies 
land, daß ich hoffen darf, Sie werben mid) 
diefen Augenblick frey fprechen. Morgen hoffe 
ih Sie noch mehr davon zu überzeugen. 
Ich kann mich der unfeligen Zeilen nice 
erinnern, die einen fo traurigen Effekt gethan 
baben; aber das kann ich mit Wahrheit fagen,« 
daß meine Abficht, bey meinem ganzen Billet 
gut war. Wie fehr muß id) von einem ums, 
vorfichtigen Ausdruck leiden. Indeſſen kann 
ih zu gleicher Zeit nicht anders als mid) 
freuen, daß ich einen neuen Bewels von der 
Nechtfchaffenheit Ihres menfchenliebenden Hers 
zens in Handen babe, welches ich als Ihren 
wahren Eharafter, zu allen Zeiten jedem mit 
dem ich umgehe, angepriefen habe. Aber die 
Gelegenheit dazu fchmerzt mich. Vergeben Gie 
mir, mein theurer und ehrwuͤrdiger Freund! 
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gewiß Sie werden finden, daß ich Vergebung 
verdiene, benn nicht mein Herz hat Sie beleis 
digt. Sch verabfcheue jeden Gedanken, ber 
nur von Ferne dem genug von mir gefannten 
und aufrichtig geliebten Charafter meines Wohl 
thaͤters und guͤtigſten Freundes zu nahe träte. 
Vergeben Ste mir auch, daß ich es noch aufs 
ſchleben muß, Sie mündlich über die unglüds 
liche Stelle meines Briefes zu elairciren. 


XXXIV. 
An Schinz. 


Zuͤrich, den 6. December; 1754 


She angenehmer Brief traf mich eben an, 
da ich damit umging, nicht ohne viele Bors 
wuͤrfe meines Gewiffens, daß es fo ſpaͤt ges 
Schehbe, Ihnen zu melden, daß ich noch fey, 
Das iſt, daß ich She von Herzen ergebener 
Freund fey, und mid) darüber freue, daß es 
Ihnen recht wohl gebt. Denn Ich bin ſehr 
überzeugt, daß es Ihnen wohl geht, auch 
wenn Sie mic) nichtd davon wiſſen laffen; 
tote ſollt' es anders feyn, da es Ihrer Gede 
wohl geht, da Sie aus'Wahl und Neigung 
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Die Religion Ihren, und. in einer gläcklichen 
Mittelmaͤßigkeit, welche manche Furften beneis . 
den dürften, noch eine Daphne befigen, eine 
Daphne, die ihr Leben mie Vergnügen Frönt, 
die jeden Gram von Ihrer Stiene weglächelt, 
und Ihnen jede Freude doppelt zu genießen 
sibt; die dem liebenswuͤrdigen Weibe, das 
„Salomon ſchildert, fo ähnlich if; dem beften 
Gefchenf der Vorficht dieffelts des Himmels. 
Gluͤcklicher Freund! Bleiben Sie es lange, 
und laffen Sie Ihren Enfeln ein Beyſpiel der 
Seligkeit der tugendhaften Liebe, und der 
Gottſeligkeit, die weniger ſchimmert, und deſto 
mehr wirket. So werde ich immer ſtolz darauf 
ſeyn, daß Sie mein Freund find. | 
Es muß Ihnen angenehm feyn zu vernchs 
men, daß unfere großen und unfchäßbaren 
Freunde, Bodmer und Breitinger, wo nicht 
mehr als jemahls von mir geliebt, doch mehr 
von mir cultivirt werden, und daß wir unſer 
freundſchaftliches Band ſo eng gezogen haben, 
als moͤglich. Aber wer hat geglaubt, daß das 
noͤthig ſey, werden Sie ſagen? Gut; Sie 
wiſſen doch, daß ich einige Zeit ein wenig zer⸗ 
ſtreut war, und mich meiner Freunde mehr 
berauben mußte, als mir lieb war. Jetzo bin 
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ich mehr mein eigen, und theile mi nun in 
meine Freunde (dieſen ehrwürdigen Nahmen 
verdienen gegenwärtig in Züurih nur Bodmer 
und Breitinger) und eine vortrefflihe Sreuns 
din und in das Studiren. Doch vergeſſe ich 
auch einiger waderer junger Herren und einer 
gewiffen guten Meliffa nicht gan. Geßner if 
mir fehr lich, er iſt ein Efprie im beßten 
Sinn; ein Liebling der Natur und der feinken 
Grazie. Ich liebe fein Genie und fein Harp 
Er bat die Geneigtheit für mich gehabt, mie 
ein paar fehr fhöne Stuͤcke vorzuleſen, wenon 
ſonderheitlich das eine, Palaͤmon, mich ent⸗ 
zudt bat. Es find Empfindungen eines weifen 
Greifes, der in ein unfchuldiges Leben. mit 
Seelenruhe zuruͤckblickt, und den Neft des Les 
bens beffer genießt, als die meiften die. Bluͤthe 
deſſelben. Ein Dugend folcher Städe, die alle 
darin harmonirten, daß fie moralifch wären, 
würden unferm Freund üungemeine Ehre. mas 
hen, und unfern Mäbchen, welche gewiß wohl 
einen guten Scribenten werth find, nüglich 
und angenehm ſeyn. Helfen Sie mie thn da⸗ 
zu aufmuntern. 

Bodmer, der menſchenfreundliche; ber zaͤrt⸗ 
liche, freundſchaftliche Dichter, iſt über den 
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. Tod feines reblichen Hageborns fehr gerührt 


geweſen, ob er ihn gleich nicht beſungen hat, 

Carl Srandifon iſt gang meiner Sreundir 
und mein Held. Er ifi e8 auch ganz und gar 
unſers Bodbmers, der Ihm an Rechtfchaffenhätt 
fo ahnlich IfE. Wir werden Ihn diefen Winter 
recht genießen. Wir haben noch fünf Theile 
zu erwarten. Sch freue mich über die anges 
nehmen Stunden, die Ihnen und Ihrer Ges 
liebten diefes unfchäßbare Buch In Ihrer Wins 
tereinfamkeie machen wird. Herr Bobmer bat 
einen Kleinen Auffatz über Carl Grandiſon ges 
macht, der, zum Vortheil der weiblichen Les 
fer, vieleicht in den freymuͤthigen Nachtlchten 
erſcheinen wird. 





XXXV. 
An Gleim. 


Zürich, 21. Jenner 1755: 


Der guͤtige Gruß, welchen mir mein vortreff⸗ 
licher Freund von Winterthur (Here Kuͤnzly) 
der Sie im vorlesten Sommer zu ‚fehen bie 

Ehre gehabt, von Ihnen gebracht hat, hätte 
mic) verbinden follen, Ahnen fchon eher meine 
Erfenntlichfele, und zugleich meine ſchon lange 
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für Sie gehegte Hochachtung zu bezeugen. Ach. 
erfreue mich alfo defto mehr, dag mich Herr 
Geßner, oder wie ich ihn lieber nenne, der 
Uebenswuͤrdige Verfaſſer des Daphnis, verans 
laſſet hat, dieſe angenehme Pflicht abzutragen, 
da er auf den gluͤcklichen Einfal gekommen, 
Sie zum Pflegvater von ein‘ Paar critiſchen 
Stüden *) zu erbitten, welche wir aus vers 
fchiedenen Urfachen lieber in Deutfchland ale 
bier gedrudt haben möchten. Wir nehmen 
beyde die Freyheit, ihnen den Anfang. von 
einem derſelben zu überfenden, welches, wie 
Sie bald fehen werden, zum wenigſten eine 
gute Sache vertheidigt. Es iſt mie fo unam 
genehm, zu ſehen, daß die fchönen Geiſter ie 
Deutfchland bey den mannigfaltigen Bemüs 
bungen der Blocksbergianer fo ruhig fchlums 
mern fönnen, daß ich manchmal 'lieber alle 
Schuld auf unfre alzu große Entfernung werfe; 
welche die Nachrichten von dem was im Her⸗ 
zen Deutſchlands vorgeht, erſt fpät ober gaͤr 
nicht zu uns gelangen läßt. : Denn: obgleich 
eine Art von Spaltung unter den wichtigen 
und guten Scribenten gefchehen zu ſeyn ſcheint, 

*) Siehe Briefe der Schweizer: Bobmer, Sulze 

und Geßner an: Gleim. ur 
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ſo kann ich mir doch nicht einbilden, daß Sie 
fo £ursfichtig feyn follten, nicht zu fehen, daß 
die Liebhaber Des guten. Geſchmacks eine ges, 
meine Sache haben, und daß alle. fchönen 
Schriften, von was Art fie feyn mögen, dats 
unter leiden, wenn Here Gottſched Diktator, 
und. die Herrmanntas die erfle Epopee in 
Deutfchland If. Sie, mein Herr, wiffen ohne 
Zweifel noch beffer alg wir, wie Herr Gott⸗ 
fiıhed den Kamm mieder empor hebt, da er 
doch vor wenigen Jahren fo demüthig am Bo⸗ 
den lag. Der Herr von Schönaich hat ihm 
Much gemacht, und er ift, nachdem er die 
Hermannias gefehen bat, fo übermutbig bes 
herzt, wie der Ritter von Mancha, nachdem 
er den Helm des Manbryn erobert hatte, 
Seine gewaltfamen Bemühungen, die Schels 
merenen, die zum Theil fehr übel ausgedachten 
Berfuche, (unter welche ich auch die äfthetifche 
Nuß rechne) alle dieſe Mafchinen, die er gegen 
die Poefie und die Scridenten, die nicht mit 
ihm fompatheficen, fpielen läßt, find zugleich 
Beweiſe feiner Unverſchaͤmtheit und der Trags 
heit der Deutfchen. Iſt es möglich, daß Die 
Gedichte des Herrn Hallers, das verlohrne 
"Paradies, der Neſſias, fo Faitfiunige Liebha⸗ 
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„die Herzen meiner Freunde von mir zu enks 
n»fernen.“ Sie verehrt in Bodmer den Mens: 
“ fchenfreund, den frommen und weiſen Dichter 
und meinen Wohlthäter, Sie würde lieber 
fich felbft eines Limganges, der ihr, wie fie 
glaubt, nüglich und angenehm geweſen, bes 
rauben, ehe fie mich an beffern Dingen, ale 
was ich um Ihrentwillen thue, hindern ſollte. 
Da ich ihren Werth kenne, ſo wuͤrde ich ein 
haſſenswerther Menſch ſeyn, wenn ich ſie auf⸗ 
geben wuͤrde. Ich weiß, daß es meine Freunde 
verlangen, ſie koͤnnten auch keinen Grund dazu 
haben. Die Zeit, die ich dieſer theuren Freun⸗ 
din widme, iſt ſehr wenig; ich koͤnnte mir 
eher Vorwürfe machen, daß ich zu wenig als 
zu viel für fie thue. | 
Ich verdiene feine Vorwürfe wegen- meines 
Umganges mit Frauenzimmern. Es find we 
nige und Perfonen von gutem Charakter und 
befannten edlen Sitten, mit denen ich ums 
gehe oder umgegangen bin. ch babe mich 
fhon oft! über dag erflärt, was ich liebe, es 
find bey mir nicht nur Worte und Pralereyen. 
Mein Gewiffen geuget mir, daß ich rechts 
Schaffen, menfchenfreundlich und befcheiden, 
mit dieſen liebenswuͤrdigen Gefchöpfen umges 
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gangen bin, und ich ‚bin feſt überzeugt, daß 
es zu meiner Beſtimmung gehört fo zu hans 
deln. Ich folge meinem Herzen und bemühe 
mich nur, daß meine Neigungen Immer dee 
Vernunft und den Pflichten zu Dienft fliehen, 
welches mir in vielen Stuͤcken nicht ſchwer iſt. 
Ih will aufs Neue bemüht feyn, meine 
Zeit auf’8 befte anzuwenden; ob Ich gleich 
eben das fchon vor zwey und vier und acht 
Wochen zu thun bemüht war, Sch mil das 
angefangene Werk vollenden, ich will leſen 
und fchreiben und denken, und alles was man. 
von mir fordern kann. Es demuͤthigt mich 
fer, daß ich" gefpornet werden fol. Won der 
jarteften jugend an babe ich feinen Treiber 
nöthig gehabt. Ich habe aber immer gerne 
meinen Neigungen und Einfichten gefolgt und 
babe daran recht gethan. Haͤtte ich's nicht ges 
than, fo hätte ich Bodmern und Breitingern 
nie gu Freunden befommen, und es wäre nichts 
von dem gefchehen, was feit vler Fahren ges 
fchehen If. Sie willen wohl, daß Ich einen 
Genius In mir habe, der von fehr ackiver und 
entreprenanter Natur if. Wir wollen ibm ein 
wenig etwas zutrauen. Sie wiffen meine Abs : 
ficht bey ‚meinem ganzen Leben, Ih will 
Wielands Briefe I, V. 10 
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. glüdlidy feyn, und zwar nach meiner Einfiche 
gluͤcklich ſeyn, und fo viel ald mögli If, 
nüßen. Möge mich die Liebe allee Redlichen 
verlaffen, wenn ic) jemabhls aus Vorſatz oder 
Schuld meine Bellimmung verfehle. — Ach 
ſehe, daB Ich ſchon viel gefchtvagt habe. Ich 
muß, wie Pascal fagen: ich babe keine Zeit 
gehabt, kuͤrzer zu fchreiden. Ich wuͤnſche, daß 
ich meine Abfiche erreiche. Sch werde vor 
neuem anfangen, um das Herz meiner Freunde 
zu werben. Warum follten nicht meine Pflich⸗ 
ten, und meine Freunde und meine Sreuns 
Dinnen mit einander übereinfiimmen können? 
Es fol und muß gefchehen, Colliſionen foR es 
bier nicht geben. Bergeben Sie mir, mein 
theurer Freund! daß ich Sie fo lange aufges 
halten babe; erhalten Sie mie immer Ihre 
gutige Zuneigung. 


XXXIII. 
An Ebendenſelben. 


Den 23. November 1754. 

Theurer Herr Profeſſor! Ich bin in einer 
folchen Gemaͤthsverfaſſung, (wie kann es nach 
Ihrem Schreiben anders feyn) daB Ich wir 
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nicht getrane noch heute zu Ihnen zu kommen. 
Wenn Sie es erlauben, fo fol ed morgen ges 
fhehen. Aber das muß ih thun, ich muß 
Sie bitten, daß Sie fo gütig für mich feyen, 
und mid von dem Verbrechen losfprechen, 
als ob ich Ihnen je einen fo fchnöden Args 
wohn beygemeffen babe. Sie zeigen, ohnge⸗ 
achtet Ste fi) von mir fo fehr beleidigt glaus 
ben, fo viel Liebe und Güte für Ihren Wies 
land, daß ich hoffen darf, Sie werben mid) 
dDiefen Augenblick frey fprechen. Morgen hoffe 
ih Sie noch mehr davon zu überzeugen. 

Ich kann mich der unfeligen Zeilen nicht 
erinnern, die einen fo traurigen Effekt gethan 
baben; aber das Fann ich mit Wahrheit fagen, u 
daß meine Abficht, bey meinem ganzen Billet 
gut war. Wie ſehr muß ich von einem uns, 
vorfichtigen Ausdruck leiden. Indeſſen kann 
ih zu gleicher Zeit nicht anders als mid) 
freuen, daß Ich einen neuen Bewels von der 
Nechtfchaffenheie Ihres menfchenliebenden Hers 
zens In Handen habe, welches ich als Ihren 
wahren Eharafter, zu allen Zeiten jedem mit 
dem ich umgede, angepriefen habe. Aber die 
Gelegenheit dazu fchmerzt mich. Vergeben Sie 
mir, mein theurer und ehrwuͤrdiger Freund! 
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gewiß Sie werden finden, daß ich Vergebung 
verdiene, denn nicht mein Herz bat Sie beleis 
digt. Sch verabfchene jeden Gedanken, bee 
nur von Ferne dem genug don mie gefannten 
und aufrichtig geliebten Charakter meines Wohl⸗ 
thäterd und gütigften Freundes zu nahe träte, 
ergeben Sie mir auch, daß Ich es noch aufs 
fchieben muß, Sie mündlich über die unglück 
liche Stelle meines Briefes zu elairciren. 


XXXIV. 
An Schinz. 


Zuͤrich, den 6. December. 1754 


Ihr angenehmer Brief traf mich eben an, 
da ich damit umging, nicht ohne viele Vor— 
wuͤrfe meines Gewiſſens, daß es fo ſpaͤt ges 
ſchehe, Ihnen zu melden, daß ich noch fey, 
Das if, dab Ich She von Herzen ergebener 
Freund fey, und mich darüber freue, daß es 
Ihnen recht wohl gebt. Denn ich bin ſehr 
überzeugt, daß es Ihnen wohl gebt, auch 
wenn Sie mich nichts davon wiſſen laflen; 
wie fol es anders feyn, da es Ihrer Seele 
wohl geht, da Sie aus Wahl und Neigung 
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die Religion Iehren, und: in einer glücklichen 
Mittelmäßigkeit, welche manche Zurften beneis . 
den dürften, noch eine Daphne befiten, eine 
Daphne, die ihr Leben mit Vergnügen kroͤnt, 
die jeden Sram von Ihrer Stirne weglächelt, 
und Ihnen jede Freude doppelt gu genießen 
gibt; die dem „liebenswärdigen Meibe, das 
Salomon ſchildert, fo ähnlich if; dem beten 
Geſchenk der Vorſicht dieffelts des Himmels. 
Gluͤcklicher Freund! Bleiben Sie ed ange, 
und laffen Sie Ihren Enfeln ein Beyfpiel der 
Seligkeit der tugendhaften Liebe, und der 
Gottfeligfeie, die weniger fchimmert, und deflo 
mehr wirket. So werde ich immer ſtolz darauf 
ſeyn, daß Sie mein Freund find. 

Es muß Ahnen angenehm feyn zu vernchs 
men, daß unfere großen und unfchäßbaren 
Freunde, Bodmer und Breitinger, wo nicht 
mehr als jemahls von mir geliebt, doch mehr 
von mir cultivirt werden, und ‚daß wir unfer 
freundfchaftliche® Band fo eng gezogen haben, 
als möglich. Aber wer bat geglaubt, daB das 
nöthig fen, werden Gie fagen? Gut; Sie 
wiſſen doch, daß ich einige Zeit ein wenig zer⸗ 
ſtreut war, und mich meiner Freunde mehr 
berauben mußte, als mir lieb war. Jetzo bin 
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ich mehr mein eigen, und theile mich nun in 
meine Sreunde Cdiefen ehrwuͤrdigen Nahmen 
verdienen gegenwärtig in Zürih nur Bodmer 
und Breitinger) und eine vortrefflide Sreuns 
Din und in dag Studiren. Doc) vergeffe ich 
auch einiger wackerer junger Herren und einer 
gewiffen guten Meliſſa nicht ganz. Geßner if 
mir ſehr lich, er ift ein Efprie im beßten 
Sinn; ein Liebling der Natur und der feinen 
Grazie. Ich liebe fein Genie und fein Hey 
Er bat die Geneigtheit für mich gehabt, mie 
ein paar fehr fhöne Stuͤcke vorzulefen ‚wovon 
ſonderheitlich das eine, Palämon, mic) ents 
zudt bat. Es find Empfindungen eines weifen 
Greifes, der in ein unfchuldiges Leben mit 
Seelenruhe zuruͤckblickt, und den Neft des Les 
bens beffer genießt, als die meiften die Bluͤthe 
deſſelben. Ein Dugend folcher Städe, die alle 
darin harmonirten, daß fie moralifch wären, 
wuͤrden unferm Freund üungemeine Ehre mas 
hen, und unfern Mabchen, twelche gewiß wohl 
einen guten Scribenten werth find, nuͤtzlich 
und angenehm ſeyn. Helfen Sie mir ihn das 
zu aufmuntern. 

Bodmer, der menfchenfreundliche; der zaͤrt⸗ 
liche, freundfehaftliche Dichter, if über den 


a5 
* Tod ſeines redlichen Hagedor n 8 ſehr geruͤhrt 


Carl Grandiſon iſt ganz meiner Sreundin 
und mein Held. Er ift e8 auch ganz und gar 
unſers Bodmers, der ihm an Rechtfchaffenhete 
fo ahnlich iſt. Wir werden Ihn diefen. Winter 
recht genießen. Wir haben noch fünf Theile 
zu erwarten. Ich freue mich über bie anges 
nehmen Stunden, die Ihnen und Ihrer Ges 
liebten dieſes unfchägbare Buch in Ihrer Wins 
tereinfamkeit machen wird. Herr Bobmer hat 
einen Kleinen Aufſatz uber Carl Grandifon ges 
macht, der, zum Vortheil dee weiblichen Les 
fer, vielleicht in. den freymuͤthigen Nachrichten 
erſcheinen wird. 


XXXV. 
An Gleim. 


Zuͤrich, 21. Jenner 1755: 


Der guͤtige Gruß, welchen mir mein vortreff⸗ 
licher Freund von Winterthun (Here Kuͤnzly) 
der Sie im vorletzten Sommer zu ſehen die 

Ehre gehabt, von Ihnen gebracht hat, haͤtte 
mich verbinden ſollen, Ihnen ſchon eber meine 
Erkenntlichkeit, und zugleich meine ſchon lange 
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für Sie gehegte Hochachfung zu bezeugen. Ich 
erfreue mich alfo deflo mehr, daß mich Here 
Geßner, oder wie ich ihn lieber nenne, der 
Uebenstwürdige Verfaſſer des Daphnis, verans 
laffet Hat, diefe angenehme Pflicht abyutragen, 
da er auf den glüclihen Einfall gekommen, 
Sie zum Pflegvater von ein‘ Paar critifchen 
Stüden *) zu erbitten, welche wir aus vers 
fchiedenen Urfachen Lieber in Deutfchland als 
bier gedruckt haben möchten. Wir nehmen 
beyde die Freyheit, Ihnen ben Anfang, von 
einem derfelben zu überfenden, welches, wie 
Sie bald fehen werden, zum wenigſten eine 
gute Sache vertheidigt. Es iſt mie fo unam 
genehm, zu feben, daß die fchönen Geifter in 
Deutfchland bey den mannigfaltigen Bemüs 
hungen der Blocksbergianer fo rubig fchlums 
mern koͤnnen, daß ich manchmal lieber alle 
Schuld auf unfre allzu große Entfernung werfe, 
welche die Nachrichten von dem was im Her⸗ 
zen Deutſchlands vorgeht, erſt ſpaͤt oder gär 
nicht zu uns gelangen laßt. Denn obgleich 
eine Art von Spaltung ‚unter den wichtigen 
und guten Scribenten gefcheben zu ſeyn ſcheint, 


*) Sicke Briefe der Schweizer: Bobmer, Suter 
und Geßner an-Gleim. 
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: fo kann ich mic doch nicht einbilden , daß Sie 
fo furzfichtig ſeyn follten, nicht zu ſehen, daß 
die Liebhaber des guten Geſchmacks eine ges, 
meine Sache haben, und daß alle ſchoͤnen 
Schriften, von was Art fie feyn mögen, dars 
unter leiden, wenn Herr Gottſched Diktator, 
und. die Herrmanntas die erſte Epopee in 
Deutfchland if. Sie, mein Herr, wiſſen ohne 
Zweifel noch beffer alg wir, mie Here Gottz 
fihed den Kamm mieder empor hebt, da er 
Doch vor wenigen Jahren fo demüthig am Bo⸗ 
den lag. Der Herr von Schönalc har ihm 
Muth gemacht, und er ift, nachdem er die 
Hermanntas gefehen bat, fo uͤbermuͤthig bes 
herzt, mie der Ritter von Mancha, nachdem 
er den Helm ded Manbryn erobert hatte, 
Seine gewaltfamen Bemühungen, die Schels 
mereyen, die zum Theil fehr übel ausgedachten 
Berfuche, (unter welche ich auch die'äfthetifche 
Nuß rechne) alle diefe Mafchinen, die er gegen 
die Doefie und die Scribenten, die nicht mit 
ihm fompathefiren, fpielen laßt, find zugleich 
Beweiſe feiner Unverfchämthelt und der Trags 
beit der Deutfchen. Iſt es möglich, daß Die 
Gedichte des Herrn Hallers, das verlohrne 
"Paradies, der Meſſias, fo kaltſiunlge Liebha⸗ 
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ber haben Eönnen! Ach weiß wohl, daß es 
gewiffermaßen eine ungefchmadte Arbeit if, 
wider Dunfen gu fchreiben; aber muß man fie 
denn eben unterweifen? Sind fie nicht fchon 
genug gelebret worden? Es iſt wieder Zeit, 
über fie gu, fpotten, und fie find voͤlllg reif 
zur Züchtigung. Ueberdem duͤnkt es mich, «6 
fey daran gelegen, daß man bie Gelegenheit 
nicht entfchlüpfen laffe, welche zur Ueberwaͤl⸗ 
tigung diefer hölzernen Ritter nie bequemer 
geweſen zu ſeyn fcheint. Die Deutfchen auf: 
der einen Seite find durch gute Schriften, 
fonderlich die Ueberfegungen aus dem Englis 
ſchen, wirklich feiner geworden. Auf Der ans 
dern Geite gibt Here Gottſched Immer mehr 
Bloͤßen, und arbeitet, indem er ung zu fchas 
den meint, an feinem eignen Untergang. Itzo 
twäre es vielleicht um drey oder vier Streiche 
zu tun, fo würde es um ihn gefchehen feyn, 
und man könnte es noch dahin bringen, baß 
auch das Schilfrohe flüftern würde: auriculas 
asini Midas rex habet. Haben nicht Pope und: 
Swift e8 mit ihren obfchon zum Theil ſehr 
anfehnlichen Dunfen dahin gebracht ? 

Sie ſehen, daß wir jüngere Leute in Zürich 
auch etwas zu diefer ehrenvollen That beyeras 
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fragen möchten. Aber man muß uns nice 
allein laffen, zumal da, ohne unfer Verfchuls 
den, durch ein fehr unbilliges Vorurtheil, alles 
mas von Zürich kommt, zum tbenigfien Dex 
Hälfte des Nutzens, den es fchaffen konnte, bes 
raubt wird. — Wir überfenden ihnen den Ans 
fang von Edward Grandiſon's Aufents 
Halt in Goͤrlitz. Es find noch fünf Briefe 
übrig, deren einer die Gefehichte der Rhapfos 
diſten enthält; ein andrer Unterredungen über 
die fogenannte Friedfertigkeie der Leute, bie 
im Streit zwiſchen Bernunft und Unſinn neus 
tral bleiben‘, oder zwifchen dem Parnaß und 
Blocksberg eine Vereinigung filften wollen; 
in einem andern werden die Nechte ber Kritik 
erörtert, und bey Unterfuhung eines gewifs 
fen befannten Vorurtheils gezeigt, daß bie 
meiften Deutfchen die nöthige Freymuͤthigkeit 
in Behauptung ber Wahrheit von der Grobhelt 
niche zu unterfcheiden willen. Der merkwuͤr⸗ 
digfte aber If ein Brief von Herrn Grandis 
fon felbft, in welchem die Triebfedbern der in 
den andern Briefen erfcheinenden Phänomenen 
entdecht, und ber Charakter der beutfchen Nas 
tion entworfen wird. Das ganze Werkchen 
enthalt gufammengenommen eine ziemlich volls 
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ftändige Aufklärung der meiſten fireitigen. 
Punkte, und greift viele Hinderniffe des guten 
Geſchmacks kuͤhnlich an; und die Art der Eins 
fleidung wird eg, mie ich boffe, auch folchen 
Lefern empfehlen, die fonft über Streitfchriften 
hinwegzuſehen pflegen. — Herr Geßner wird 
ihnen einen Borfchlag wegen Publication dies 
fer Schrift gu thun die Freyhelt genommen 
baben. Ich habe der Sache noch mehr nach⸗ 
gedacht, und finde, baß es vielleicht nicht übel 
ware, wenn Sie, (dafern Sie keine befondere 
Einmwendung dagegen haben) diefe Schriften 
dem Heren Leßing In Berlin übergaben, welcher, 
wie mich: duͤnkt, eben Fein Feind der guten 
Sache ift, oder doch eben fo leicht für fie 
fünnte In Bewegung gebracht werden. Er 
ſcheint ein rüfiger Mann zu feyn, und es 
folte ihm wohl nicht viel zu fchaffen machen, 
eine Partbie anzunehmen, bey der er feinen 
Vortheil finden, und feinen Wi am: beßten 
anwenden fünnte. Es wäre meine Erachtens 
nicht übel, wenn man dieſen Mann , det feine 
guten Partes hat, für die gute Sache gewinnen 
fonnte; denn er hat alle Qualitäten zu einem 
Champion. 

Verzeiben Sie, daß ich gleich in meinem 
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erfien Schreiben fo freymuthig bin, Ihnen vier 
Seiten voll vorzufchwagen. Ich laugne meinen 
Eifer für die Ausbreitung des Bonfeng und 
des guten Geſchmacks gar nicht, und ich weiß, 
daß Sie ihn gar nicht mißbiligen. 


XXXVI. 
An Shiny. 


Zuͤrich, den 22. Jenner 1755. 


Vergeben Sie mir, mein Wertheſter, daß 
‚Sie fo lange haben warten müffen, che Sie 
ein Zeichen meiner Eriftenz in dieſem neuen 
Jahre gefehen haben, Sie werden Indeffen 
leicht erachten, daß ich. den großen Schritt 
undermerft gemacht habe, und daß ich Ao. 55. 
meinen Sching nicht weniger liebe als Ao. 54. 
und daß ich Ihm zu allen Zeiten fo viel Gutes 
münfche, daß es wunderlich wäre, wenn ich 
zu der Zeit etwas befonderes machen wollte, 
da man fo viel gedankenleeren Schall in Form . 
von Wünfchen einander entgegen hauchet. Bes . 
finden Sie fih mit Shrer theuren Daphne und 
der Frau Mutter. recht wohl? Wir leben bier 
ganz vergnuͤgt, und warum nicht? Wie oft 
fegne ich den Zag, der mich hieher gebracht 
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bat! Ich babe mich aufs neue feſter hleher 
gebunden. Ich werde zum Sjunfer Amtmann 
Gr*** ind Haug ziehen, um feinen Sohn, 
zu dem ich gute Hoffnung habe, mehr unter 
meiner Aufficht zu Haben. Sch werde von allen 
feinen und feiner Frau Gemahlin Verwandten 
ſehr geſchaͤtzt; rechnen Sie jest nech, daß 
Bodmer und Breitinger meine Freunde 
ſind, daß ſie geſund ſind, daß mich Waſer 
und Kuͤnzli und Heß lieben, daß Schinz 
feinem von Ddiefen, In der Liebe gu mir, den 
Vorrang läßt, Coder thue ich Ihnen Unrecht, 
mein Freund?) Daß Serena, Sellma, Dios 
tima, Melißa und — nein! liebe Daphne, ich 
vergeffe Sie nicht; und die unfchuldige, Fromme 
Daphne meine Freundinnen find; daß ich in ber 
Serne dag Herz eined Sulzers und Spals 
dings babe; daß es meinen Eitern wohl geht, 
und daß fie auch in mir glädlich find. Su 
biefem allem zahlen Sie, mas nothwendig 
dazu gehört, eine Seele, die mit bimmlifcher 
Zufriedenheit zuräd fehben, und mit füßen 
Hoffnungen vor fich fchauen darf. Iſt nicht 
ein Gefhöpf Gottes In ſolchen Umſtaͤnden 
gluͤcklich? Freuen Sie fih alſo über Ihren 
Freund, und wenn Sie ihm etwas wuͤnſchen 
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wollen, fo wuͤnſchen Ste ihn feines Gluͤckes 
immer wuͤrdiger, daß. ift, immer weifer, ims 
mer rechtfchaffner zu feyn. 

Es find mir von neuen flarfe Propofitlonen 
ohne Bedingung gemacht worden, bie mic) 
von Zürich abgerufen hätten. ich habe fie aber 
überwunden, und hoffe nun noch etliche Jahre 
in aller Stille im Schooß der Freundſchaft 
recht glücklich zu ſeyn. 


XXXVII. 
An Sbendenſelben. 


Zuͤrich, den 15. Februar 1755. 


Mich verlangt nach dem Fruͤhling, der mich 
unter dem begleitenden Morgengeſang der 
Lerche wieder nach Altſtetten zu meinem Schinz 
und ſeiner Daphne fuͤhren wird. Denn ich 
ſehe doch, daß es mit unſerer Correſponden; 
nicht recht von Statten gehen kann, wofern 
wir nicht, wie ehemals unſere beyden Freunde, 
Bodmer und Heß, einen Noah oder ſonſt etwas 
von dieſem Belang haben, welches unſere Ge⸗ 
danken hervorlockt, und unſere Feder in einer 
regulären Activität erhält. Wenn es Ihnen 
daran gelesen iſt, fo fErengen Sie Ihre Ima⸗ 
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gination an, und erfinndn etwas dergleichen; 
Iſt nicht irgendwo ein Patriarch übrig, von 
dem ich eine Epopee fchreiben und Ihnen 
Stud für Stüd zu beurtheilen geben Fann? 
Es wäre um fo viel nöthiger, da Sie anfans 
gen bald fo yaftoralifh und fo fchlummernd 
und gleichgültig gegen die gelehrte Welt gu 
thun, wie unfer allerliebfter Heß. Wir werden 
Ihnen das fobald nicht erlauben, Darauf vers 
laſſen Sie fi. 

Sagen Sie mir doch, was aus der Meſ— 
fiade werden fol, wenn fie Klopſtock unvolls 
endet zurück laßt? Sol fie eine unvollendete 
Venus bleiben? Wo nicht, wer fol fie aus 
bilden? Wer kann e8? Und wenn es jemand 
fönnte, wer wird e8 wollen? Denn es wäre 
eine undankbare Arbeit, moben man ſchwerlich 
etwas anders ale die fchärffien Eritifen davon 
fruge. Klopſtock hätte es zu verantworten, 
wenn Ihn der Tod über feiner Arbeie überellte; 
er hat Ihm zeit genug gelaffen. 


26£ 
XXXVIII. 
An Ebendenſelben— 
Zürich, den ısten Mary 17555 


Vergeben Sie, daß Ihre liebreich ungeflüme 
Begierde, die Briefe der erhabenen Serena 
zu lefen, nicht fobald, ale Sie wünfchten, 
erfüllt worden. Sie waren damals in den 
Händen einer Freundinn, welche ſelbſt fehr 
vortrefflich ſeyn muß, meil fie fähig- if, Die 
lebhafteſte Bewunderung und zärtlichfte Liebe 
für meinen irdifchen Engel zu empfinden... Jezt 
erhalten Sie nebft den drey Briefen meine Ants 
wort, oder vielmehr mein Schreiben an S. 
denn Gie werden aus Ahren Briefen erfehen, 
daß ich nicht direfte auf diefelben antworten 
durfte. Ich habe auch einen aufrichtig freunds 
fchaftlihen Brief an den edelmüthigen 2a 
Roche gefchrieben, worin ich Ihn bitte, mir zu 
erlauben, daß ich mis feiner Geliebten unter 
feiner Aufficht correfpondiere. 

- Die Briefe meiner Freundinn, bie ich mit 
größerm Recht, als Klopſtock feine Cidli, 
Schweſter und Clariſſa nennen darf, werden 
Sie zwar in wehmuͤthige Empfindung feßen, 
aber Sie. werden fich zulezt in Bewunderung 

Wielands Briefe I. V. 11 
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Ihrer Tugend, in Hochachtung für ihre große 
Seele, und in Empfindung unferer Kleinigs. 
feit gesen ein folches Herz verlieren. 

Sehen Eie, was ih mir mit dem Einfall, 
unfere Eorrefpondeng habe zu ihrem Unterhalt 
ein Heldengedicht nöthig, zugesogen habe. Sie 
erinnern mich an ale meine Projekte, und fos 
dern beynahe, daß ich alle zugleich ausführe, 
Sch freue mich,.daß Ste mich fo lieb haben, 
daß Sie auch meine zufälligen Gebanken nicht 
aus Ihrem Gedaͤchtniß laſſen. Aber Ich Bitte 
Sie doch um Quartier, wegen Ihrer Forderuns 
sen. Sie wiffen noch fange nicht alle meine 
Projekte. Sch hätte faſt Luft, ein Kleines. Buch 
unter dem Titel Projekte, herauszugeben, 
und vielleicht andere gu erwecken, Syätte ich 
zwölf fubordinierte Seelen, deos minorum 
gentium, die unter meiner Aufficht flünden, 
und mit der meinigen völlig harmonirten, 
ich wollte allen zwoͤlfen vollauf zu thun geben. 
Jezt verfpreche ich nicht viel, in der Hoffnung, 
immer etwas zu thun, das mich gegen ben 
Vorwurf ficher fiele, als ob ich ſchlummere. 
Meine Zeit wird wohl angewandt, wenn Id 
gleich nicht immer fchreibe und drucken lafle 
Muß man nicht auch wieder Iefen und denlen, 
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Ideen fammeln und rangiren und bearbeiten, 
ehe man wieder fchreiben kann? Voyes Schaf 
tesbury’s Advice for an Authorz 


XXXIX. 
An Ebendenfelben 
Ohne Datum. 
Das ungemeine Empreſſement, das Sie be⸗ 
zeugen, mich zu ſehen, iſt mir als ein Zeichen 
Iheer unveraͤnderten Freundſchaft hoͤchſt ange⸗ 
nehm. Aber, lieber Freund, wiſſen Sie nicht, 
daß man ſeine Freunde um etwas, das ſie 
ung vielleicht abſchlagen müffen, niemals fo 
beftig bitten muß, daß fie Dadurch In Verles 
genheit gefeßt merden, Glauben Sie mir, 
daß ich nicht. weniger als Gie, verlange Sie 
und Daphne und hr liebes Mädchen zu fes 
hen. Aber ich hoffe, Gie werden fo gütig 
feyn, einen Freund, der fchon einige Wochen 
die Einfläffe der Witterung empfindet, und 
eine mehr wanfende Geſundheit su menagiren 
bat, difpenfiren, wenn er bey dem jegigen 
ungefunden Wetter nöthig findet, das Haus 
gu hüten; zumal, da mir über das Oſterfeſt 
einander wenig genießen ,. und von den vielen 
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Sachen, die wir einander gu fagen Haben, 
kaum den zehnten Theil fagen könnten. Bers 
laſſen Sie fih darauf, daß ich, fobald bie 
fchönen Tage fommen, gang gewiß Ihnen einen 
eignen Tag in bee Woche widmen will. % 
ſoll feyerlich gelobet ſeyn! 

Ich grüße mit reſpektiver Ehrerbietung, 
Freundſchaft und Zaͤrtlichkeit Dero Frau 
Schwiegermutter, Frau Liebſte und das aller⸗ 
liebſte Maͤdchen, welches mir, wenn ich kuͤnf⸗ 
tig komme, im May, mit Blumen befrängt, 
entgegen. geben fol. Küffen Sie es tn weis 
nem Namen. Adieu. 


XL. 
An Bodmer. u 


Ohne Datum. 


Sch überfende Ihnen indeffen (bis ich. Ste 
mündlich fpreche) das Projekt wegen eines 
Preifes für das beſte Trauerſpiel. Sie wer 
den nicht zweifeln, daß mir ber Einfall an 
fi fehr wohl gefallen hat. Wenn ich aber 
meine Gedanken freymüthig fagen fol, fo 
bünft mich dag proximum ſo eingerichtet, 
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daß man es erfi dann publiciren/ darf, wenn 
die Berlinifche Gefenfchaft hinlaͤngliche Pros 
ben von allen den Gebrechen des Veritandeg 
und Herzens gegeben bat, die ihr darinn fo 
fcharf zur Laſt gelegt werden. Wenn die Vers 
muthung, daß die Jeicolalten und diefe So⸗ 
cietät die gleichen feyen, ganz ſicher wäre, fo 
fande ich nichts an dem Urtheil von Ahnen 
auszuſetzen; aber wir haben gewiß keinen ges 
nugſamen Grund diefes zu glauben, und ich 
fürchte daher, mir möchten durch ein allzura⸗ 
ſches Urtheil der Verdammmiß , ung felbft nachs 
theilig feyn. Ob nicht Die Aufgabe ſelbſt für . 
die Deutfchen zu fchwer und hingegen ein mo⸗ 
ralifcher Erweis geführt werden könnte, daß | 
fie noch nicht fähig find ein gutes Trauerſpiel \ 
zu liefern, überlaffe. ih Dero eigner Erwaͤ⸗ 
gung. Endlich find die Richter, Sie und Here: 
Chorherr ausgenommen. von einer folchen Ark; 
daß fie theild bey den Deutfchen feine Autoris 
tät haben, theils das Nichteramt über eine 
Tragödie feldft nicht übernehmen würden; denn - 
es kann jemand große Verdienſte haben und 
doch nicht der competierliche Nichter in ber 
gleihen Sachen feyn. Aber genug von mei? 
nen unrelfen Gedanfen, fo wie fie mir bey 
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Durchlefung des Projekts bevgefallen. Wie 
koͤnnen die Sache muͤndlich genauer verhan⸗ 
deln. 


XLI. 
An Sleim 


Züri, den 9. April 1755. 


Mie empfindlich Bin ich für die freundſchaft⸗ 
lichen Gefinnungen,, die Sie in Ihrem gültigen 
Schreiben für mich zeigen! Und wie angenehus 
ift e8 mir, das Bild, welches man mir von Ihr 
rem edelmäthigen Charafter gemacht bat, fo ge 
freu zu finden. Ich werde allegeit Ihre Freund⸗ 
ſchaft als ein ausnehmend fchägbares Gut ans 
ſehn und zu erhalten bemuͤht ſeyn, wub mid 
ſehr glücklich fchägen, wenn Sie, wie Ste 
mir Hoffnung gemacht, fortfahren werben, mie 
zuweilen etliche müßige Stunden gu fchenfen, 

Ich hätte meine Antwort auf Ihr verbinds 
liches Schreiben fo lange verfchoben, bls Ich 
die Ankündigung der Duncias hätte einfchicken 
tönnen. Es hat mich aber etwas gebrungen, 
Ihnen fo bald als möglich zu fchreiben, um 
einer Disharmonie vorzubauen, bie durch eine 
Stelle des achten Briefes der Grandifonfchen 
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Briefe, mie ich beforge, hätte können verurs 
facht mwerden. Ihre Freundſchaft, Ihre edle 
Dffenherzigfeit und meln eignes Herz verbins 
den mich, Ihnen mit aller möglichen Aufrichs 
tigkeit zu fchreiben. Als diefe Briefe gefchries 
ben wurden, machte ein übelgefinnter Menſch 
bier eine Recenfion befannt, worin diejenige 
Stelle meiner Abhandlung vom Noah, bie 
Heren Ramler angeht, auf eine fehe imper? 
tinente Art geräget, und DBefchuldigungen auf 
mich) und die fogenannten Herren Schweizer 
überhaupt gewaͤlzet wurden, die und zu viel 
thun. Iſt mie recht, fo fihreibe fich die Res 
cenfion von Greifswalde her. Go wenig ich 
fonft Luft babe, mich ſelb ſt in folchen Fallen 
zu vertheidigen, fo febe ich doch, daB ich, da 
ich überzeugt bin, daß ich recht gethan, mels 
nem moralifchen Charakter fchuldig wäre, ſo⸗ 
yhikifhe und parteyifhe Befchuldigungen, 
die ihn beflecken wollen, abzumifchen. So ents 
fiand der achte Brief, worin Ich einem ehr⸗ 
würdigen Geifilihen und braven Mann die 
Klagen in den Mund lege, welche in gebachs 
ter Recenfion gegen die Herren Schweizer und 
mich ausgefchüttet werden. Dieß machte ed 
notbwendig, der Sache des Herrn Ramler 
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ausführlicher zu erwähnen. Diefee Brief iſt 
fchon mehr als ein halbes Jahr gefchrieben, 
und ich hatte Damals feinen befondern Grund, 
einen Mann, der mir wenig befannt iſt, auf 
meine eigene Unkoſten gu fchonen, zumal da 
Jemand fchrieb: „Here Ramler werde meine 
Gegenkritif verachten.“ Eine Empfindung, bie 
fih für ihn gegen mich ganz gewiß nicht 
ſchickt, auch nicht einmal menn ich Unrecht 
hatte. So ging e8 beym Urfprung diefer Briefe 
Da wir vor einiger Zeit auf den glüdlichen 
Gedanken gefommen, ung Ihren gütigen Bey⸗ 
fand zur Publikation dieſer Schrift gu erbit⸗ 
ten, und Sie unferm Wunfch fo gefällig ents 
fprachen, hatte ich in der That ganz aus dem 
Sinne gelaffen, daB Here Ramler in biefem 
Briefe vorkomme. Es fiel mir erfi ein, als 
Das Paquet vor vier Tagen abgegangen War. 
Diefes machte mich fehr unruhig. . Ich ſah, 
Daß Sie, mein wertheflee Herr, biefe Sache 
unmöglich fo anfehen fünnen, wie ich, da Sie 
Herrn Ramler näher fennen, und. ihn als 
einen Freund lieben; da er mir hergegen we⸗ 
nig befannt iſt, und Ich ihn nicht anders traßs 
tiren Eonnte, ald ich ihn fand. Ach fielle mir 
auch vor, daß es Ihnen unanfländig vorfoms 
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men Fönnte, daß dieſe Sache wieder aufges 
rührt würde, zumal wenn Ahnen gemeldete 
‚unbillige Recenſion nicht befannt wäre ꝛc. 
Jetzo fol mein Herz fortfahren ſich Ihnen aufs 
richtig zu entdeden, und dann überlaffe ich 
alles Ihrem Gutfinden. Es if mir an ber 
Approbation und Achtung aller Bernänftigen 
und rechtfchaffenen Leute viel gelegen; es ift 
mir an Shrer Freundfchaft, mein Here, fehr 
viel gelegen; auch an Heren Ramlerd Gewo⸗ 
genheit, da er Ihr Freund If, und ich niche 
die geringfle Pique gegen ihn habe, noch zu 
haben Urfach finde. Es ift mir aber auch viel 
daran gelegen, mir felbft, wenn ich recht 
handle, gleich zu bleiben, und es ficht mir 
nicht an, mic) zu verurtheilen,, ober verurtheis 
len zu laffen, wo ich es nicht zu verdienen 
glaube. Sehen Sie nun, Ich bitte Sie, was 
bier zu £hun fey. Glauben Ste, daß Here 
Ramler durch diefen Brief beleidiget merbe, 
(wie ich fage) fo fireichen Sie darin aus, wie 
Sie wollen, Sie haben von mir unumfchränfte 
Vollmacht. Oder gefällt es ihm, ſich In einer 
Note unter dem Tert oder anderswo zu recht⸗ 
fertigen, fo wird es mir nicht Im mindeften 
zumider ſeyn. Es ift dem einen erlaubt, was 
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dem andern: Gewiß ift, daß -auf meiner 
©eite nicht ein Schatten von Begierde iſt gu 
beleidigen oder weh zu thun, und daß ich mich 
fehr nach einer wahren Harmonie unter den 
guten Köpfen fehne, welche leichter zu bewerk⸗ 
fielligen wäre, als man vielleicht denkt; wenn 
man ſich nur gegen einander erklärte. 

Ih babe Ihnen die lauterfie Wahrheit ges 
ſchrieben, und hoffe, Sie werden die Sache 
fo leiten, daß Here Ramler zufrieden ſeyn 
fönne, Ich werde die Freyheit brauchen, Ih⸗ 
nen elnen andern Brief zu fchreiben, wenn ich 
Die Dunclade ſchicke, und verbleibe indeſſen 
mit der maheften Hochachtung und freundfchafts 
lichten Ergebenheit :c. 


XLII. 
Un Herrn Diacon Stapfer - 
in Brugg *). | 


Zuͤrich, den 14. Februar. 1756. 
Sie haben zu viel Menfchenfreundlichkeit, 
als daß es Ihnen gleichgültig feyn konnte, 


*) Nachmahligen zwepfen Pfarrer am Münfter in 
Bern. Diefen Brief veranlaßte eine Predigt Herrn 
Stäpfers „Betrachtung über den Unfall in Liffeabon.“ 
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wenn Ste hören, daß auch Ihnen unbekannte 
Perſonen mit zärtliher Hochachtung für Sie 
eingenommen find und fih Ihnen fehr vers 
pflichtet erfennen. Ohne Zweifel hat die Les 
fung der vortrefflichen Rede, die Sie den Lieb⸗ 
babern der Wahrheit mitgetheilt Haben, bey 
vielen eine folche Wirfung gethan, aber nicht 
alle werden fo fuhn feyn, wie ih, es Ihnen 
ſelbſt zu fagen. 

Es ift eine meiner größten Freuden, wenn 
mir wieder ein Mann von großen Talenten bes 
fannt wird, der einen guten Gebraud) davon 
macht, und eine noch größere, wenn berfelbe 
ein Chriſt if, deffen Herz von den großen 
Wahrheiten der himmilifchen Lehre Jeſu durch⸗ 
drungen ift, und ber zugleich fo viel Gaben 
und Geſchicklichkeiten befist, daB er zur Aus⸗ 
breitung der Religion etwas kraͤftigeres ale 
MWünfche oder hoͤchſtens ohnmaͤchtige und übels 
verfiandene Bemühungen beytragen fann. Meine 
Freude iſt ungemein, wenn ich an einem fols 
chen Mann die Kunft des Redners finde, bie 
wegen ihrer Gewalt über die Herzen und 
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Sie war durch ben ſeligen Herrn Ritter von Sim⸗ 
mermann, in Zürih bey Heitegger und Compagnie 
1756 zum Drude befördert worden. 
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wegen des Bebrauhs, den bie Lehrer bei 
Wahrheit von Ihe machen können, für die _ 
ſchoͤnſte und befte aller Künfte halte. Was has 
ben wir fonft Cda wir keine Wunder thun Eins 
nen) womit wie die fchlummernden Menfcher 
aufweden, ihren Edel vor der Wahrheit bes 
nehmen, ihre Triebe und Affefte, die für das 
Gute fo unthätig find, aufbringen und ihren 
zersireuten besumflatternden Geiſt firicen und 
aufmerffam machen fönnten, die Stimme der 
Wahrheit und der Gottheit, die in Ihnen res 
det, zu hören. Mich duͤnkt, wem ber Here 
der Geifter diefes große Talent gibt, dem gebe 
ee mit demfelben Gewalt über viele Seelen 
und fordere von Ihm alle feine Kräfte anzu⸗ 
wenden, daß er fie überrede und wie mie füs 
Ber unmwiderftehlicher Gewalt nötbige, ſich Ih⸗ 
rem Schöpfer zu heiligen und ihrer großen 
Beflimmung gemäß zu leben. Ich habe feinen 
angelegnen Wunſch, ald das Werk des Herrn 
mit wahrem Eifer und gründlichem Nachdruck 
getrieben zu ſehen, und es iſt darum meinee 
Seele in ihrer Einfamfeit nichts entzudender, 
als Immer mehr folche, mit ihr befreundete, 
und von dem gleichen Gelfte getriebene Seelen 
zu finden, die ihre Stärfe, ihre Gewalt üben 
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andere zu einem fo fellgen Zweck anwenden, 
als diefer ift, die Tugend, die Liebe zu Gott, 
den thaͤtigen Glauben der göttlichen Wahrheis 
ten und Offenbarungen zu erwecken und zu uns 
terhalten. 

Sich ſchrieb vor einiger Zeit aus vollem Her⸗ 
zen meine Gedanken und Wünfche hierüber an 
den ehrwuͤrdigen S$ * * und alle, bie ihm glei⸗ 
chen. Wie wenig boffete ich damals In ber 
Nähe einen folchen zu finden, der allem meis 
nem Verlangen über dieſen Punkt entfprechen 
fönnte. Ach freue mich von Deren, ihn in 
ber Perfon Euer Hochehrwuͤrden gefunden zu 
haben, und wie überfließend diefes Vergnügen 
fey, koͤnnen Sie daraus erfehben, daß ich alle 
Surcht oder Bedenklichfeit bey Seite feße, und 
Sihnen felbft, wie einem Freunde, alles fage, 
was Sie mich, ohne hr Wilfen, zu denken 
veranlaßt haben. Erlauben Sie mie noch 
ihnen zu fagen, daß Sie ung große Hoffnun⸗ 
gen gemacht haben, groß für alle, bie fi 
für das Gute intereffiren, und felbft duch 
derfelben Erfüllung zu gewinnen haben. Möge 
der gute Engel, der Ahnen eingegeben hat 
ihre mweife, berzrührende und mächtig begeis 
fiernde Betrachtung des Erdbebens befannt zu 
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machen, Sie ferner bewegen, den beſſern Theil 
der Menfchen fo nahdrudvol zu lehren, und 
fo heilfam gu vergnügen. 

Ich habe Ihnen noch etwas wegen der be⸗ 
wundernswuͤrdigen Schilderey ſagen wollen, 
mit welcher Sie Ihre Rede beſchließen, und 
welche, wie alles was Sie in dem practiſchen 
Theil ſagen, mich noͤthigte, von Ihnen zu 
denken, was ein Alter vom Perikles ſagte: 

"Hogarr ’sBesrte, Zursnune. 
Hua ric dwnswatırn Eri-Teis zurei _ i 
Aber ich fange an zu merken, daß ich Ihrer 
Beſcheidenheit vieleicht fchon zu nahe getreten 
bin, ob ich gleich noch lange nicht alles geſagt 
babe, was Ich für Sie empfinde. 
Nur noch eins: Glauben Sie nicht, daß 
ih Ihnen durch diefen Brief, den mein Herz 
sefchrieben bat, ein zuruͤckgegebnes Lob babe 
abnöthigen mollen. Laffen Sie mi, wenn 
Sie fo gütig find mir zu fchreiben, niche auf 
diefen kraͤnkenden Gedanken kommen. Mens 
Ste mir, ohne fü ch Zwang anzuthun, fagen 
Fönnen, daß Sie freundfchaftlich: fie mich den⸗ 
fen, fo iſt dieſes alles was ſich wuͤnſchet 
Dero ꝛc. 
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.XLIII. 
An Zimmermann. 


Zuͤrich, den 11. May 1756. 


Hochedelgeborner Herr, 
Wertheſter Freund! 


Um Ihnen einen lebhaften Bewels zu ges 
ben, daß ich nicht ſo demuͤthig bin, wie Sie 
glaubten, nenne ich Sie mit einem Nahmen, 
den ich nicht wagen duͤrfte, wenn ich mir nicht 
bewußt waͤre, daß ich ihn noch verdienen wuͤrde. 
Die Vertraulichkeit, die mir dieſes gehoffte 
Verhaͤltniß unter uns einfloͤßt, befiehlt mir 
Ihnen zu ſagen, daß mir hochgetriebene Lob⸗ 
fprüche ſchmerzliche Empfindungen machen, 
und daß ich mich felbft fo Flein empfinde, als 
ih Ihnen groß vorzukommen fcheine. Bon 
nun an, da Ich Gie als meinen Freund ans 
febe, erwarte ich nichts mehr von Ihnen, dag 
mich auch nur einen Augenblick lang aufbläs 
ben fönnte, Ihr Tadel, Ihre Belehrung, wird 
mir angenehmer ſeyn, als alle diefe fchönen 
Sachen, welche fonft die Scribenten einander 
zu fagen pflegen. 

Es mar mir ausnehmend erfreulich, von 
Ihnen eine Beflätigung meiner eigenen Beo⸗ 
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Durchlefung des Projekts beygefallen. Wie 
Zönnen die Sache mündlich genauer verbans 
deln. 


XLI 
An Gleim. 
Zürich, den % Avril 1755. 


Wie empfindlich bin ich fuͤr die freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen, die Sie in Ihrem gütigen 
Schreiben für mich zeigen! Und wie augenehm 
ift e8 mir, dao Bild, welches man mir von Ih⸗ 
rem edelmäthigen Charafter gemacht bat, fo ges 
treu zu finden. Sch werde allezeit Ihre Freund⸗ 
ſchaft als ein ausnehmend fchägbared But ans 
fehn und zu erhalten bemüht ſeyn, uub mid 
ſehr gluͤcklich fchagen, wenn Sie, wie Sie 
mir Hoffnung gemacht, fortfahren werben, mir 
jumellen etlihe mußige Stunden gu ſchenken. 

Ich haͤtte meine Antwort auf Ihr verbinds 
liches Schreiben ſo lange verſchoben, bis ich 
die Ankuͤndigung der Duncias hätte einſchicken 
koͤnnen. Es hat mich aber etwas gedrungen, 
Ihnen ſo bald als moͤglich zu ſchreiben, um 
einer Disharmonie vorzubauen, die durch eine 
Stelle des achten Briefes der Srandifonfchen 


167 


Briefe, mie ich beforge, hätte koͤnnen verurs 
facht werden. Ihre Sreundfchaft, Ihre edle 
Dffenherzigfeit und mein elgnes Herz verbins 
den mich, Ihnen mit aller möglichen Aufrichs 
tigkeit zu fchreiben. Als diefe Briefe gefchries 
ben wurden, machte ein übelgefinnter Menſch 
bier eine Recenfion befannt, Worin diejenige 
Stelle meiner Abhandlung vom Noch, bie 
Herrn Ramler angeht, auf eine fehr imper? 
tinente Art gerüget, und Befchuldigungen auf 
mich) und die fogenannten Herren Schweizer 
überhaupt gewaͤlzet wurden, die und zu viel 
thun. Iſt mir recht, fo fihreibe fich Die Res 
cenfion von Greifswalde ber. So wenig id) 
fonft Luft Habe, mich ſelbſt In folchen Fallen 
zu vertgeldigen, fo ſehe ich doch, daß ich, da 
ich überzeugt bin, daß ich recht gethan, meis 
nem moralifchen Charakter fchuldig wäre, ſo⸗ 
phikifhe und parteyifhe Berchuldigungen, 
die ihn befleden wollen, abzumifchen. So ents 
fiand der achte Brief, morin Ich einem ehr⸗ 
würdigen Geiftlichen und braven Mann die 
Klagen In den Mund lege, welche in gedacht 
ter Recenfion gegen die Herren Schweizer und 
mich ausgefchüttet werden. Dieß machte es 
nothiwendig, der Sache des Herrn Ramler 
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ausführlicher zu erwähnen. Diefee Brief iſt 
fhon mehr als ein halbes Jahr gefchrieben, 
und ich hatte Damals keinen befondern Grund, 
einen Mann, der mir wenig befannt If, auf 
meine eigene Unkoſten zu fchonen, zumal da 
Jemand fchrieb: „Here Ramler werde meine 
Gegenkritik verachten.“ Eine Empfindung, bie 
fih für ihn gegen mich ganz gewiß nicht 
ſchickt, auch nicht einmal wenn ich Unrecht 
hatte. So ging es beym Urfprung diefer Briefe 
Da wir vor einiger Zelt auf den gluͤcklichen 
Gedanken gefommen, ung Ihren gütigen Beys 
fand zur Publifation dieſer Schrife gu erbit⸗ 
ten, und Gie unſerm Wunfch fo gefällig ents 
fprachen,, hatte ich In der That ganz aus dem 
Sinne gelaffen, daß Here Ramler in dieſem 
Briefe vorlomme. Es fiel mir erſt ein, als 
das Paquet vor vier Tagen abgegangen Mar. 
Diefes machte mich fehr unruhig. . Ich ſah, 
Daß Sie, mein wertheſter Herr, biefe Sache 
unmöglich fo anfehen fünnen, wie ich, da Gie 
Herrn Ramler näher Eennen, und. ihn als 
einen Zreund lieben; da er mir hergegen wes 
nig befannt iſt, und ich ihn nicht anders trak⸗ 
firen konnte, als ich ihn fand. Ich flelle mir 
auch por, daß es Ihnen unanfländig vorfoms 
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men könnte, daß bdiefe Sache wieder aufges 
rührt würde, zumal wenn “Ihnen gemeldete 
‚unbillige Recenſion nicht befannt wäre ꝛc. 
Jetzo fol mein Herz fortfahren ſich Ihnen aufs 
richtig zu entdeden, und dann überlaffe ich 
alles Ihrem Gutfinden. Es iſt mie an der 
Approbation und Achtung aler Vernänftigen 
und rechtfchaffenen Leute viel gelegen; es ift 
mir an Ihrer Sreundfchaft, mein Herr, fehr 
viel gelegen; auch an Herrn Ramlerd Gewo⸗ 
genheit, da er Ihr Sreund if, und ich niche 
die geringfte Pique gegen ihn habe, noch fu 
haben Urfach finde. Es iſt mir aber auch viel 
daran gelegen, mir felbft, wenn ich recht 
handle, gleicy zu bleiben, und es ficht mir 
nicht an, mich zu verurtheilen,, oder verurcheis 
len zu laffen, wo ich e8 nicht zu verdienen 
glaube. Sehen Sie nun, Ich bitte Sie, was 
bier zu thun fey. Glauben Sie, daß Here 
Ramler durch diefen Brief beleidiget merbe, 
(wie ich fage) fo flreichen Sie darin aus, wie 
Sie wollen, Sie haben von mir unumfchränfte 
Vollmacht. Oder gefällt es ihm, fich in einer 
Note unter dem Tert oder anderdivo zu rechts 
fertigen, fo wird es mir niche Im mindeflen 
zuwider ſeyn. Es iſt dem einen erlaubt, was 
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dem andern: Gewiß ift, daß auf meiner 
Seite nicht ein Schatten von Begierde iſt zu 
beleidigen oder weh zu thun, und daß ich mich 
fehe nad) einer wahren Harmonie unter den 
guten Köpfen fehne, welche leichter zu bewerk⸗ 
fielligen wäre, ald man vielleicht denkt; wenn 
man fich nur gegen einander erklärte, 

Ih babe Ihnen die lauterſte Wahrheit ges 
ſchrieben, und hoffe, Sie werden die Sache 
fo leiten, daß Here Ramler zufrieden ſeyn 
fönne. Ich werde die Freyheit brauchen, Ih⸗ 
nen einen andern Brief zu fchreiben,, wenn ich 
Die Dunclade ſchicke, und verbleibe indeſſen 
mit der mahrften Hochachtung und freundfchafts 
lichſten Ergebenheit sc. 


XLI. 
An Herrn Diacon GStapfer - 
in Brugg *). 


Zuͤrich, den 14. Februar. 1756. 
Sie haben zu viel Menfchenfreundlichkeit, 
als daß es Ihnen gleichgültig feyn konnte, 


*) Nachmahligen jwepfen Pfarrer am Münfter in 
Bern. Diefen Brief veranlaßte eine Predigt Herrn 
Staͤpfers, Betrachtung über den Unfall in Liffabon.“ 


171 


wenn Sie hören, daß auch Ihnen unbekannte 
Derfonen mit zärtlicher Hochachtung für Gte 
eingenommen find und fi Ahnen fehr vers 
pflichtet erfennen. Ohne Zweifel hat die Les 
fung der vortrefflichen Rede, die Sie den Lieb⸗ 
babern der Wahrheit mitgetheilt Haben, bey 
vielen eine folche Wirfung gethan, aber nicht 
alle werden fo fuhn feyn, wie ich, es Ihnen 
felbft zu fagen. 

Es ift eine meiner größten Treuden, wenn 
mir wieder ein Mann bon großen Talenten bes 
fannt wird, Der einen guten Gebrauch davon 
macht, und eine noch größere, wenn derfelbe 
ein Chrift ift, deffen Herz von den großen 
Mahrbeiten der Himmilifchen Lehre Jeſu durchs 
drungen tft, und der zugleich fo viel Gaben 
und Gefchiclichfeiten befigt, daß er zur Auss 
breitung der Religion etwas kraͤftigeres ale 
Wuͤnſche oder hoͤchſtens ohnmächtige und übel; 
verftandene Bemühungen beyteagen fann. Meine 
Freude ift ungemein, wenn ich an einem fols 
I Dann die Kunſt des Redners finde, bie 
wegen ihrer Gewalt über bie Herzen und 
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Sie war duch ben ſeligen Herrn Ritter von Sim⸗ 
mermann, in Zürich bey Heibegger und Compagnie 
1756 zum Drude befördert worden. 
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wegen des Gebrauchs, den bie Lehrer bei 
Wahrheit von ihe machen Finnen, für bie . 
ſchoͤnſte und befte aller Kunfte halte. Was has 
ben wir fonft Cda wir feine Wunder thun koͤn⸗ 
nen) womit wie die fchlummernden Menfchen 
aufweden, ihren Edel vor der Wahrheit bes 
nehmen, ihre Triebe und Affefte, die für das 
Gute fo unthätig find, aufbringen und Ihren 
zerficeuten hesumflatternden Geiſt fixiren und 
aufmerffam machen Ffönnten, die Stimme dee 
Wahrheit und der Gottheit, die in Ihnen ces 
det, zu hören. Mich duͤnkt, wem ber Here 
der Geifter diefes große Talent gibt, dem gebe 
er mit demfelben Gewalt über viele Seelen 
und fordere von ihm alle feine Kräfte anzu⸗ 
wenden, daß er fie überrede und wie mit füs 
Ber unmiderftehlicher Gewalt nötbige, ſich Ih⸗ 
rem Schöpfer zu heiligen und ihrer großen 
Beſtimmung gemäß zu leben. Ich habe keinen 
angelegnen Wunſch, als das Werk des Herrn 
mit wahrem Eifer und gruͤndlichem Nachdruck 
getrieben zu ſehen, und es iſt darum meiner 
Seele in ihrer Einfamfeit nichts entzuͤckender, 
als immer mehr folche, mit ihr befreundete, 
und von dem gleichen Geifte getriebene Seelen 
zu finden, die ihre Stärfe, ihre Gewalt üben 
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andere zu einem fo fellgen Zweck anwenden, 
als diefer ift, die Tugend, die Liebe zu Gott, 
den thatigen Glauben der göttlichen Wahrhei⸗ 
ten und Offenbarungen zu erwecken und zu uns 
terhalten. 

Ich fehrieb vor einiger Zeit aus vollem Her⸗ 
zen meine Gedanken und Wünfche hierüber an 
den ehrwuͤrdigen * * und ale, die ihm gleis 
chen. Wie wenig hoffete ich Damals in der 
Naͤhe einen folchen zu finden, der allem meis 
nem Verlangen über dieſen Punkt entfprechen 
fönnte. Ach freue mich von Herzen, ihn in 
der Perfon Ener Hochehrwürden gefunden zu 
haben, und wie überfließend diefes Vergnügen 
fey, können Sie daraus erfehen, daß ich alle 
Furcht oder Bedenklichkeit bey Seite fee, und 
Ihnen felbft, wie einem Freunde, alles fage, 
was Sie mich, ohne Ihr Wiffen, zu denfen 
veranlagt haben. Erlauben Sie mie nod) 
Ihnen zu fagen, daB Sie ung große Hoffnun⸗ 
gen gemacht haben, groß für alle, die ſich 
für das Gute intereffiren, und felbft duch 
derfelben Erfüllung zu gewinnen haben. Möge 
der gute Engel, der Ahnen eingegeben bat 
ihre meife, herzruͤhrende und mächtig begeis 
ſternde Betrachtung des Erdbebens befannt zu 
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machen, Sie ferner bewegen , den beſſern Theil 
der Menfchen fo nachdruckvoll zu lehren, und 
fo heilfam zu vergnügen. 

Ich babe Ihnen noch etwas wegen der be⸗ 
wundernswuͤrdigen Schilderey ſagen wollen, 
mit welcher Sie Ihre Rede beſchließen, und 
welche, wie alles was Sie in dem practiſchen 
Theil ſagen, mich noͤthigte, von Ihnen zu 
denken, was ein Alter vom Perikles ſagte: 

Hceæaxr "Beste, Zursnuna. 

Husa ris inmadın Ert- Tois zur 

Aber ich fange an zu merken, daß ich ee 
Beſcheidenheit vielleicht fchon zu nahe getreten 
bin, ob. ich gleich noch lange nicht alles. gefagt 
babe, was ich für Sie empfinde. 

Nur noch eins: Glauben Sie niche, daf 
ih Ihnen durch diefen Brief, den mein Ders 
gefchrieben bat, ein zuruͤckgegebnes Lob babe 
abnöthigen wollen. Laffen Sie mid, wenn 
Sie fo gütig find mir zu fchreiben, nicht auf 
diefen Ffränfenden Gedanken kommen. Wenn 
Sie mir, ohne fih Zwang anzuthun, fagen 
können, daß Sie freundfchaftlich für mich den⸗ 
fen, fo iſt diefes alles was ſich wuͤnſchet 
Ders ꝛc. 
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.XLIII. 
An Zimmermann. 


Zuͤrich, den ı1. May 1756. 


Hochedelgeborner Herr, 
Wertheſter Freund! 


Um Ihnen einen lebhaften Beweis zu ges 
ben, daB ich nicht fo demüthig bin, wie Sie 
glaubten, nenne ich Ste mit einem Nahmen, 
den ich nicht wagen duͤrfte, wenn ich mir nicht 
bewußt waͤre, daß ich ihn noch verdienen wuͤrde. 
Die Vertraulichkeit, die mir dieſes gehoffte 
Derhältniß unter ung einfloͤßt, befiehlt mie 
Ihnen zu fagen, daB mir hochgetriebene Lob⸗ 
ſpruͤche ſchmerzliche Empfindungen machen, 
und daß ich mich ſelbſt ſo klein empfinde, als 
ich Ihnen groß vorzukommen ſcheine. Von 
nun an, da Ich Sie als meinen Freund ans 
fehe, erwarte ich nichtd mehr von Ihnen, das 
mich auch nur einen Augenblic lang aufbläs 
ben Fünnte. Ihr Tadel, Ihre Belehrung, wird 
mir angenehmer fenn, als alle diefe fchönen 
Sachen, welche fonft die Scribenten einander 
zu fagen pflegen. 

Es war mir ausnehmend erfreulich, von 
Ihnen eine Beſtaͤtigung meiner eigenen Beo⸗ 
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bachtungen zu erhalten, daß mir in vielen 
Stücken mit einander ſympathyſiren. Wie fann 
ein Mann, deffen Empfindungen fo zart und 
edel find, anders als mit mir verwandt ſeyn? 
Diefes tönt nicht demüthig, aber es iſt bie 
Wahrheit, und ich fage es nur Ihnen. 

- Here Canonicus Breitinger hat mich von 
Zeit zu Zeit mit Nachrichten von Ihnen erfreut. 
Je mehr Sie mir befannt wurden, deſto mehr 
hoffte ich in Ihnen einen Freund gu finden. 
Die angenehmfte Entdeckung war, ale ich im⸗ 
mer mehr In dem Gedanken beſtaͤrkt wurbe, 
daß Sie auch In der Ueberzeugung von unfes 
rer bimmlifchen Religion mit mir ſympathi⸗ 
firten. 

Wie gutig find Sie, daß Sie meinen blos 
Gen Wünfchen fchon entgegen eilen? ich danke 
Ihnen verbindlichft für Hartleyz; ich muß 
Sie aber bitten, daß Sie und ihn noch ein 
yaar Wochen erlauben, denn ich muß bie 
Stunden zufammen fuchen, die ich ihm wid⸗ 
men fann. Bald babe ich mich durch ben 
phnfiologifchen Theil hindurch gearbeitet, der 
mir Muͤhe macht, meil diefe Art von Specus 
lation mit meinen berrfchenden Ideen an einen 
fo ſchwachen Zaden zufammen hängt. Ich bin, 
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ungefähre wie Sokrates, und zwar nicht aus 
Nachahmung, über die Erklärung der Phänos 
mene in der materiellen Wele nicht fehr neus 
gierig ; doch hat mir fowohl die Methode als 
das Syſtem felbft, und die fcharffinnige Art 
womit er die Phanomene daraus erklärt, Vers 
gnügen gemacht. Aber prüfen kann ich es 
entweder gar niemalen, oder doch nicht ohne 
wiederholte Lektur. Sonft wünfchte ich, daß 
Phyſiologie und Pſychologie Immer von eins 
ander gefchieden blieben, oder wenigſtens daß 
man ben Leib nie für etwas anders, als dag 
Senforlum und dag Inſtrument der Seele ans 
ſaͤhe, ohne das Gewebe der Flbern allzu febe | 
mit derfelben zu verflechten. 

Belieben Sie Herrn Stapfer meiner zaͤrtlich⸗ 
fen Ergebenheit zu ‚verfihern, und fich ſelbſt, 
daß ich mit ausnehmender Hochachtung fe 277 


xv. | 
An Ebendenfelben 
Zürich, den 19. May 1756. 


Here Sanonicus Breitinger hat die Guͤtigkeit 
gehabt, mir, mit vermutheter Erlaubniß de 


werthen Verfaſſers, ein Gedicht über Lisbons 
Wiclands Briefe, I. W, 12 
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Verwuͤſtung von Euer Hochedelgeboren, mit 
zutheilen, und heute berichtet er mich: Sie 
feyen gefonnen es bier drucken zu laffen. Dies 
feg veranlagt mich, Ste um die Erlaubniß zu ˖ 
bitten, daß ich die Korrektur der erſten Probe⸗ 
bogen beforgen dürfe, theild damit der Drud 
fchnelfer befördert werde, theild einiger grams 
matifchen Kleinigkeiten wegen, bie ich, wenn 
Sie es mir erlaubten, ändern wuͤrde. Ich 

würde fogar die Frepheit nehmen, einen gans 

jen Vers zu emendiren; denn Sie müflen mie 

geftatten, den Berg: 

Und Teufel mögen fih mit Methaphyfik Hlagen 
für einen grammatifchen Sehler, oder für ein 
edarua DEE Abſchreibers zu haiten. Seyn Sie 
fo guͤtig, mein wertheſter Herr, und melden 
‚mir, wie Ihnen dieſe freye Bitte anſteht. 
Dieſes wenigſtens werden Sie glauben, daß 
es kein Compliment iſt, wenn ich Sie aller 
meiner Hochachtung und Ergebenheit verſichere, 
und mich mit Freuden nenne ꝛc. 
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XLV, 
An Ebendenfelben. 
Zürih, ben ı2. Juny 1756. 


Der Druck Ihres Gedichts geht wider meis 
nen Willen fo langſam, daß ich beforge, Liſſa⸗ 
Eon werde fchon mieder bergefielt ſeyn, ehe 
wir feine Zerfiörung auggekündet haben. Dies 
fe8 würde dann dienen, den Titel, die Zers 
fförung von Liffabon, ein Gedicht, 
wehrfcheinlicher zu machen. 

Ich wolte Sie wußten, mein Freund, wie 
ſehr mich nach Ihren moraliſchen Discurſen 
geluͤſtet, wovon mir unſer Herr Breitinger 
etwas geſagt hat. Es hat mir ungemein wohl 
gefallen, daß Sie von der Art, wie derglei⸗ 
chen Aufſaͤtze entſtehen ſollen, eben ſo denken 
wie ich. Ich bin der ſcientifiſchen oder ſchul⸗ 
maͤßigen Moraliſten herzlich uͤberdruͤßig, und 
wuͤnſche mehr Montagne, wenn unſere mo⸗ 
raliſche Schriften nicht unſere Sentiments 
ſind, ſo werden ſie auch bey andern ſchwerlich 
Sentiments werden, und wozu ſollen ſie dann 
nutzen als dem Duͤtenkraͤmer? 

Wir koͤnnen einem andern nichts nuͤtzen, wo⸗ 
fern wir nicht den Weg zu ſeinem Herzen fin⸗ 
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den, und diefes gefchieht, wenn wir ihn ſym⸗ 
pathetifch, oder wenn Sie wollen magnetifch 
machen können; fol er aber mit uns empfins 
den, fo müffen wir ja vorher felbft empfinden. 
Und hiemit babe ich meinen Sag bemows 
firirt, Apropos de sympathie, mich bünft 
Herr Hartley verſtehe fich fchlecht auf biefe 
Materie, er mifchet alles untereinander, und 
unterfcheidet nicht einmal bie Sympathleen von 
den Antipathieen. J 
Wie ſympathetiſch Ich ſey, koͤnnen Sie, 
mein allerliebſter Freund, daraus ſehen, daß 
ich mir ſchon eine ſolche Art Briefe an Ste zu 
fchreiben angemwöhnet habe, die ber Ihrigen 
gleich kommt. Sch fchreibe was. mir bepfäht, 
und wenn ich mit einem Gedanken ausgekom— 
men bin, fange ich eine neue Linie an. - 
Meinen Ste, Sie haben fi) von culpa und 
pœna ihrer Sünde wider die Metaphyſik ents 
lediget, weil Sie an Milton einen Mitfüns 
der haben? Iſt Fein Unterfchled zwiſchen der 
Metaphyſik des Magistri sententiarum - oder 
des Duns scotus und zwifchen Platons und 
Leibnigens? Milton meinte die fcholaftifche 
Metaphpfit, und Sie abandonnirten. dem Gas 
tan, (ohne Zweifel. dem Adramelech dem 
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ſcharfſinnigen Erfinder des Fati stoici) die 
ganze Methaphyſik ohne nahere Beſtimmung; 
war dag fein Schreibfehler? Kann der, mels 
cher weiß, daß Fein Floh unnuͤtz if, eine Wifs 
fenfchaft für unnuͤtz halten? Kann es der, 
welcher weiß, daß alles gut If? Und über: 
dem haben Sie nicht daran gefinnet, daß die 
Doctores Resolutissimi in ihren abfleacten 
Epeculationen fo viel Woluft finden, als ein 
Liebhaber bey feinem Mädchen, eine Prübe bey 
der Clelia, ein Euler bey Galculirung der 
Gonnenftrahlen, ale ein Kleiner Knabe, wenn 
er Daß erſte mal Hofen trägt, und Here Haller, 
wenn er in den Eingemeiden eines gehenkten 
Schelms herum mühlee? Wenn der Teufel 
einen metaphyſiſchen Kopf hat, fo wird ihm 
die abftracte ontologifche Aueftion Feine Plage 
machen. Alfo fol der Vers heißen: 

Und Daried möge fih an Methaphyſik laben. 
Menn Sie flatt Darjes, Carpov oder Plous 
quet ſetzen wollen, fo habe ich nichts dagegen. 
Die Pſychologle und Phyſiologie nicht gu 
vermengen, iſt leicht, wenn aber die Frage 
iſt, ob fich nicht aus der letztern vieles, was 
in der Seele vorgeht, erklären laffe, fo if 
diefes etwas anders, und muß bejahet werden, 
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weil auch) nach der Meinung der allergeiftigz 
ften unter den denfenden Köpfen, der Platos 
nifer und Idealiſten, der Leib ein Spiegel 
der Seele iſt. Wo ich alfo nicht ſelbſt in bie 
Geele hinein fehen fann, da gude ich in ihren 
Spiegel. Man muß nur nie fa reden, ale ob 
der Leib etwas In der Geele, per influxum 
physicum gleichfam erfchaffe, welches ein ſehr 
gemeiner Fehler iſt, der mir nicht um mekas 
phnfifcher, fondern um moralifcher Gruͤn⸗ 
de willen mißfallt. 
Waͤre es nicht ein fehr artiged Liebeswerk, 
wenn Sie mir etwas von Ihren moralifhen 
Empfindungen in Manufcript communicirten? 
Don Gottfched merden mir naͤchſtens mehr 
erfahren. Sch habe fehr wenig. mit Ibm zu 
thun. Sch wollte eigentlich an das ganze beis 
lige Romifche Neich deutfher Nation. Gotts 
ſched allein ift, ohne eine Art von Vergrößes 
rungeglas, unter meinem Gefichtsfrelid. Und 
von nun an habe ich mit Gottſchediſchen Duns 
fen meiter nichts mehr zu thun. Es gibt noch 
viele andere, welche auch erpebiret feyn mols 
In. Es iſt ein feltfames Ding um einen mos 
ralifchen Dperareur; wenn er gleich noch fo 
viel zu fhun bat, fo bat er doch feinen Zus 
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lauf; er operict twie jener beym Moliere feine 
Patienten bon gre malgre. 
Am Abend nah Pfingfien 1756. 


Noch eind. Ich Habe mir etliche mahl den 
Kopf zerbrochen, ein paar Verſe von Ihrem 
Gedicht zu ändern; aber es wollte nicht geben. 
Sch fann meine Ideen nimmer Inv—-l[v—| 
v— |v— ]v— [v— |» hineingwängen. Wenn 
Sie ja Verſe machen wollen, warum machen 
Ste feine vr | vr | vu] un [| — | 


oder fogenannte Herameter. Inzwiſchen würde 
es gleich ſpaßhaft feyn, ob Sie eine Polos 


naife oder Sarabande tanzten, wenn Gie einen 
Datienten befuchen wollten. 


XLVI. 
An Ebendenfelben. 

Zuͤrich, deu 17. Juny 1756: 
So angenehm als es mir If, an Sie zu 
fchreiben, fo nöthigen mich doch meine Um⸗ 
fände, die mic) In ſehr viele Kleine Theilchen 
zerreißen, wenn ich ſo ſagen darf, Sie um 
Nachſicht gegen die Langſamkeit, Unvollſtaͤn⸗ 
digkelt und Unordnung meiner Briefe zu bitten. 


N, PL u 
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Ich ſchreibe Ihnen jetzt von ber Betrachtung 
Über die Einſamkeit, welche Herrn Breitingere, 
Herrn Bodmerd und meinen ausnehmenden ' 
Beyfall hat; denn vor Ihnen verberge ich nichts, - 

am allerwenigfien was von unferm werthen 
Heren D. Zimmermann fommt. 
Hier find einige wenige tadelnde Aumerkuns 
gen, die ung beym Durchlefen begegnet find. 

Die Stelle (auf Bogen A.) aus einem Hals 
Ierfchen Briefe, fage nicht viel, oder nichts 
Mohlgedachtes. Es läßt fich nicht fo Eurg uber 
die alten ehrwuͤrdigen Bewohner der Thebaifchen 
Wuͤſte und den beffern Theil ihrer Nachfolger 
abfprechen. Das einzige Wahre in diefer Stelle 
it, daß eine ſolche Einfamfeit nicht für bie 
meiften fen, und Diefes bat noch Niemand 
in Zweifel gezogen. 

Auf Blatt d. „Herr W. fegt die Meßfünfts 
ler,“ lies: „fest die Meßkänftler, die ſonſt 
nichts als Meßkuͤnſtler find 5“ oder noch beffer 
nad) dem Sinn des gedachten Verfaſſers, „er 
fest in die dritte Klaffe unter andere Spa 
culative Köpfe von der geringeren Art, 
auh gemwiffe Mathematicos.“ Sie möäflen 
Sorge haben, daß man nicht meine, ich denke 
eben fo unanfländig von den Schülern des 
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Euklides, als ein gemiffer Kaffer, vielleicht 
Theodog, ber fie mit den Veneficis,' Chalda= 
cis, Magis ꝛc. in eine Klaffe fest. 

So beffimmt und richtig, und Ahrer wuͤr⸗ 
Dig das Urtheil if, das Sie über den rechten 
Brauch der Naturwiffenfchaft, über den Werth 
der Sir Hans Sloane’s, der Artedi’s ıc. gefället, 
Sp übereilt haben Sie hingegen über Herrn 
Wolf und feine refpectable Bemühungen abs 
gefprochen. Laffen Sie fish doch gefallen, 
diefe Stelle zu retouchiren. Ich fürchte Here 
Haller hat Ste verleitet. Die Paffage die Sie 
bey dieſer Gelegenheit von ihm anführen, iſt 
recht unverfländig, und er wird einem jeden, 
der weiß mag Logik, Dntologie und scientia 
universalium ift, ſelbſt lächerlich, daß er fich 
darüber aufhält, daß die Wolfianer. die beſon⸗ 
dern Säge den allgemeinen unterwerfen — daß 
ihnen ihre allgemeinen Grundfäge wie ein Si- 
gillum Salamonis dienen. Es fcheint Here 
Haller verſtehe ſich beſſer auf veritates indi- - 
viduales als universales.: Sie, mein Freund, 
müffen fih hüten, Ihren Lucius über die Los 
gif lachen zu laffen. Wie gefiele ed Ihnen, 
wenn ich Ihnen fagte: ich lache der. Willens 
ſchaft die mich die Regeln lehrt, nad denen 
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mein Verſtand wirken muß, wenn er' dad 
Mahre zum Ziele bat, bie mir praktiſche 
Regeln gibt, deren habitneller Gebrauch mid 
in taufend Fällen unträglich macht sc. Wenn 
die Logik deswegen lächerlich if, well man 
ohne fie vernünftig feyn kann, fo wollen wir 
aus gleichem Grunde ale andern Scienzen 
und Principlums aussifchen. Sehen Sie wie 
die Logik fich rächet. Sie haben nicht gemerkt, 
daß Gie ein armes Sophisma fagen. 


XLVII. 
An Ebendenfelben. 


Zürih, den 21. Juny 1756 


Sie melden mir einen Umſtand von Ihnen, 
der eine neue Aehnlichkeit zroifchen uns ents 
deckt. Mir fallen auch von Zeit zu Zeit Plans 
zu alerhand Werken ein, davon ich die wenigs 
fien werde ausführen fönnen. Ich habe bevs 
gleihen Embryonen eine Menge, die nach ber 
Eriftenz fchmachten. Die Abhandlung von ben 
Genien ift auch darunter, allein meine dermas 
ligen Umftände laffen mir nicht die Muffe und 
Freyheit des Geiftes, die ich zu folchen Arbel⸗ 
ten nöthig habe; Ich muß zufrieden ſeyn, daß 
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ich allmaͤhlig das eine oder das andere auss 
führe, was mir am nädıften liegt, und darun⸗ 
ter ift die gedachte Abhandlung nicht, die uns 
ter taufenden faum einem verfiändlich mare. 
ie meit übertreffen mich Euer Hochedelgebos 
ven an Activitaͤt! Ich verfchlummre wider meis 
nen Willen einen guten Theil meiner Exiſtenz; 
ich fühle, daß mein‘ Leib immer ſchwaͤcher wird, 
und daß ſowohl meine fehr blöden Augen als 
mein Gehirn dem denfenden Wefen oft verfas 
gen. Zumellen wünfche ich, daß ich ein halb 
Dutzend muntre Seelen hätte, die der meinis 
sen fubordonirt wären, und alles das nad: 
meinem Sinn augfuhrten, was ich nicht Fann. . 
Dergleichen Wünfche find faſt alles, was mir 
bon meiner ehemaligen jugendlichen Lebhaftigs 
keit übrig geblieben. Ich kann ihnen daher 
nicht genug fagen, mie fehr ich mich freue, 
daß ich) an Ahnen einen Geift gefunden, der 
fo viel verfpricht, und fo viel zu halten fähig 
if. Vielleicht macht es die getvünfchte Har⸗ 
monde unfrer Seelen, daß‘ ich einige meiner 
Fleinen. Deffeing auf Ste übertragen fann. 

Es iſt mir natürlich, etwas eben fo Teiche 
zu lernen ale zu verlernen. Sch bin felt zwey 
Jahren fo fehr von allen Verſen entwöhrt 
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worden, daß ich zweifle, ob ich mehr ein Dus 
zend Herameter machen kann. Die Alexaudri⸗ 
ner baffe ich, ſowohl ihrer felbft als der Mühe 
wegen, die fie mir ehedem gemacht. Biber au 
Dem abenteuerlichen Gedicht über die Natur 
der Dinge, balf mir die Liebe arbeiten. D! 
mein Freund, ich liebte Damals einen Engel, 
wenn fich je eine Srauensperfon der Englifchen 
Liebenswuͤrdigkeit genähert hat. Die Liebe ents 
mwickelte ein Syftem In mir, und bie Liebe 
begeifterte mich ed poetifch vorzutragen. Meine 
©. ** liebte diefe Art von Schriften, und ich 
batte ihr in einer zärtlichen Stunde verfpros 
chen, ihr mein Syſtem In Verfen einzukleiben. 
Ich fing im Sebruar 1751 (dazumal war ich 
ein Einfiedlee in Tübingen) an, und Im April 
des gleichen Jahres hatte Herr Meter In Halle 
ſchon mein Manuſcript. Eben dieſer werthen 
Creatur zu Lieb find auch Die moraliſchen Briefe, 
und ber Antis Doid gefchrieben. 

Sch Habe fchon vor drittehalb Jahren Die 
ſchoͤnſten Hoffnungen vor mir verſchwinden 
ſehen, die ein menſchlicher Menſch in dieſem 
Leben haben kann, und ich habe es als einen 
maͤchtigen Wink aufgenommen, daß mich der 
Schöpfer ganz frey haben will, und verlangt, 
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daß ich, als einer der ihm gewidmet iſt, mich 
blindlings von ihm fuͤhren laſſe. 

Den gepruͤften Abraham habe ich aus Liebe 
zum Inhalt und gu patriarchaliſchem Charak⸗ 
ter, Sitten und Gefchichten gefchrieben. Die 
Hymnen aus Liebe zu Gott, wenn ein Sterbs 
licher diefen Ausdruck wagen darf, und alles 
‚auf diefe Folgende, aus Liebe zu meinen Nes 
bengefchöpfen , deren thörichte Art zu eriſtiren 
mir ſehr zu Herzen geht. 

Eine Dunciade iſt nicht von mir zu erwar⸗ 

n. Ich müßte mich eine lange Zeit durch 
—— einem ſolchen Werk erhitzen, 
und ich finde nicht gut dergleichen Incentive 
zu brauchen. Ich zweifle ob mit den Dunſen 
etwas auszurichten iſt; man kann ſie wohl 
zornig machen, aber nicht unterweiſen, denn 
fie haben Augen und ſehen nicht. ıc. 

Obgleich der Zufaß zu der: Pfingftode fchön 
iſt; fo duͤnkt mich doc) die Ode ohne denfels 
ben, noch fehöner; denn er ıfcheint mie niche 
mit derfelben aus Einem Städ zu feyn. Die 
Ode ift vol Begelfterung, und der. Zufaß iſt 
eine allzu lange Epifode darin. Wie wäre eg, 
wenn Ste zwey Oden daraus machten? Es 
dünft mich ein eben fo. feltfames Ding, ‚daß 
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zwey Cyanen find, als es dem Sofia ſelt⸗ 
fam vorkam, da er einen zweyten Soſtas vor 
der Thuͤre des Amphitryon fand. = Ich habe 
die Ehre Sie zu verfichern, dag Cyane zwey 
Stunden von Züri auf dem Lande wohnt, 
und daß fie! nach dem Leben gemalt If. Eine 
Cyane ift eine von meinen Lieblingen; fagen 
Sie dag Ihrer Freundin; fagen Sie ihr auch, 
es ſey, fonderlich einer Leferin, nötbig, mic 
nicht im Fleiſch zu ſehen, und es fey mie alſo 
fehr angenehm, daß Sie mid) No. 42 oder 43 
zu Neuchatel nicht gefeben hat. Ich war Yo. 
43 zehn Jahr alt. Da if das Geheimuiß 
heraus! 

So einfiedlerifch ich Hier vielen fcheine, fo 
bin ich e8 Doch noch lange nicht fo viel, als 
ich e8 gerne möchte. Seyn Gie fo gut und 
melden mir, ob e8 Feine Wüfte in Ihren Ges 
genden hat; ich babe ſchon feit manchen Jahr 
große Lufl ein Eremit zu werden. Ich vers 


here Sie im Ernſt, Daß ich der Thorheiten der | 


Welt und meiner eigenen herzlich müde bin. 
Ich wollte dann, wenn ich In-meiner. Höhle 
waͤre, mid) beftreben, Ihren Lehren vom Ges 
brauch der Einfamfeit nachzufemmen;. body 
folte meine nächtliche Lampe nicht den ganzen 
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Erdball erleuchten, wie Herr von Kleiſt ſagt. 
“ch würde nur meine Viſionen und Meditas 
tionen durch einen Drucker copiren, und durch 
einen Buchhändler herumtreiben laffen, und es 
müßte alfo alles natürlich zugehen. 
Eo viel für diefes mal. Leben Sie wohl, 
mein wertheſter Herr. Herrn Stapfer vers 
fichere Ich meiner Ergebenheit. Können Sie ihn 
nicht beueden, ein activee Autor zu werden, 
nachdem er einmal den erften Schritt gethan 
bat, Qui semel verecundiae fines transiit! 


XLVIII. 
An Ebendenfelsen 


Zürich, den 24. Juny 1756. 


Saufend Dank, mein wertheftee Herr, für 
Ahren angenehmen Brief, und Die noch anges 
nehmern Schriften. Sie haben ung fehr durch 
diefe gütige Mitthellung verpflichtet. . 

Sie irren fi) ein wenig, (und es iſt Teiche 
fi) an mir zu irren, denn ich bin ein fehr 
munderliches Phänomenon) da Sie meinen, Ich 
fey fehr böfe gemefen, da ich die Anfündigung 
der Dunciade fchrieb. Ach mußte dazu beres 
det werden, man verfuchte mich aufjubrins 
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weil auch nad) der Meinung ber allergeifiigz 
ſten unter den denkenden Koͤpfen, der Plato⸗ 
niker und Idealiſten, der Leib ein Spiegel 
der Seele iſt. Wo ich alſo nicht ſelbſt in die 
Seele hinein ſehen kann, da gucke ich in. ihren 
Spiegel. Man muß nur nie ſo reden, als ob 
der Leib etwas in der Seele, per influxum 
physicum gleichſam erſchaffe, welches ein ſehr 
gemeiner Fehler iſt, dee mir nicht um mekas 
phnfifcher, fondern um mor aliſcher Grüns 
de willen. mißfallt. 
Waͤre es nicht ein fehr artiges Liebeswerk, 
wenn Sie mir etwas von Ihren moralifchen 
Empfindungen in Manufeript communicirten? 
Don Gottſched werden wir nachftend mehr 
erfahren. Sch babe fehr wenig. mit ihm zu 
thun. Ich mollte eigentlich an das ganze hei⸗ 
lige Nomifche Reich beurfcher Nation. Gott⸗ 
ſched allein ift, ohne eine Art von Vergrößes 
rungsglas, unter meinem Gefichtsfreid. Und 
von nun an habe ich mit Gottſchediſchen Duns 
fen meiter nichts mehr zu thun. Es gibt noch 
viele andere, welche auch erpebiret feyn mols 
len. Es ift ein feltfames Ding um einen mos 
ralifchen Operateur; wenn er gleich noch fo 
viel zu Chun bat, fo bat er doch feinen Zus 
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lauf; er operirt wie jener beym Moliere ſeine 
Patienten bon grèé malgré. 


Am Abend nach Pfingſten 1756. 


Noch eins. Ich habe mir etliche mahl den 
Kopf zerbrochen, ein paar Verſe von Ihrem 
Gedicht zu aͤndern; aber es wollte nicht gehen. 
Sch kann meine Ideen nimmer in v— — 
v— |v— |v— [v— |v hineinzwängen. Wenn 
Sie ja Verſe machen wollen, warum machen 
Sie feine -vr | vv l=vu[—oun[ —r | u 
oder fogenannte Hexameter. Inzwifchen würde 
es gleich ſpaßhaft feyn, ob Sie eine Polos 
naife oder Sarabande tanzten, wenn Sie einen \ 
Datienten befuchen wollten. 


XXVI. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 17. Juny 1756& 


So angenehm als es mir iſt, an Sie zu 
ſchreiben, ſo noͤthigen mich doch meine Um⸗ 
ſtaͤnde, die mich in ſehr viele kleine Theilchen 
zerreißen, wenn ich ſo ſagen darf, Sie um 
Nachſicht gegen die Langſamkeit, Unvoll ſtaͤn⸗ 
digkeit und Unordnung meiner Briefe zu bitten. 
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mein Verſtand wirken muß, wenn er bag 
Wahre zum Ziele bat, bie mir praftifde 
Kegeln gibt, deren habitueler Gebrauch mich 
in taufend Zällen untruͤglich macht ze. Wenn 
die Logif deswegen lächerlich iſt, weil mar 
ohne fie vernünftig fenn kann, fo wollen wir 
aus gleihem Grunde ale andern Scienzen 
und Principiums ausziſchen. Sehen Sie wie 
die Logik fich rächet. Sie haben nicht gemerkt, 
daß Gie ein armes Sophisma fagen. 


XLVII. 
An Ebendenfelben. 


Sürih, den 21. Juny 17560 


Sie melden mir einen Umftand von Ihnen, 
der eine neue Aehnlichkeit zwiſchen ung ents 
deckt. Mir fallen auch von Zeit zu Zeit Plans 
zu allerhand Werfen ein, davon ich die wenigs 
fien werde ausführen koͤnnen. Sch habe dews 
gleichen Embryonen eine Menge, bie nad) der 
Eriftenz fchmachten. Die Abhandlung von Den 
Genien ift auch darunter, allein meine derma⸗ 
ligen Umſtaͤnde laffen mir nicht die Muffe und 
Freyheit des Geiſtes, die ich zu folchen Arbel⸗ 
ten nöthig babe; Ich muß sufrieden ſeyn, baß 
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ich allmählig dag eine oder das andere aus⸗ 
führe, was mir am nächften liegt, und darun⸗ 
ter ift die gedachte Abhandlung nicht, die uns 
ter taufenden faum einem verftandlich waͤre. 
Wie meit übertreffen mich Euer Hochedelgebos 
ren an Activitaͤt! Ich verfchlummre wider meis 
nen Willen einen guten Theil meiner Erifteng; 
ich fühle, daß mein’ Leib immer ſchwaͤcher wird, 
und daß ſowohl meine fehr blöden Augen ald 
mein Gehirn dem denkenden Wefen oft verfas 
gen. Zumellen mwünfche ich, daß ich ein halb _ 
Dutzend muntre Seelen hätte, die der meinis 
gen fubordonirt waren, und alles dag nad: 
meinem Sinn ausfuͤhrten, was ich nicht kann. 
Dergleichen Wünfche find faft alles, was mir 
von meiner ehemaligen jugendlichen Lebhaftigs 
keit übrig geblieben, Ich kann Ihnen daher 
nicht genug ſagen, wie ſehr ich mich freue, 
daß ich an Ihnen einen Geiſt gefunden, der 
ſo viel verſpricht, und ſo viel zu halten faͤhig 
iſt. Vielleicht macht es die gewuͤnſchte Har⸗ 
monie unſrer Seelen, daß ich einige meiner 
kleinen. Deſſeins auf Sie uͤbertragen kann. 

Es iſt mir natuͤrlich, etwas eben ſo leicht 
zu lernen als zu verlernen. Ich bin ſeit zwey 
Jahren ſo ſehr von allen Verſen entwoͤhnt 
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worden, daß Ich zweifle, ob ich mehr ein Dus 
zend Herameter machen fann. Die Alexanbris 
ner haſſe ich, ſowohl ihrer felbft ald der Mühe 
wegen, die fie mir cehedem gemacht. Aber au 
Dem abenteuerlichen Gedichte über bie Natur 
Der Dinge, balf mir die Liebe arbeiten. O! 
mein Sreund, ich liebte damals einen Engel, 
wenn fich je eine Srauensperfon der Englifchen 
Liebenswürdigfeit genähert bat. Die Liebe ents 
widelte ein Syſtem in mir, und bie Liebe 
begetfterte mich es poetifch vorzutragen. Meine 
©. ** liebte diefe Art von Schriften, und ich 
batte ihr in einer gärtlichen Stunde verfpros 
chen, ihr mein Syſtem In Verfen einzußleiden. 
Ich fing im Februar 1751 (dazumal mar ich 
ein Einfiedler in Tübingen) an, und Im April 
des gleichen Jahres hatte Herr Meier in Halle 
ſchon mein Manufceript. Eben diefer wertben 
Creatur zu lieb find auch die moralifchen Briefe, 
und der Antis Dvid gefchrieben. 

Ich babe fihon vor drittehalb Fahren die 
ſchoͤnſten Hoffnungen vor mir verſchwinden 
ſehen, die ein menſchlicher Menſch in dieſem 
Leben haben kann, und ich habe es als einen 
maͤchtigen Wink aufgenommen, daß mich der 
Schöpfer ganz frey haben wi, und verlangt, 
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daß ich, als einer der ihm gewidmet iſt, mich 
blindlingg von ihm führen laffe, - 

Den gepruften Abraham habe Ich aus Liebe 
zum Inhalt und gu patriarchaliſchem Charak⸗ 
ter, Sitten und Befchichten gefchrieben. Die 
Hymnen aus Liebe zu Gott, wenn ein Sterbs 
licher diefen Ausdruck wagen darf, und alles 
‚auf diefe Folgende, aus Liebe zu meinen Ne— 
bengefchöpfen, deren thörichte Art zu eriſtiren 
mir ſehr zu Herzen geht. 

Rap Dunciade iſt nicht von mir zu erwar⸗ 

n. Ich müßte mich eine lange Zelt durch 
—— einem ſolchen Werk erhitzen, 
und ich finde nicht gut dergleichen Incentive 
zu brauchen. Ich zweifle ob mit den Dunſen 
etwas auszurichten iſt; man kann ſie wohl 
zornig machen, aber nicht unterweiſen, denn 
fie haben Augen und ſehen nicht. ꝛc. 

Obgleich der Zuſatz zu der Pfingſtode ſchön 
iſt; ſo duͤnkt mich doch die Ode ohne denſel⸗ 
ben, noch ſchoͤner; denn er ſcheint mir nicht 
mit derfelben aus Einem Städ zu feyn. Die 
Ode iſt vol Begeifterung, und der Zuſatz iſt 
eine allzu lange Epifode darin. Wie wäre es, 
wenn Sie zwey Dden daraus machten? Es 
duͤnkt mich ein eben fo. feltfames Ding, daß 
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den, und diefes gefchieht, wenn wir Ihn ſym⸗ 
pathetiſch, oder wenn Sie wollen magnetifch 
machen fönnen; fol er aber mit und empfins 
den, fo müffen wir ja vorher felbft empfinden. 
Und hiemit habe Ich meinen Sag dem on—⸗ 
firirt. A propos de sympathie, mich bünft 
Herr Hartley verfiche fich fchlecht auf dieſe 
Materie, er mifchet alles untereinander, und 
unterfcheidee nieht einmal die Spmpathieen von 
den Antipatbieen. . 
Wie fomparhetifch ich fen, koͤnnen Sie, 
mein allerliebfter Freund, daraus fehen, daß 
ich mir ſchon eine folche Art Briefe an Sie zu 
fchreiben angemöhnet habe, die der Ihrigen 
gleich fommt. Ich fchreide was: mir beyfaͤllt, 
und wenn ich mit einem Gedanken ausgekom⸗ 
men bin, fange ich eine neue Linie an. - 
Meinen Sie, Sie haben fi) von culpa unb 
poena ihrer Sünde wider die Metaphyſik ent 
lediget, weil Sie an Milton einen Mitfüns 
der haben? Iſt Fein Unterfchied zwiſchen der 
Metaphyfif des Magistri sententiarum oder 
des Duns scotus und zwifchen Platons und 
Leibnitzens? Milton meinte die fcholaftifche 
Metaphufif, und Sie abandonnirten dem Gas 
tan, (ohne Zweifel dem Adramelech dem 
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fcharffinnigen Erfinder des Fati stoici) die 
ganze Methaphyſik ohne nahere Beſtimmung; 
war das fein Schreibfehler? Kann der, wel⸗ 
cher weiß, daß kein Floh unnuͤtz iſt, eine Wifs 
fenfchaft für unnüß halten? Kann es der, 
welcher weiß, daß alles gut if? Und über: 
dem haben Sie nicht daran gefinnet, daß die 
Doctores Resolutissimi in ihren abftracten 
Epeculationen fo viel Wolluſt finden, alg ein 
Liebhaber bey feinem Mädchen, eine Prüde bey 
der Clelia, ein Euler bey Ealculleung der 
Gonnenftrahlen, al ein Fleiner Knabe, wenn 
er das erſte mal Hofen trägt, und Herr Haller, 
wenn er in den Eingemeiden eines gehenften 
Schelms herum mwühlee? Wenn der Teufel 
einen metaphnfifchen Kopf Hat, fo wird Ihm 
die abſtracte ontologifche Aueftion feine Plage 
machen. Alfo fol der Vers heißen: 
Und Daried möge fih an Methaphyſik Iaben. 
Menn Sie flatt Darjes, Carpov oder Plous 
quet fegen wollen, fo babe ich nicht8 dagegen. 
Die Pſychologie und Phnfiologie nicht zu 
vermengen, iſt leicht, wenn aber die Frage 
ift, ob fich nicht aus der legtern vieles, maß. 
in der Seele vorgeht, erflären laffe, fo iſt 
diefes etwas anders, und muß bejahet werben, 
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weil auch nad) der Meinung ber allergeiftigs 
ften unter den denfenden Köpfen, dee Platos 
nifer und Sjdealiften, der Leib ein Spiegel 
der Seele if. Wo ich alfo nicht ſelbſt In die 
Geele hinein fehen fann, da gude ich in ihren ' 
Spiegel. Man muß nur nie fo reden, ald ob 
der Leib etwas In der Geele, per influxum 
physicum gleichſam erfchaffe, welche ein ſehr 
gemeiner Fehler iſt, der mir nicht um meta—⸗ 
phyſiſcher, ſondern um mor aliſcher Srüns 
de willen mißfallt. 

Ware es nicht ein fehr artigeg Liebeswerk, 
wenn Sie mir etwas von Ihren moraliſchen 
Empfindungen in Manuſcript communicirten? 

Von Gottſched werden wir naͤchſtens mehr 
erfahren. Ich habe ſehr wenig mit ihm zu 
thun. Ich wollte eigentlich an das ganze hei⸗ 
lige Nomifche Reich deutſcher Nation. Gott⸗ 
ſched allein iſt, ohne eine Art von Vergroͤße⸗ 
rungsglas, unter meinem Geſichtskreis. Und 
von nun an habe ich mit Gottſchediſchen Dun⸗ 
fen weiter nichts mehr zu thun. Es gibt noch 
viele andere, welche auch expediret feyn mols 
len. Es iſt ein ſeltſames Ding um einen mos 
ralifchen Operateur; wenn cr gleich noch fo 
viel zu thun bat, fo bat er doch feinen Zus 
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lauf; er operirt wie jener beym Moliere ſeine 
Patienten bon grè malgre. 


Am Abend nah Pfingſten 1756. 


Noch eind. Sch habe mir etliche mahl den 
Kopf zerbrochen, ein paar Verfe von Ihrem 
Gedicht zu ändern; aber es wollte nicht gehen. 
Sch kann meine Ideen nimmer in v-Iv— |} 
v— |v— jr [v— |v hineingwängen. Wenn 
Sie ja Verſe machen wollen, warum machen 
Sie feine —v v | ur |=vu|—ru[ —i | -v 
oder fogenannte Hexameter. Inzwiſchen würde \ 
es gleich ſpaßhaft feyn, ob Sie eine Polos. 
naife oder Sarabande tanzten, wenn Ste einen \ 
Patienten befuchen wollten. 


XXVVI. 
An Ebendenſelben. 

Zuͤrich, den 17. Juny 1756: 

So angenehm als es mir If, an Sie zu 
fchreiben, fo nöthigen mich doch meine Ums 
fände, die mich In fehr viele. Kleine Thellchen 
zerreißen, wenn ich ſo ſagen darf, Sie um 
Nachſicht gegen die Langſamkeit, Unvollſtaͤn⸗ 
digkelt und Unordnung meiner Briefe zu bitten. 


186 


mein Berfiand wirken muß, wenn er dag 
Wahre zum Ziele bat, die mir praktiſche 
Regeln gibt, deren habitueler Gebrauch mich 
in taufend Zälen unträglicy macht x. Wenn 
die Logik deswegen lächerlich if, weil man 
ohne fie vernünftig feyn kann, fo wollen wie 
aus gleihem Grunde alle andern Scienzen 
und Principlums ausziſchen. Sehen Sie wie 
die Logik fich rächet. Sie haben nicht gemerkt, 
daB Sie ein armes Sophisma fagen. 


XLVII. 
An Ebendenfelben. 


Zuͤrich, den 21. Juny 1756 


Sie melden mir einen Umftand von Ihnen, 
der eine neue Aehnlichkeit zwiſchen und ents 
deckt. Mir fallen auch von Zeit zu Zeit Plans 
zu allerhand Werken ein, davon ich die wenigs 
fien werde ausführen können, Ach babe ders 
gleichen Embryonen eine Menge, die nach dee 
Eriftenz fhmachten. Die Abhandlung von ben 
Genien iſt auch darunter, allein meine bermas 
ligen Umftände laffen mir nicht die Muffe und 
Freyheit des Geiftes, die ich zu folchen Arbei⸗ 
ten nöthig babe; Ich muß zufrieden ſeyn, daß 
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ich allmählig dag eine oder das andere aus⸗ 
führe, was mir am nächften liegt, und darun⸗ 
ter ift die gedachte Abhandlung nicht, die uns 
fer taufenden faum einem verftandlich waͤre. 
Wie meit übertreffen mich Euer Hochedelgebos 
ren an Xctivität! Sch verfchlummre wider meis 
nen Willen einen guten Theil meiner Exiſtenz; 
ich fühle, daß mein’ Leib immer ſchwaͤcher wird, 
und daß ſowohl meine fehr blöden Augen als 
mein Gehien dem denkenden Wefen oft verfas 
gen. Zumellen wünfche ich, daß Ich ein halb _ 
Dutzend muntre Seelen hätte, die der meints 
gen fubordonirt wären, und alle dag nah 
meinem Sinn augführten, was ich nicht kann. 
Dergleichen Wünfche find faſt alles, was mir 
von meiner Chemaligen jugendlichen Lebhaftigs 
keit uͤbrig geblieben. Ich kann ihnen daher 
nicht genug fagen, mie fehr ich mich freue, 
daß ih an Ihnen einen Geiſt gefunden, der 
fo viel verfpricht, und fo viel zu Halten fähig 
if. Vieleicht macht e8 die gewuͤnſchte Har⸗ 
monie unfrer Seelen, daß ich einige meiner 
kleinen. Deffeins auf Ste übertragen kann. 

Es iſt mir natürlich, etwas eben fo leicht 
zu lernen ale zu verfernen. Ich bin felt zwey 
Sahren fo fehr von allen Verſen entwöhrt 
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worden, daß ich gweifle, ob ich mehr ein Dus 
gend Hexameter machen fann. Die Alexandri— 
ner haſſe ich, ſowohl ihrer ſelbſt ald ber Mühe 
wegen, die fie mir ebedem gemacht. Aber au 
Dem abenteuerlichen Gebicht über die Natur 
der Dinge, half mir die Liebe arbeiten. D! 
mein Freund, ic) liebte damals einen Engel, 
wenn fich je eine Srauensperfon der Englifchen 
Liebenswürdigfeit genähert hat. Die Liebe ents 
widelte ein Syſtem in mir, und bie Liebe 
begeifterte mic) es poetifch vorzutragen. Meine 
©. ** liebte diefe Art von Schriften, und ich 
hatte ihr in einer zärtiichen Stunde verfpros 
chen, ihre mein Syſtem in Verfen einzukleiden. 
ch fing im Sebruar 1751 (dazumal mar ich 
ein Einfiedler in Tübingen) an, und im April 
des gleichen Jahres hatte Herr Meter in Halle 
ſchon mein Manufceript. Eben biefer werthen 
Greatur zu lieb find auch die moralifchen Briefe, 
und der Anti⸗Ovid gefchrieben. 

Sch Habe ſchon vor drittehalb Jahren bie 
ſchoͤnſten Hoffnungen vor mie verfchtwinden 
ſehen, die ein menfchlicher Menfch in diefem 
Leben haben kann, und Ich habe es als einen 
‚mächtigen Winf aufgenommen, daß mich der 
Schöpfer ganz fren haben mil, und verlangt, 


| 189 
daß ich, als einer der Ihm gewidmet iſt, mich 
blindlingg von ihm führen laſſe. 

Den geprüften Abraham habe ich aus Liebe 
zum inhalt und gu patriarchaliſchem Charaks 
ter, Sitten und Geſchichten gefchrieben. Die 
Hymnen aus Liebe zu Gott, wenn ein Sterbs 
licher .diefen Ausdruck wagen darf, und alles 
‚auf diefe Folgende, aus Liebe zu meinen Nes 
bengefchöpfen,, deren thörichte Art zu exiſtiren 
mir ſehr zu Herzen geht. 

Po Dunciade iſt nicht von mir zu erwars 

n. Ich müßte mich eine lange Zelt durch 
—— einem ſolchen Werk erhitzen, 
und ich finde nicht gut dergleichen Incentive 
zu brauchen. Ich zweifle ob mit den Dunſen 
etwas auszurichten iſt; man kann ſie wohl 
zornig machen, aber nicht unterweiſen, denn 
fie Haben Augen und ſehen nicht. ꝛc. 

Obgleich der Zufaß zu der. Pfingſtode fchön 
iſt; fo duͤnkt mich doc) ‚die Dde ohne denfels 
ben, noch fihöner; denn er ıfcheint mir niche 
mit derfelben aus Einem Städ zu feyn. Die 
Ode iſt voll Begelfierung, und der Zufaß iſt 
eine allgu lange Epifode darin. Wie wäre eg, 
wenn Sie zwey Oden daraus machten? Es 
dünft mich ein eben ſo feltfames Ding, daß 
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den, und dieſes geſchieht, wenn wir ihn ſym⸗ 
pathetiſch, oder wenn Sie wollen magnetiſch 
machen koͤnnen; ſoll er aber mit uns empfin⸗ 
den, ſo muͤſſen wir ja vorher ſelbſt empfinden. 
Und hiemit habe ich meinen Sag dem on⸗ 
firirt. Apropos de sympathie, mid) bänft 
Herr Hartley verfiche fich fchlecht auf diefe 
Materie, er miſchet alles untereinander, und 
unterfcheidet niche einmal die Sympathieen von 
den Antipatbieen. . 
Wie ſympathetiſch ich fen, Finnen Eis, 
mein allerliebfter Freund, daraus fehen, daß 
ich mir fchon eine folche Art Briefe an Ste zu 
fchreiben angemöhnet habe, die der Ihrigen 
gleich kommt. Sch ſchreibe was. mir bepyfaͤllt, 
und wenn Ich mit einem Gedanken ausgekom⸗ 
men bin, fange ich eine neue Linie an, - 
Meinen Ste, Sie haben fi) von culpa und 
pana ihrer Sünde wider die Metapbpfif ents 
lediget, weil Sie an Milton einen Mitfüns 
der haben? ft kein Unterfchied zwifchen ber 
Metaphyſik des Magistri sententiarum - ober 
des Duns scotus und zwifchen Platons unb 
Leibnigens? Milton meinte die fcholaftifche 
Metaphufit, und Sie abandonnirten dem Gas 
tan, (ohne Zweifel dem Adramelech dem 
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fcharffinnigen Erfinder des Fatı stoici) die 
ganze Methaphyſik ohne nahere Beſtimmung; 
war das Fein Schreibfehler? Kann der, wel⸗ 
cher weiß, daß fein Floh unnüg iſt, eine Wiſ⸗ 
fenfhaft für unnüß halten? Kann es der, 
welcher weiß, daß alles gut iſt? Und über 
dem haben Sie nicht daran gefinnet, daß die 
Doctores Resolutissimi In ihren abflracten 
Epeculationen fo viel Wolluft finden, alg ein 
Liebhaber bey feinem Mädchen, eine Prüde bey 
der Elella, ein Euler bey Calculirung der 
Gonnenftrablen, als ein kleiner Knabe, wenn 
er daß erfte mal Hofen trägt, und Here Haller, 
wenn er in den Eingemelden eines gehenkten 
Schelms herum mwühlee? Wenn der Teufel 
einen metaphyſiſchen Kopf hat, fo wird Ihm 
die abflracte ontologifche Dueftion keine Plage 
machen. Alfo fol der Vers heißen: 
Und Daried möge fih an Methaphyſik Iaben. 
Menn Sie flatt Darjes, Carpov oder Plous 
quet feßen wollen, fo habe ich nichts Dagegen. 
Die Pſychologle und Phyſiologie nicht zw 
vermengen, iſt leicht, wenn aber die Frage 
ift, ob fich nicht aus der letztern vieles, was 
in der Seele vorgeht, erflären laffe, fo If 
diefes etwas anders, und muß bejahet werben, 
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weil auch nach der Meinung ber allergeiftigz 
ſten unter den denfenden Köpfen, der Platos 
nifer und Idealiſten, der Leib ein Spiegel 
der Seele iſt. Wo ich alfo nicht ſelbſt Im die 
Geele hinein ſehen fann, da gude ich in. ihren ' 
Spiegel. Man muß nur nie fo reden, als ob 
der Leib etwas in der Geele, per influxum 
physicun gleichfem erfchaffe, welches ein fehe 
gemeiner Fehler ift, der mir nicht um melas 
ponfifcher, fondern um mor aliſcher Sruͤn⸗ 
de willen mißfaͤllt. 
Waͤre es nicht ein ſehr artiges Liebeswerk, 
wenn Sie mir etwas von Ihren moraliſchen 
Empfindungen in Manuſcript communlcirten? 
Don Gottſched werden mir naͤchſtens mehr 
erfahren. Sch Habe fehr wenig. mie ihm sm 
thun. Ich wollte eigentlich an dag ganze hei⸗ 
lige Nomifche Reich deutfcher Nation. Gotks 
ſched allein ift, ohne eine Art von Vergrößes 
rungeglag, unter meinem Gefichtsfreid. Und 
von nun an habe ich mit Gottſchediſchen Duns 
fen weiter nichts mehr zu thun. Es gibt noch 
viele andere, welche auch erpebiret feyn wol⸗ 
In. Es iſt ein feltfames Ding um einen mas 
ralifchen Operateur; wenn er gleich noch fo 
sich zu thun bat, fü bat er doch feinen Zus 
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lauf; er operirt wie jener beym Moliere ſeine 
Patienten bon grèé malgre. 


Am Abend nach Pfingften 1756. 


Noch eind. Ich babe mir etliche mahl den 
Kopf zerbrochen, ein paar Verfe von Ihrem 
Gedicht zu andern; aber e8 wollte nicht gehen. 
Sch kann meine Sjdeen nimmer in v- [v— | 
v— |v— |v— [v— |» hineingwängen. Wenn 
Sie ja Verſe machen wollen, warum machen 
Sie feine vv | vv vu vr [ —o | u 
oder fogenannte Herameter. Inzwiſchen würde‘ 
es gleich fpaßhaft feyn, ob Sie eine Polos- 
naife oder Sarabande tanzten, wenn Sie einen 
Patienten befuchen wollten. 


XXVI. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 17. Juny izss. 


So angenehm als es mir iſt, an Sie zu 
ſchreiben, ſo noͤthigen mich doch meine Um⸗ 
ſtaͤnde, die mich in ſehr viele kleine Theilchen 
zerreißen, wenn ich ſo ſagen darf, Sie um 
Nachſicht gegen die Langſamkeit, Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit und Unordnung meiner Briefe zu bitten. 
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mein Berfiand wirken muß, wenn ee dag 
Wahre zum Ziele bat, die mir praktiſche 
Megeln gibt, deren habitneller Gebrauch mich 
in tauſend Fallen untrüglicy mache x. Wenn 
die Logik deswegen lächerlich iff, well man 
ohne fie vernünftig feyn fann, fo wollen wie 
aus gleihem Grunde ale andern Scienzen 
und Principlums aussifchen. Seben Sie wie 
die Logif fich rächet. Sie haben nicht gemerkt, 
daß Gie ein armes Sophisma fagen. 


XLVII. 
An Ebendenfelben. 


Sürih, den ar. Funp 1756 


Sie melden mir einen Umftand von Ihnen, 
der eine neue Aehnlichkeit zwiſchen uns ents 
det. Mir fallen auch von Zeit zu Zeit Plans 
zu allerhand Werken ein, davon ich Die wenige 
fien werde ausführen fönnen. Ich habe der⸗ 
gleihen Embryonen eine Menge, die nach der 
Eriftenz fhmachten. Die Abhandlung von dem 
Genien ift auch darunter, allein meine beemas 
ligen Umftände laffen mir nicht die Muſſe und 
Freyheit des Geiſtes, die ich zu ſolchen Arbei⸗ 
ten nöthig habe; ich muß sufrieden feyn, DaB 
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ich allmählig dag eine oder das andere aus⸗ 
führe, was mir am näcdhften liegt, und darun⸗ 
ter Ift die gedachte Abhandlung nicht, die uns 
ter faufenden faum einem verftändlich waͤre. 
ie meit übertreffen mich Euer Hochedelgebos 
ren an Actlvitaͤt! Ich verfchlummre wider meis 
nen Willen einen guten Theil meiner Eriftenz; 
ich fühle, daß mein’ Leib immer ſchwaͤcher wird, 
und daß ſowohl meine fehr blöden Augen ald 
mein Gehirn dem benfenden Wefen oft verfas 
gen. Zumellen wünfche ich, daß ich ein halb 
Dugend muntre Seelen hätte, die der meints 
gen fubordonirt wären, und alles dag nah 
meinem Sinn aufführten, was ich nicht Fann. _ 
Dergleichen Wünfche find faft alles, mas mir 
bon meiner Chemaligen jugendlichen Lebhaftigs 
keit übrig geblichen, Ich kann Ihnen daher 
nicht genug fagen, mie fehr ich mich freue, 
daß ich an Ihnen einen Geift gefunden, der 
fo viel verfpricht, und fo viel zu halten fähig 
iſt. Vieleicht macht es die gewuͤnſchte Hars 
monie unfrer Seelen, daß ich einige meiner 
Kleinen Deffeins auf Ste übertragen kann. 

Es iſt mie natärlich, etwas eben fo leicht 
zu lernen ale zu verlernen. Ich bin ſeit zwey 
Jahren fo ſehr von allen Verſen entwöhnt 
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worden, daß ich gweifle, ob ich mehr ein Dus 
send Herameter machen kann. Die Alexandrie 
ner baffe ich, ſowohl ihrer ſelbſt ala der Mühe 
wegen, die fie mir ehbedem gemacht. Aber au 
Dem abenteuerlichen Gedicht über bie Natur 
der Dinge, balf mir die Liebe arbeiten. O! 
mein Sreund, ich liebte damals einen Engel, 
wenn ſich je eine Frauensperfon der Englifchen 
Liebensmwürdigfeit genähert hat. Die Liebe ents 
widelte ein Syſtem in mir, und bie Litbe 
begeifterte mich eg poetifch vorzutragen. Meine 
©. ** liebte diefe Art von Schriften, und Id) 
batte ihr in einer zaͤrtlichen Stunde verfpros 
chen, ihr mein Syſtem In Verſen einzukleiden. 
ch fing im Sebruar 1751 (dazumal war ich 
ein Einfiedler in Tübingen) an, und im April 
des gleichen Jahres hatte Herr Meter in Halle 
ſchon mein Manufeript. Eben biefee werthen 
Greatur zu lieb find auch die moralifchen Briefe, 
und der Anti⸗Ovid gefchrieben. 

Sch babe fchon vor drittehalb Jahren Die 
ſchoͤnſten Hoffnungen vor mir verſchwinden 
ſehen, die ein menſchlicher Menſch in dieſem 
Leben haben kann, und ich habe es als einen 
maͤchtigen Wink aufgenommen, daß mich der 
hoͤpfer ganz frey haben will, und verlaugt, 
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daß ich, als einer der ihm gewidmet iff, mich 
blindlings von ihm führen laſſe. u 

Den gepruften Abraham habe ich aus Liebe 
zum inhalt und zu patriarchaliſchem Charak⸗ 
ter, Sitten und Gefchichten gefchrieben. Die 
Hymnen aus Lebe zu Gott, wenn ein Sterbs 
licher diefen Ausdruck wagen darf, und alles 
‚auf diefe Folgende, aus Liebe zu meinen Nez 
bengefchöpfen, deren thörichte Art zu eriſtiren 
mir ſehr zu Herzen geht. 

Eine Dunciade iſt nicht von mir zu erwar⸗ 
ten. Ich muͤßte mich eine lange Zeit durch 
Zwangsmittel zu einem ſolchen Werk erhitzen, 
und ich finde nicht gut dergleichen Incentive 
zu brauchen. Ich zweifle ob mit den Dunſen 
etwas auszurichten iſt; man kann ſie wohl 
zornig machen, aber nicht unterweiſen, denn 
fie haben Augen und ſehen nicht. ꝛc. | 

Obgleich der Zufaß zu der Pfingftode ſchoͤn 
iſt; fo duͤnkt mich doc) die Dde ohne denfels 
ben, noch fchöner; denn er ſſcheint mir niche 
mit derfelben aus Einem Städ zu feyn. Die 
Ode ift vol Begeiſterung, und der Zufat ifl 
eine allgu lange Epifode darin. Wie wäre ed, 
wenn Sie zwey Oden daraus madıten? Es 
duͤnkt mich ein eben fo. feltfames Ding, daß 
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den, und dieſes geſchieht, wenn wir ihn ſym⸗ 
pathetiſch, oder wenn Sie wollen magnetiſch 
machen koͤnnen; ſoll er aber mit uns empfin⸗ 
den, ſo muͤſſen wir ja vorher ſelbſt empfinden. 
Und hiemit habe ich meinen Sag dem on⸗ 
firirt. A propos de sympathie, mich dünft 
Herr Hartley verftehe fich fchleht auf biefe 
Materie, er miſchet alles untereinander, und 
unterfcheidet nicht einmal die Sympathieen von 
den Antipathieen, e 
Wie fomparhetifch ich fen, koͤnnen Sie, 
mein alerliebfter Freund, daraus fehen, daß 
ich mir ſchon eine folche Art Briefe an Sie gu 
fchreiben angewöhnet habe, die ber Ihrigen 
gleich kommt. ch ſchreibe was mir beyfält, 
und wenn ich mit einem Gedanken ausgekom⸗ 
men bin, fange ich eine neue Linie an, 
Meinen Sie, Sie haben fi) von culpa und 
pœna ihrer Sünde wider die Metapbpfil ents 
lediget, weil Sie an Milton einen Mitfüns 
der haben? Iſt Fein Unterfchied zwiſchen der 
Metaphyſik des Magistri sententiarum ober 
des Duns scotus und zwifchen Platons unb 
Leibnigens? Milton meinte die fcholaflifche 
Metaphoſik, und Sie abandonnirten dem Gas 
tan, (ohne Zweifel dem Adramelech dem 
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fcharffinnigen Erfinder des Fatı stoici) die 
ganze Methaphyſik ohne nahere Beſtimmung; 
war dag fein Schreibfehler? Kann der, wel⸗ 
cher weiß, daß fein Floh unnüg if, eine Wifs 
fenfchafe für unnüß halten? Kann es der, 
welcher weiß, daß alles gut iſt? Und über 
dem haben ‚Sie nicht daran gefinnet, daß bie 
Doctores Resolutissimi in ihren abflracten 
Epeculationen fo viel Woluft finden, als ein 
Liebhaber bey feinem Mädchen, eine Prüde bey 
der Clella, ein Euler bey Caleulirung der 
Sonnenſtrahlen, als ein Fleiner Knabe, wenn: 
er das erfte mal Hofen trägt, und Herr Haller, 
wenn er In den Eingemeiden eines gehenften 
Schelms herum mwühlee? Wenn der Teufel 
einen metapbnfifchen Kopf hat, fo wird ihm 
die abflracte ontologifche Dueftlon Feine Plage 
machen. Alfo fol der Vers heißen: 
Und Daried möge fih an Methaphyſik laben. 
Wenn Sie flatt Darjes, Earpoo ober Plous 
quet fegen wollen, fo habe ich nichts dagegen. 
Die Pſychologie und Phnfiologie nicht zw 
vermengen, IfE leicht, wenn aber bie Frage 
ift, ob fich nicht aus der Ießtern vieles, was 
in der Seele vorgeht, erklären laffe, fo if 
diefes etwas anders, und muß beiahet werden, 
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weil auch nad) der Meinung der allergeifiigz 
ſten unter den denkenden Koͤpfen, der Plato⸗ 
niker und Idealiſten, der Leib ein Spiegel 
der Seele iſt. Wo ich alſo nicht ſelbſt in die 
Seele hinein ſehen kann, dba gucke Ich in. ihren 
Spiegel. Man muß nur nie ſo reden, als ob 
der Leib etwas in der Seele, per influxum 
physicum gleichſam erſchaffe, welches ein ſehr 
gemeiner Fehler iſt, der mir nicht um meta—⸗ 
phyſiſcher, ſondern um mor al iſcher Gruͤn⸗ 
de willen mißfallt. 

Mare es nicht ein fehr artiges Liebeswerk, 
wenn Gle mir etwas von Ihren moralifchen 
Empfindungen in Manufeript communtcirten? 

Don Gottfched werden wir naͤchſtens mehr 
erfahren. Sch babe fehr wenig. mie ihm zu 
thun. Ich mollte eigentlich an dag ganze hei⸗ 
Iige Nomifche Reich deurfcher Nation. Gott⸗ 
ſched allein ift, ohne eine Art von Vergrößes 
rungeglad, unter meinem Gefichtsfreid. Und 
von nun an habe ich mit Gottſchediſchen Duns 
fen weiter nichts mehr zu thun. Es gibt noch 
viele andere, welche auch erpebiret feyn wol⸗ 
In. Es ift ein feltfames Ding um einen mos 
ralifchen Dperateur; wenn cr gleich noch fo 
viel zu thun bat, fo Hat er doch feinen Zus 
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lauf; er operirt wie jener beym Moliere ſeine 
Patienten bon grèé malgre. 


Am Abend nach Pfingſten 1756. 


Noch eins. Ich habe mir etliche mahl den 
Kopf zerbrochen, ein paar Verſe von Ihrem 
Gedicht zu aͤndern; aber es wollte nicht gehen. 
Sch kann meine Ideen nimmer in v— [v— 1 
v— |v— ]v— [v— |v hinelngwängen. Wenn 
Sie .ja Verfe machen wollen, warum machen 
Sie feine vr | vv ruf —vv[ — | u 


oder fogenannte Herameter. Inzwifchen würde 
es gleich ſpaßhaft feyn, ob Sie eine Polos 
nalfe oder Sarabande tanzten, wenn Sie einen 


Patienten beſuchen wollten. 


XLVI. 
An Ebendenſelben. 


Sri, den 17. Juny i756. 


So angenehm als es mir if, an Gie zu 
fchreiben, fo nöthigen mich doch meine Um⸗ 
ftände, die mich In fehr viele Eleine Theilchen 
zerreißen, wenn ich fo fagen darf, Sie um 
Nachficht gegen die Langſamkeit, Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit und Unordnung meiner Briefe zu bitten. 


re 
. ” 
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Ich fchreibe Ihnen jegt von der Betrachtung 
uͤber die Einfamfeit, welche Herrn Breltingere, 
Herrn Bodmerd und meinen ausnehmenden ' 
Beyfall hat; denn vor ihnen verberge ich nichtg, - 

am allerwenigfien was von unferm werthen 
Herrn D. Zimmermann fommt. | 
Hier find einige wenige tadelnde Anmerkun⸗ 
sen, die ung beym Durchlefen begegnet find. 

Die Stelle (auf Bogen A.) aus einem Hal—⸗ 
Ierfchen Briefe, ſagt nicht viel, oder nichte 
MWohlgedachtes. Es laßt ſich nicht fo kurz über 
die alten ehrwuͤrdigen Bewohner der Thebalfchen 
Hüfte und den beffern Theil ihrer Nachfolger 
abfprechen. Das einzige Wahre in dieſer Stelle 
it, daß eine foldhe Einſamkeit nicht für die 
meiften fen, und diefes hat noch Niemand 
in Zweifel gezogen. 

Auf Blatt d. „Herr W. fegt die Meßkuͤnſt⸗ 
ler,“ lieg: „fegt die Meßkuͤnſtler, die fonft 
nichts als Meßkünftler find ;“ oder noch beffer 
nad) dem Sinn des gedachten Verfaffers, „er 
fest in die dritte Klaffe unter andere Spa 
culative Köpfe von der geringeren Art, 
auch gemiffe Mathematicos.“ Cie muͤſſen 
Sorge haben, daß man nicht meine, ich denke 
eben fo unanfländig von den Schuͤlern des 
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Euklides, als ein gewiſſer Kaffer, vielleicht 
Theodos, der fie mit den Veneficis,' Chalda, 
cis, Magis ꝛc. in eine Klaffe fett. u 

So befiimmt und richtig, und Ihrer wärs 
dig das Urtheil iſt, das Ste über den rechten 
Brauch der Naturwiffenfchaft, aber den Werth 
der Sir Hans Sloane’s, der Artedi’s ıc. gefället, 
So übereilt haben Sie bingegen über Herrn 
Wolf und feine refpectable Bemühungen abs 
geſprochen. Laflen Sie fih doc gefallen, 
diefe Stelle zu retouchiren. Ich fürchte Herr 
Haller hat Sie verleitet. Die Paffage die Sie 
bey diefer Gelegenheit von ihm anführen, iſt 
recht unverfländig, und er wird einem jeden, 
der weiß was Logif, Ontologie und scientia 
universalium iſt, felbft lächerlich, daß er fich 
darüber aufhält, daß die Wolfianer die befons 
dern Säge den allgemeinen ‚unterwerfen — daß 
ihnen ihre allgemeinen Grundfäge wie ein Si- 
gillum Salamonis dienen. Es fcheint Here 
Haller verftche fich beffer- auf veritates indi- - 
viduales al8 universales. Sie, mein Freund, 
müffen fich hüten, Ihren Lucius über die Los 


gie lachen zu laffen. Wie gefiele es Ihnen, _ 


wenn Ich Ihnen fagte: ich lache der: Willens 
(haft die mich die Regeln Ichre, nach denen 
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mein DBerfiand wirken muß, wenn er bag 
Wahre zum Ziele Hat, die mir praktiſche 
Megeln gibt, deren habitneller Gebrauch mich 
in taufend Zällen untruͤglich macht 2c. Wenn 
die Logik deswegen lächerlich ift, weil man 
ohne fie vernünftig fenn kann, fo wollen tie 
aus gleihem Grunde ale andern Scienzen 
und Principlums ausziſchen. Geben Sie wie 
die Logik fich raͤchet. Ste haben nicht gemerkt, 
daß Gie ein armes Sophisma fagen. 


XLVII. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 21. Juny 1756. 


Sie melden mir einen Umſtand von Ihnen, 
der eine neue Aehnlichkeit zwiſchen uns ent⸗ 
deckt. Mir fallen auch von Zelt zu Zeit Plans 
zu allerhand Werken ein, davon ich die wenigs 
fien werde ausführen koͤnnen. Ich habe ders 
gleichen Embryonen eine Menge, die nach ber 
Eriftenz fchmachten. Die Abhandlung von den 
Genien iſt auch Darunter, allein meine dermas 
ligen Umſtaͤnde laffen mir nicht die Muffe und 
Freyheit des Geiftes, die ich zu ſolchen Arbeis 
ten nöthig babe; Ich muß zufrieden feyn, Daß 
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ich allmählig dag eine ober das andere aus⸗ 
führe, was mir am nädhften liegt, und darun⸗ 
ter ift die gedachte Abhandlung nicht, die uns 
ter taufenden faum einem verftändlich waͤre. 
ie meit übertreffen mich Euer Hochedelgebos 
ren an Xctivität! Ich verfchlummre wider meis 
nen Willen einen guten Theil meiner Erifteng; 
ich fühle, daß mein‘ Leib immer ſchwaͤcher wird, 
und daß ſowohl meine fehr blöden Augen als 
mein Gehirn dem denfenden Wefen oft verfas 
gen. Zuweilen wünfche ich, daß Ich ein halb 
Dutzend muntre Seelen hätte, die der meinis 
gen fubordonirt wären, und alles dag nad): 
meinem Sinn augdführten, was ich nicht kann. 
Dergleichen Wünfche find faſt alles, was mir 
bon meiner Chemaligen jugendlichen Lebhaftigs 
keit übrig geblieben. Ich kann Ihnen daher 
nicht genug fagen, mie fehr ich mich freue, 
daß ih an Ihnen einen Geift gefunden, der 
fo viel verfpricht, und fo viel zu halten fähig 
if. Vielleicht macht es die gewuͤnſchte Hars 
monie unfeer Seelen, daß‘ ich einige meiner 
kleinen. Deffeins auf Ste übertragen fann. 

Es iſt mir natuͤrlich, etwas eben fo Teiche 
zu lernen ale zu verlernen. Ich bin felt zwey 
Sahren fo fehr von allen Verfen entwöhnt 
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worden, daß Ich zweifle, ob ich mehr ein Dus 
zend Hexameter machen kann. Die Alexandris 
ner haſſe ich, ſowohl Ihrer felbft als der Mühe 
wegen, die fie mir ehedem gemacht. Aber an 
Dem abenteuerlichen Gedicht über die Natur 
der Dinge, half mir die Liebe arbeiten. DO! 
mein Freund, ich liebte damals einen Engel, 
wenn fich je eine Frauensperſon der Englifchen 
Liebensmwürdigfeit genähert hat. Die Liebe ents 
widelte ein Syſtem in mir, und die Liebe 
begeifterte mich es poetifch vorzutragen, Meine 
©. ** liebte diefe Art von Schriften, und ich 
batte ihr in einer zaͤrtlichen Stunde verfpros 
chen, ihr mein Syſtem In Berfen einzukleiden. 
ch fing im Februar 1751 (dagumal war Ich 
ein Einfiedler In Tübingen) an, und im April 
des gleichen Jahres hatte Here Meier in Halle 
ſchon mein Manufeript. Eben diefer werthen 
Greafur zu Lieb find auch die moralifchen Briefe, 
und der Antis Doid gefchrieben. 

Ich Habe fihon vor drittehalb Fahren die 
ſchoͤnſten Hoffnungen vor mir verſchwinden 
ſehen, die ein menfchlicheer Menfch In diefem 
Leben haben kann, und Ich habe es als einen 
‚mächtigen Winf aufgenommen, daß mich ber 
Schöpfer ganz frey Haben mil, und verlangt, 
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daß ich, als einer der ihm gewidmet iſt, mich 
blindlings von ihm fuͤhren laſſe. 

Den gepruͤften Abraham habe ich aus Liebe 
zum Inhalt und zu patriarchaliſchem Charak⸗ 
ter, Sitten und Geſchichten geſchrieben. Die 
Hymnen aus Liebe zu Gott, wenn ein Sterb⸗ 
licher diefen Ausdruck wagen darf, und alles 
‚auf diefe Folgende, aus Liebe zu meinen Nes 
‚bengefchöpfen, deren thörichte Art zu erifiren 
mir fehr zu Herzen geht. 

Pa Dunciade iſt nicht von mir zu erwar⸗ 

n. Ich müßte mich eine lange Zeit Durch 
—— einem ſolchen Werk erhitzen, 
und ich finde nicht gut dergleichen Incentive 
zu brauchen. Ich zweifle ob mit den Dunſen 
etwas auszurichten iſt; man kann ſie wohl 
zornig machen, aber nicht unterweiſen, denn 
fie haben Augen und ſehen nicht. ıc. 

Dbgleich der Zufaß zu der: Pfingſtode ſchoͤn 
it; fo duͤnkt mich doch ‚die Dde ohne denfels 
ben, noch fehöner; denn er ıfcheint mir niche 
mit derfelben aus Einem Städ zu feyn. Die 
Dde iſt vol Begeifterung, und der Zufat iſt 
eine allgu lange Epifode darin, Wie wäre ee, 
wenn Ste zwey Oden daraus machten? Es 
duͤnkt mich ein eben fo. feltfames Ding, daß 
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zwey Cyanen find, als es dem Soſias felts 
fam vorfam, da er einen zweyten Goflaß vor 
der Thüre des Amphitryon fand. — Ich habe 
die Ehre Sie zu verfichern, bag Cyane zwey 
Stunden von Zürich auf dem Lande wohnt, 
und daß fie! nach dem Leben gemalt if. Eine 
Cyane iſt eine von meinen Lieblingen; fagen 
Gie das Ihrer Freundin; fagen Sie ihe auch, 
ed ſey, fonderlich einer Leferin, nöthig, mid 
nicht im Fleifch zu fehen, und es fey mir alfo 
fehr angenehm, daß Sie mich Ao. 42 oder 43 
zu Neuchatel nicht gefehben hat. Ich war Yo. 
43 zehn Jahr alt. Da iſt das Geheimniß 
heraus! 

So einfiedlerifch ich Hier vielen fcheine, fo 
bin ich es doch noch lange nicht fo viel, als 
ich es gerne möchte. Seyn Gie fo gut und 
melden mir, ob es feine Wüfte in Ihren Ge⸗ 
gender hat; ich habe fchon felt manchem Jahr 
große Luft ein Eremit zu werden. Ich verfis 
here Sie im Ernſt, daß Ich der Thorheiten der | 
Welt und meiner eigenen herzlich müde bin. 
Ich wollte dann, wenn ich inmeiner Höble 
waͤre, mid) beftreben, Ihren Lehren vom &es 
brauch der Einſamkeit nachzufommen;. doch 
ſollte meine nächtliche Lampe nicht den ganzen 
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Erdball erleuchten, wie Herr von Kleiſt ſagt. 
Ich würde nur meine Viſtonen und Meditas 
tionen durch einen Druder copiren, und Durch 
einen Buchhändler herumtreiben laffen, und es 
müßte alfo alles natürlich zugehen. 

So viel für diefes mal. Leben Sie wobl, 
mein wertheſter Herr. Herrn Stapfer vers 
ſichere ich meiner Ergebenheit. Koͤnnen Sie ihn 
nicht bereden, ein activer Autor zu werden, 
nachdem er einmal den erſten Schritt gethan 
hat. Qui semel verecundiae fines transiit! 


XLVIII. 
An ESbendenſelben. 


Zuͤrich, den 24. Juny 1756. 


Tauſend Dank, mein wertheſter Herr, fuͤr 
Ihren angenehmen Brief, und die noch ange⸗ 
nehmern Schriften. Sie haben uns ſehr durch 
dieſe guͤtige Mitthellung verpflichtet. 

Sie irren ſich ein wenig, (und es iſt leicht 
ſich an mir zu irren, denn ich bin ein ſehr 
wunderliches Phaͤnomenon) da Sie meinen, ich 
ſey ſehr boͤſe geweſen, da ich die Ankuͤndigung 
der Dunciade ſchrieb. Ich mußte dazu ber e⸗ 
det werden, man verſuchte mich aufzubrin⸗ 
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gen, aber ich bin Feines andern als eines 
flüchtigen Zorng fähig; Privatbeleidigungen 
find mir Flohbiſſe. Endlich gelang ein gewifs. 
fe. Motiv a bon publico, a causa veritatis - 
tuenda hergenommen; hiedurch kann man mich 
den Augenblicd in Bewegung fegen. Sch dachte 
alfo auf mein Werk. Ich fehrieb mehr als ein 
halbes jahr daran, meil ich nur wenige oft 
unterbrochene Stunden dazu widmen konnte 
und wollte, Ich war mird immer ganz em⸗ 
pfindlich bewußt, wenigſtens meinte ichs, daß 
mich nichts ale Liebe und Eifer für die Rechte 
der Wahrheit und Vernunft an den Kopf und 
das Herz des Menſchen treibe und erbige. 
Wenn Sie diefe Art von Hitze Zorn nennen 
wollen, fo muͤſſen Sie boch gefteben, daß nicht 
Gottfched allein oder nur vornehmlich, ſondern 
der ganze Dunfifche Theil von Deutfchland 
mein Gegenfland war. Ein einziger Duns 
c’est trop peu de chose — Ein Duns macht 
lächeln, aber wenn viele Dunfen einen bewun⸗ 
dern und fich nach ihm modeln, dann macht 
die Bitterfeit meiner Seele auch mein Blut 
wallen und meine Adern fchlagen. 

Db mir gleich die Reflexionen über bie Eins 
ſamkeit fehe gefallen, fo haben Sie doch in 
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kurzem fcharfe Cenfuren wegen einiger wichtis 
ger Schreibfehler zu erhalten. Die Dde auf 
Pfingſten bat Herrn Breitinger und mich ges 
rührt, frappirt, entzüdt, erbaut, Vom übris 
gen Fünftig. | 
Ich bin weder No. 1740 noch jemahls in 
Neufchatel geweſen! Ich fuͤrchte, ich verloͤre 
darunter, wenn ich Ihnen ſagte, wie ſehr 
jung ich damals noch geweſen. Malen Sie 
mir, s’il vous plait, die Leſerin meiner Särifs 
fen, die diefe Frage that. 





XLIX. 
An Ebendenſfelben. 

Zuͤrich, den 2. July 1756. 
Sch fende Ahnen endlich Ibre Betrachtuns 
gen wicder und bitte ab, daß ich fie fo lange _ 
zurudbehälten; ich fehe aber, daß es nöthig iſt, 
Eie manchmal ein wenig in det Geduld zu 
üben, deun Ste fcheinen mir auch darin aͤhn⸗ 
lich zu feyn, daß Sie Ihren Willen gerne in 
Dem gleichen Augenblick moͤchten vollzogen ſe⸗ ; 
ben, welches ein Naturfehler ift, den alle Leute! 
die um und find, verbeffern helfen, wenn wir 

Wielands Briefe, I P. 13 
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es gleich felbft nicht thun. Sie erhalten Ihr 
Manufceript ohne Veranderung, deun was Gie 
letzthin von mir verlangten, ift für Sie zu bes 
muͤthig und für mich zu muͤhſam. Gie vers 
langten beynabe, daß ich machen follte, daß 
ihre Schrift mein wäre. Die Wahrheit if, 
daß ich fowohl ale Here Br. außer den letzt⸗ 
bin gemeldeten Artikeln, Ihre Schrift aus⸗ 
nehmend fchön und gut finden. Aber der ges 
Dachten Punkte halber, haben Sie mich noch 
nicht überzeugt. Ich weiß wohl, mein 
liebfiee Here, daß es Confiderationen gibt, 
aber die Sorgfalt für den Charakter, den 
wir behaupten wollen, die Achtung für ben 
beffern Shell unferer Leſer und für Die, 
telche unfere Privat; Abfichten bey dergleichen 
zweydeutigen Stellen nicht wiffen, gebört uns 
ter die wichtigften Eonfiderationen eines fo eds 
len Geiſtes, mie der Sjhrige’ift, und folchen 
folften, duͤnkt mich, die Kleinen fchalfhaften 
Neben ; Abfichten immer aufgeopfert werden. 
Ich fürchte ohnehin Herr H*** merke Ihre 
Malice nur gar zu leicht, und merde es Ihr 
nen nicht vergeben, daß Ste von Ruyſel 
und Winslomw fo Hleinfügig ſprechen. Es ges 
fant mir ausnehmend, daß Sie fo offenberiis 
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nen mißfallen, fo gerne toll machen möchten. 
Keimen Sie dag einmahl, wenn Sie fünnen, 


mit dem Gebet des Sir Carl Srandifon, 


welches Sie mit fo Ichhaftem Eifer Ihe eigen 
gemacht. haben. Wie fehr liebe ich Ihr Herz 
um feines zarten moral sense und um feiner 
edeln Hige willen. Ich bin gewiß, daß Ihre 
meiften Fehler eine gute Duelle haben, ob fie 
gleich) im Abfluß alterirt und Gelegenheiten zu 
Sehlern werden. Aber wenn Gie fich nicht 
beffer vor mir verftecken, fo belaften Sie fich 
ſelbſt mit einem fcharfen obgleich ſehr liebreis 
chen und leicht verzeihenden Genfor. Ich cens 
fire immerfort an mir felbft und an denen, 
die ich vorzüglich liebe. Coll ich fagen, daß 
Ihr abrogirter Lebenslauf, wodurch Gie viel— 
leicht meine Achtung für Sie vermindern wolls 
ten, bdiefelbe vermehrt hat. Ich vergebe es 
Ihrer Seele, daB fie Eprünge gemacht hat. 
Sie macht jegt noch immer Eprünge, aber 
anderer Art. Barum find Gie fo böfe auf 
Logik und Metaphyfif? Sie haben aber einen 
Geift, der fich ſelbſt nach und nach, und zwar 
leicht und ſchnell in cine ordentliche Verfaſ⸗ 
fung fegen wird. Ohne Logif und Metaphyſik 
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werben Sie ſelbſt ein Syflem von Wahrheiten 
finden, welches eine Regel Ihres Geiſtes und 
Herzens feyn wird. Ich Hoffe ſehr vlel 
von Ihrem Genie, und fürchte nur bie nas 
türlichen Tehler eines jeden Genie, weiche bey 
Ahnen nicht früh genug fcheinen verbeffert iwor⸗ 
ben zu feyn. Aber alles wird gut werden, 
fobald Sie mit Ihrem Syſtem fertig find, 
und das wird fertig werden, wenn Gie ned. 
ein wenig berumgeflattert haben werden, Aber 
Sie find fchon nahe beym Hafen, weil Sie 
die science du coeur fo hoch ſchaͤtzen. Nur. j 
die Wiffenfchaft ift etwas werth, fagt mein 
Leibnitz, die ung in eine andere Welt folgt, 
und alle andere find wie die Kenntuiß der 
Straßen in London für einen Deutfchen, der 
ſich da ein paar Jahre aufhält, und dann 
wieder heim geht. 

Ich verlange von Sihnen, meo jüre, denn 
ich ſehe Sie für meinen Freund an, daß Sie 
alles, was Sie, nad) Shrer jegigen Kenntniß 
von mir, Feblerbaftes an mic finden, auffus 
chen und mir melden. Ich babe leider viele 
Unarten, welche mir die fublime Gluͤckſeligkeit 
rauben, die ich fonft genieffen würde. Viel⸗ 
leicht. fol es fo fenn, daß Ich gedehmuͤthlgt 
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werde, auf daß ich mie nichtd darauf einbilde, 
dag ih manchmal Flügel der Morgenröthe 
nehme und über diefe Welt Hinausfliege. Wenn 
Sie fih auf folhe Weife durch Tadeln um 
mic) verdient gemacht haben, fo wi ich Sie 
dann auch durch allerley Erinnerungen dafuͤr 
belohnen. 

Warum machen Sie mir nicht auch ein Bild 
von Ihrer Gemahlin? Gewiß ich haͤtte Ih⸗ 
nen dafuͤr ein Mignatur⸗Gemaͤlde, das Bild 
meiner ehmaligen Braut und jetzo und ewig 
gellebten Freundin geſchickt. Ja wer weiß, 
was ich noch mehr gethan haͤtte. Ich fuͤrchte, 
Sie ſind ein wenig ein Spanier. Ich wuͤnſche, 
daß Ihre Frau Gemahlin Cyane heiße, und 
in dieſem Falle mache ich ihr hiemit eine pla⸗ 
tonifche Liebederflarung, es mag Ihnen nun | 
gefallen oder nicht. 

Wenn Sie fih weder an dem Guten noch 
an dem Böfen ärgern wollen, das Ich von mir 
ſelbſt ſagen werde, und mir denfelben Auffag 
toleder zuruͤck ſchicken wollen, fo will ich Ihnen 
einmal auch mein feltfames Leben zur Gens 
fur ausliefern. Sie werden ſehen, daß tie 
bende für einander gemacht find. Sch bitte 
Sie ſehr, mir, fo viel Sie können und mögen, 
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zu fchritben, und mir den Mangel Ihres pers 
fünlichen Umgangs zu erfegen. Aber verzeihen 
Sie auch meiner Traͤgheit, Indolence hätte ich 
fagen follen, und meinen Zerftreuungen fomohl 
als Befshaftigungen, wenn ich ein wenig langs 
fam mit meinen Antworten berbey hinke. 

Sie forgen allzu zartlih fur meine Gefunds 
heit, mein theuerflee Freund. Sch zweifle daß 
ich hypochondriſch ſey. Schwach bin ich in 
der That, aber doch noch vol Leben. Ich liebe 
mehr die Augfichten in ein anderes als in 
diefeg Leben. Ich bin bier nur par devoir, 
nicht par inclination. 

Grüßen Sie mir meine geliebte Cyane; and 
wenn Sie fie füffen dürfen, fo kuͤſſen Sie dies 
felbe auch) in meinen Nahmen auf patriarcha⸗ 
lifche Art, auf die Stirne, aber nur wenn 
Sie in einem recht ernfihaften und enthuflaflis 
ſchen Humor find. 

Leben Sie wohl. Ich bin mit vollkommener 
Ergebenheit. 
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L. 
An Ebendenfelben. 


Zürich, den ı2. July 1756. 


Here H*** und feine Bande Ungefchicklichs 
feit und Ihre Ungeduld haben Ihnen viele vers 
gebliche Unruhe gemacht. Ich Hoffe es fey 
nun alles in Drönung; aber ich habe meln 
Lebtag. keinen tölpifchern Kerl geſehen als dies 
fer Seßer if. Und Sie, mein liebfler Herr, 
find die Ungeduld felbft. Der natürliche Lauf 
der Dinge ift Ihnen nicht fchnell genug, Ste 
müffen fehen daß Ste Salomons Siegel über; 
fommen. Als ein Medicus wiffen Sie an 
beften was dag Autors Fieber iſt, und wie es 
geheilt werden müfle; Auinquina taugt nichts; 
man muß der materia peccans Ihren Ausgang 
durch die Finger erlauben. Aber die Deman⸗ 
geaifon ſich gedruckt zu fehen, iſt ein wunderliches 
Symptoma. Muß denn alles was gefchrieben 
tft, und beynahe in dem Augenblid da es ges 
fhrieben if, In die Welt hinaus gefloßen 
werden? Sie find wie die barbarifchen Gries 
chen, die ihre Kinder fogleih ausfesten, 
wenn fie feine Luft hatten fir Ihre Erziehung 
zu forgen, | | 
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Verzeihen Sie dieſes Gewaͤſche, mein wers 
ther Freund, es ift nur zur Halfte Ernfl. Aber 
ich muß Sie doch Bitten, daß SH Ihre Aus 
torg » Neigungen ein wenig Im Zügel halten. 
Sch wuͤnſchte dag Sie viel fchrieben, aber nur 
drucken ließen, was Sie am forgfältigfien ges 
arbeitet haben — daß Sie fih nicht in gu vie⸗ 
Ierley Dinge zerfireuten, fondern eine Materie, 
die Ihren Kräften proportionirt iſt, (eine große . 
alfo) nahmen, und denn alle Stärke Ihres 
Geiſtes darauf verwendeten ıc. Was Ihre Uus 
geduld betrifft, fo hätten Sie deswegen au 
feinen gefchichtern Dann fommen können al 
an mich; fo vjel wird Ihnen meine Traͤgheit 
noch zu fchaffen geben. Sol ih Ihnen bie 
Wahrheit bekennen? ich lache nur wenn ich 
einen fo hitzigen Brief bekomme, ich lache, 
wenn id einen Geift, wie Zimmermann if, 
über dem 10000oo Theil eines Nichts entbrens 
nen fche, wenn der Ocean flürmt, um eine 
Feder auszuwerfen ꝛc. Ventre St. gris, was 
wird der Welt daran gelegen ſeyn, ob Euere 
Derfe und Euere Noten eine Woche früher oder 
fpater in den Buchläden liegen, und gleich 
alternden Jungfern auf einen Käufer barren ? 

Laſſen Sie fih mein Gewaͤſche im mindeften 
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nicht aufechten. Herr Breitinger iſt ganz char⸗ 
mirt von Ihren Gedanken uͤber die Einſamkeit, 
und wuͤnſchet wie ich, ſie bald gedruckt zu 
ſehen. Die Ode auf Pfingſten behielt ich zu⸗ 
ruͤck, bis ſie in groͤßerer Geſellſchaft in die 
Welt hinausziehen kann. A propos, Petrarca, 
nn des plus beaux genies de tous les tems, 
wie Sie wiffen, bat auch sur la solitude ges 
fchrieben, ohne Zweifel etwas Schönes; Ich 
babe e8 aber nie zu fehen befomme. Die 
beiten Sachen gerathen nach) und nach in Vers 
geffenheit, und wir armen Sünder find In bie 
zeit der Dunfen gefallen, denn alles bat 
feine Zeit. 

Ich geſtehe Ihnen, daß ich mich zum Shell 
berufen glaube, Ihre Hitze ein wenig gu kuͤh⸗ 
len. Entſchließen Sie fih nur de bonne 
grace noch eine ziemliche Zeit gu twarten, biß 
meine Eigenliche fo tief eingefchlafen, und 
meine Tragheit fo munter if, daß ich Ihnen 
Die neulich erwähnten Rachrichten von meinem 
Leben geben kann. 

Herrn Klopſtock Habe ich nie im Fleiſch 
geſehen. Was ſagen Sie, mein Herr, zu den 
fuͤnf neuen Geſaͤngen der Meſſiade ? ich wuͤnſchte 
etwas umſtaͤndlich zu wiſſen, wie Sie davon 
afficirt werden find. | 
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Nicol ais Briefe habe ich nicht. Ich * 
aber ſehen, daß ich Sie Ihnen von einem 
Freunde verſchaffen kann. 

Noch etwas von Euerm Sraͤuel der Verwuͤ⸗ 
ſtung. Ich babe H* ** dem Menſchenquaͤler, 
den Reſt aus dem la Galmettifchen Briefe und 
dag Manufeript gang sugeftelle. Ich waſche 
nun meine Hände, und habe keinen Theil an 
den Sünden dieſes Zaudererd. Ich babe uns 
gefähr ziven Stunden an den Nägeln genaget, 
um Euern ungefihicten Bears: 

Des Vaters Glieder find im Staub des Sohns 
vermenget, 
zu verbeſſern, aber es war mir unmoͤglich. 
Zehn oder zwölf Veraͤnderungen, die ich vers 
ſuchte, dünften mich noch ärger als Ihr 
Staub. Gonf bat das Gedicht Feiner ans 
dern ale orthographifchen Eorreftur nöthig. 

Die Empfindungen der Juden hat leider ein 
Pfarrer auf dem Lande, der langfam zum 
Miedergeben iſt; Geduld, mein lieber Herr! 
Nehmen Ste Ingzwifchen mit den philoſophi⸗ 
ſchen Geſpraͤchen vorlich, bie vom gleichen 
Berfaifer find. 

Sch ſchicke Ihnen auch etwas, dag Notabere 
ein Anecdoton iſt. Zeigen Sie daſſelbe kelner 
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lebenden Seele, außer Euerm lieben Weibe, 
welcher Ihr, großmüthiger Gemahl, in mels 
nem Nahmen einen brüderlichen Kuß zu geben 
nicht ermangeln werdet. | 

Die Hymne belieben Sie mit guter Gelegens 
heit wieder zurückzufenden, Adieu, mein allers 
liebſter Freund. 


LI. 
An Ehendenfelben. 


Ohne Datum, 


Th Habe nur. gerade fo viel Zeit, dieſes 
Nicolaltifhe Werk mit einem paar Zeilen zu 
begleiten. Mich duͤnkt, Ich fönne zum voraug 
errathen, daß es Sie ein wenig böfe machen 
werde. Prens ta lance et ton epee! Doch 
nein! fparen Sie Ihren Zorn auf noch größere 
Dunfen ; denn wofern Sie noch nichts davon 
wiſſen, will ich Ihnen nächflens von einer uns 
glaublich unfinnigen That Nachricht geben, 
welhe Maupertius mit feiner Bande oder 
fo geheißenen Academie gefündiget hat; infan- 
dum dictu! 

Es iſt ein entfeßlihes Ding, wie unfere | 
jegige Zeit von Dunfen und Schurfen aller 
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Gattung wimmelt; find nicht ale Conjunctu⸗ 

ren fo befchaffen, daß fie Hartleys Bermus 

thungen rechtfertigen? Man braucht unendlich 

viel Geduld, um allen diefen Dingen gelaffen . 
zuſehen zu koͤnnen. Ich bin noch fo jung, und 

fehe mich doch genöthiget Immerfort laudater 
prisci temporis gu feyn. 

Gott erlöfe ung von allen Dunfen und von 
unferer eigenen Thorbeit, und bringe uns fo 
bald als es möglich If, 'in die begte Welt. 

Ubi plena et sancta voluptas 
Et purum bibitur media inter gaulia VERUM. 


LII. emo menu 
An Ebendenfelben. 

zürich, den 24. Zuly 1756. 

Diefen Morgen erhalte ih Ihren ekſtatiſchen 
Brief, und e8 wurde beleidigend feyn, wenn 
ich ihn unbeantwortet ließe, ob Ich gleich in 
Wahrheit nicht weiß, mas und wie Ih Ihnen 
fhreiben fol, Haben Sie mirklih Im Eruf 
gefchrichen! Hat Johanna Gray Sie wirk 
lich bis zum Fanatisme bezaubert? Oder treis 
ben Sie nur einen Eleinen Spaß mit mir? 
Mollen Sie verfuchen, ob ih fo eitel und 
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albern fey, ein Lob, das alle Grenzen übers 


fteigt, anzunehmen? Wollen Sie etwan, daß 
ich eg merfen fol, daß alles nur eine Ironie 
IR? Sch weiß in der That nicht, welche von 
Diefen Hppotbefen die wahrfcheinlichfte iſt; ich 
weiß nur daß Ihr Schreiben ein Gewebe von 
ganz entfeglichen Superlativis if, und dag 
ich durch ein Lob, welches unglaublich lautet, 
nur gedehmuͤthiget werde, geſetzt auch, daß 
Gie im Ernft gefchricben haben. Aber wie 
fehr babe ich aus allem, was zwifchen ung 
vorgegangen, Urfache zu denken, daß es ents 
weder gar nicht Ihr Ernft ift, oder wenigſtens 
Daß Sie in einer weniger fanatifchen Stunde 
gerade das Gegentheil denken. Fragen . Sie 
doch Ihren Freund, aus deffen Brief Sie mie 
einmal eine fo kurzweilige Stele, die Mefs 
ſiade 2c. betreffend, abgefchrieben haben. Wenn 
ich ihnen rathen darf, fo machen Sie diefen 


Freund zu Ihrem Kunftrichter, ee hat ſehr 


‚gute Grundſaͤtze. Aber es kommt, wie Sie 
wiſſen, alles auf die Application derfelben an. 
Dort ift der Scheideweg, auf dem man ſo gerne 
verirret. 

Sed iranseunt ista. Wenn Ihnen Jo⸗ 
hanna Gray Vergnuͤgen gemacht hat; Gut! 
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wo nicht, fo if dag Ungläd nicht fo groß. 
Es fann Niemand meniger Wohlgefallen an 
neinen Werten haben, als ich felbft. 

Ich habe, während daß die Adermann’fche 
Truppe bier war, und alfo ungefähre fünf 
Wochen an Johanna Gray gearbeitet, ob 
ich gleich dag Theater immer frequentirte. Ich 
.batte daher keine Zeit zum SBrieffchreiben. 

Wie das Stück gedruct war, wollte ich ein 
Erenplar mit meinem Schreiben an Ihre lies 
bensmwürdige Gemahlin abfenden. Allein gerade 
in felbigen Tagen fielen eine Menge Zerficeus 
ungen auf mich zu, bie mir alle Lufl und 
Munterfeit nahmen; ich muß ganz beiter ſeyn, 
wenn ich an eine Dame fchreiben fol, wie 
die Ihrige ift. Ich befahl alfo Herrn Heldegs 
ger, ein Eremplar an Sie mco nomine abjus 
ſchicken, und ich hoffe, er babe es gethan. 
Empfehlen und entfchuldigen Sie mich bey 
Shrer Geliebten. Wenn Johanna Gray fie 
gerührt, wenn fie nur eine Thraͤne aus Ihren 
Augen, die ich mir ſehr anmuthsvoll vorftelle, 
gelockt hat, fo triumphire ich mehr darüber, 
ale über den Benfal von zwey Dritteln der 
gelehrten Welt, Künftigen Donherfiag, den 
20, July, mird dleſes Stud zu Winterthur 
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zum Erfienmale aufgeführt werden. Jch werde 
deswegen auch dahin geben, und mid) etliche 
Tage bey meinem Sreunde, Herren Stadtfchreis 
ber Sulzer aufhalten. Madame Acermagn, 
welche die Johanna machen wird, iſt eine 
ungemelne Actrice. Wenn fie anders Zeit ges 
habt bat ihre Rolle recht zu lernen, fo wird. 
fie Wunder thun. 


LIII. 
An Ebendenfelben. 


Ohne Datum. 


Wie guͤtig find Sie, daß Sie mich mit eis 
nem fo fanften Verweis durchwiſchen laffen, 
‚da doch meine Saumfeligfeit gar feine Ents 
fhuldigung zuläßt: Denn was wären dag für 
Entfchuldigungen, wenn ich Ihnen fagen wollte, 
daß ich Indeflen, daß ich Ihren Brief vom 
28ten July empfangen, drey Elcine Reifen ges 
macht habe, meine Freunde In der Nachbars 
fchaft von Zürich zu befuchen — daß ich immer 
entweder arbeite, oder Befuch- gebe, oder Bes 
fuch annehme, (obgleich beydes meiftens & 
contre coeur ) oder eſſe, oder fchlafe, oder 
räume ıc. Ich wuͤuſche, daß Sie fih damit 
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begnügen mögen, baß Ich meine ganze Schuld 
fühle; denn dafür möchte ich nicht gerne gut 
fteben, daß Sie nicht noch Öfters ſich gemüfs 
fige® finden werden, mir dergleichen Verweiſe 
zu geben. Was fol ich fagen? Ich fange au 
von Tag zu Tag träger zu werden; fo träge, 
daß ich nicht einmal einen Brief an Sie ju 
fchreiben vermag, fondern nur felbft daruͤber 
bey mir murre, daß Ich Ihnen meine Gebaus 
fen nicht Durch ein ſympathetiſches Mittel zus 
ſchicken kann. Weil ich nun aber einmal am 
Schreiben bin, fo folen Sie mit einem recht 
langen Brief heimgeſucht werden. Es iſt mir 
gar nicht unangenehm, daß ich Sie auf biefe 
Art ein wenig mortifictren kann. Denn einer 
fo ungeduldigen Seele wie Sie find, muß ein 
Correfpondent fehr verdrießlich feyn, der ſo 
lange auf feine Briefe warten laßt, und dann 
einen ganzen Bogen voll quodlibet zu leſen 
gibt. Ihr Gedicht und Ihre Briefe find, wie 
Sie auch ohne Verficherung vermuthen fonnten, 
richtig beftelle worden. Well Sie aber jete 
doch im Verzeihen begriffen find; fo verzeihen 
Sie mir auch, daß Sie Herrn Bodmerg Brief 
vierzehn Tage fpäter erhalten, als feine Inten⸗ 
tion war, Haͤtte er gemußt, daß Ich fo nach— 
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laͤßig ſey; fo würde er ohne Zweifel einen ans 
dern Speditoren auserfohren baben.. 

. Ehe ich Ihnen die Sunde Maupertuis 
entdecke, muß ich etwas über Ihre Anmers 
fung fagen. Die böfe verfiodte Welt meint, 
alem Anſehen nach, unter einem allzu mos 
ealifhen Mann, einen moralifchen Pedan⸗ 
ten, denn ich begreife nicht, wie man in eis 
nem andern Sinn allzumoralifch feyn könne» 
ich hoffe auch, Sie werden dag menfchliche Ges 
fchlecht, zu welchem ich die Ehre habe zu gebös 
ren, viel zu gut kennen, als dag Sie mid für 
allzuweiſe oder alzutugendhaft halten, follten. 
Es ſcheint, Sie vermuthen, die That des 
Maupertuis ſey ein Verbrechen, es iſt aber 
nicht das, fie If nur ein Unfiun, Es ift Ih⸗ 
nen ohne Zweifel bekannt, daB er fchon lange 
damit umgeht, den Herrn von Leibnig abzu⸗ 
fegen. Er bedient ſich hiezu vornehmlich der 
Hulfe eines gewiſſen ***, der In einem Eleis 
nen Büchlein nach dem andern einzelne Säge 
der Leibnitziſchen Philoſophie erwürgen fol. 
Maupertuis faßte endlid den Entfchluß eis 
nen Hauptſtreich zu wagen. Er fegte zur Preiss 
ſchrift für die Philofophifehe Klaffe, im Jahr 
| 1756. die Frage auf, was Popes all is right 
Toirlands Briefe I. w. 14 
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fagen wolle, ob e8 dag gleiche ſey, was Lei» 
nitzens befte Welt, und mit was für Gränden 
Diefes Syſtem befeflige oder didtruirt werden 
könne. Vor einem halben Jahre ließ die Acas 
demie zu Berlin die Schrift, qui a remporte 
le prix, nebſt drey Eoncurrenten,- Druden. 
Sie gab den Preis einer außerordentlich elens 
den Schrift, welche den fogenannten Optimis⸗ 
muß vernichten will, ihn mit dem Fatallsmus 
für einerley hält, libertatem indifferentiae bes 
bauptet, und dag principium rationis-sufhei- 
tis für eine Schimäre tractirt. Diefe Schrift 
wurde ‚Hiner andern vorgezogen, welche mil 
der uͤberzeugendſten Bundigfeit und] auf eine 
Art, die allen Zweifel und Einwurf unmögs 
Lich macht, die Wahrheit des Syſtems von 
der beften Welt bemeifet. Diefe bat zur Des 
wife, ara deximalırs vo zur zarizern So⸗ 
bald ich kann, will Ich Ihnen die Pretsfchrifs 
ten felbft fchicden, Sie können dann prüfen 
und urtheilen. Maupertuis hat ſelbſt bey’ 
dergleichen jugements de Jacademie feine 
Stimme. Er war aber doch das Triebrad, 
Es waren vier Votanten. Die Stimmen was 
ren zwiſchen Vernunft und Unvernunft getheilt. 
Da mußte Formey den Stich entfchelden. 
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Er hatte ſich vorher gegen Herrn Sulzer fuͤr 
Leibnitzen erklaͤrt, wie zu vermuthen war; 
jetzt aber entſchied er gegen ihu, und gab zum 
Grund, man muͤſſe den Herrn von Mauper⸗ 
tuis menagiren. Die Academie hat alſo ihre 
Ehre in Compromiß ſetzen muͤſſen. Was hal⸗ 
ten Sie davon, daß ſich die Academien anfan⸗ 
gen herauszunehmen, uͤber das was wahr oder 
falſch iſt, gerichtlich abzuſprechen? Es iſt 
fuͤr uns andere kommlich, wir koͤnnen nun 
das Denken bald entbehren. 


P. S. Die beſondern Umſtaͤnde von dem letz⸗ 
fen jugement de Pacademie müffen unter 
ung bleiben, ne quid amicus noster S*% 
detrimenti .capiat. | 


LIV. 
An Ebendenfelben 
Zürich, den 2. September. 1756. 


Ich danke Ahnen ſowohl fuͤr die Publica⸗ 
tion Ihrer ſchoͤnen und lehrreichen Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Einſamkeit, als fuͤr das Exem⸗ 
plar, womit Sie mich zu beſchenken die Gus 
Eigfeit gehabt Haben. Sie willen Die Befons 
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dere Achtung und zartliche Zuneigung ,» bie Ich 
für Ihr Gente und für Ihr Herz hege, ſchon 
fo wohl, daß es Ihnen nicht. verbrießlich ſeyn 
fann, wenn ich, anitatt Sie von demjenigen 
zu unterhalten, was mir in Ihrer Schrift ges 
fallen bat, Ihnen meine Gedanfen über einige 
Punkte entdecke, worin Gie mir gelert zu has 
ben fcheinen. 

Sch haͤtte beynahe cine Necenflon. biefer 
Schrift in die freymuthigen Nachrichten ger 
fest. Weil ich diefes aber nicht hätte thug 
fönnen, ohne Sie und Hallern, wegen Ih⸗ 
reg übereilten Urtheild von der Logik ein mes 
nig fcharf zu güchtigen, fo habe ich beffer ges 
funden es bleiben zu laffen. Die Magifer, 
welche Sie fo empfindlich antaflen, werben 
Ihnen hr Recht fchon anthun, und noch ein 
bischen darüber. | 

Es mißfält mir, daß Sie fo oft Stellen 
aus Seribenten, ohne Anmerfung oder Eritif, 
anführen, und fi) dadurch gleichfam eigen 
machen, bie doch unmäürdig find von Ihnen 
oder uns geneigten Lefern fo ungeprüft anges 
nommen zu werden. 3. © die Stelle aus 
einem Briefe Haller, die von Abfurbitäs 
ten mwimmelt; den ungereimten Einfall Ware 
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burtons, die Logik fey ein vorzügliches 
Hinderniß der Wiffenfhaften, mell fie zw 
nichts dient, als eines falfchen Schluffes 
- Schwäche gefchwinder zu entdeden. Die bald 
Darauf folgende große Stelle des Voltaire, 
die feinem Berflande wenig Ehre madht. Die. 
Stelle aus den pbilofophifchen Gefprächen, 
mwelhe gar fehr einer Einfchränfung nöthig 
bat, 3. E. da er fich fo unbeflimmt über die 
Werke pour les Dames à la portee de tout 
le monde, mocquirt ıc. | 

Serner: Sie haben mir allzu viel Ehre ers 
wiefen, daß Sie Stellen aus meinen Briefen 
und Schriften, ald Autoritäten, gleichs 
falls ohne Beurtheilung angeführt, die doch 
zum Shell derfelben bedürften. Wie ich von 
Senien mit Engelsfähigfeiten, die fie zu 
Spielmerfen mißbrauchen, redete, meynte ich 
nicht ſowohl gelehrte Spielmerfe ald manchers 
len andere, gu denen große Genlen geneigter 
find. Genien find wohl fchon große Staates 
männer, Generals, Gefeßgeber, Weile, Dihs 
ter, Redner, Morals Philofophen, Dealer ꝛc. 
gervefen, aber wenig Genien find große Ges 
lehrte gewefen. u 

Die Leibnigifhe Stelle, worin der Werth 
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der Wilfenfchaften beſtimmt wird, If von Ih⸗ 
nen fo angezogen worden, daß fie vielen uns 
fireitig nuͤtzlichen Wiffenfchaften Abbruch thut. 
Alles was mich vollfommener macht, nüßt 
mir, obgleih nicht allemal geradezu, in ber 
andern Welt. | 
Doch alles das find Peccadillen. Es If 
bilig, daß Ste auch die Gchuld der Natur 
bezahlen, fo guf ale wir andern. Wie follte 
c8 möglich feyn, daß ein noch junger Wann, 
bey fo vieler Lebhaftigkfeit, bey einem fo muns 
tern und büpfenden Wis, und bey fo vieler 
Beleſenheit, nicht manchmal einen unrichtigen 
Gedanken für elnen wahren erwifchen, und, 
wie jener, Bäume für Menfchen anfehen follte. 
Uber dag werden Ste, mein allerliehfer 
Here, wohl am mentgfien erwarten, daß ich 
ihnen, wegen Ihres rafıhen Urcheilg von dem 
alten Anachoreten ıc. einen Verweis gebe. Sehr 
vermuthlich Eennen Sie die wahren: Myſilker 
nicht durch ſich ſelbſt und aus Ihren 
Schriften; ohne Zweifel Halten Sie biefels 
ben mit dem großen Haufen ber Gelchrten 
und Ungelehrten für Phantaſten und Fanatiker; 
aber wiſſen Sie auch, daß c8 wirklich in meis 
ner Gewalt Ef, Ihnen zu beweifen, daß Ars 
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melle mehr weiſe war, als alle Philoſophen 
zuſammengenommen, und daß der unfehlbare 
Weg zum hoͤchſten Grad der Gluͤckſeligkeit in 
dieſer Welt zu gelangen, der Myſticismus iſt, 
welcher, ohne eine gaͤnzliche Verlaͤugnung aller 
irdiſchen Dinge und unſerer Selbſt nicht befles 
hen kann, und daher ziemlich nahe mit dem 
Eremitens Leben zuſammenhaͤngt. Mich duͤnkt, 
was Sie ſtoͤßt, ſey dieſes, daß Sie meinen, 
man wolle die auf ihren hoͤchſten Grad getries 
benen myflifchen Säge gu allgemeinen Lu 
beng; Regeln machen. Diefes iſt gar nicht. 
Man will nur daß e8 einem erlaubt fey, 
eben ſowohl ein Eremit zu feyn, als es ers 
laubt ift unverheirathet zu bleiben, und daß 
man eben fowohl Gott über Alles und in Als 
lem mit dee reinften Liebe, deren ein edles 
Herz fähig iſt, lieben dürfe, al& wir andern 
tleinen Scelen Gefchöpfe von Staub lieben, 
deren Liebenswuͤrdiges doch im eigentlichen 
Sinn nur ein matter gebrochenee Stral, oder 
wenn ich fo fagen darf, eine mißgeftaltcte Gars 
ricatur der göttlichen Vollkommenheit if. Mei⸗ 
nen Sie ein Einfieblee müffe eo ipso, daß er 
cinfam lebt, in der Welt unnäß und ein Tis- 
mon feyn! Vous vous trompez! Nur ein fols 
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cher kann die Menfchen recht unelgentlich 
lichen. Er kann für fie denken, für fie fchreis 
ben, für fie beten, und durch fein Erempel 
Ahnen zeigen, daß es nur ihre allzu große 
Gefäligfeit gegen fich ſelbſt if, wenn fie in 
Zaͤhmung ihrer Leidenfchaften nicht fo ivelt 
fommen, als ein tugendhafter Menfch fol. 
Mie lange wollen wir doch fo viel Geraͤuſch 
mit unferee Activitaͤt machen? Ach möchte. 
wohl wiffen, mie groß eigentlich der Nuten 
fey, den wir fliften? Glauben Ste mir, wir 
dDrefchen meiſtens leeres Stroh, und die größe 
ten Geifter find der PVorfehung oft mehr im 
Wege, als daß fie ihre Abfichten befördern 
folften. 

Doch mich dünft, Sie haben jetzt genug 
auf einmal. Ich Hoffe Ahnen bald wieder 
fchreiben zu können, weil e8 doch fcheint, daß 
Sie gerne Gefchriebeneg leſen. 


LV. 
An Ebenbenfelben 


Zürkh, den 12. Eeptember 1756. 


ihre angenehmen Briefe find öfters von 
einem fo mannigfaltigen und fonderbaren Jus 
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halt, daß ich Ahnen lieber mundlich als durch 
Briefe darauf antworten möchte. Kommen 
Sie einmal nad) Zürich, fo wollen wir In et⸗ 
lihen Stunden eine halbe Legion von Ihren 
Paradoren verhandeln. 

Sie melden mir, daß Ihnen der Witz alles 
zeit gefällt, auch wenn er nicht wahr iſt. Nach 
meiner Idee iſt der Wig, wo nicht ein Scas 
ramug, doch nichts welter als aufs höchfte 
eine Zofe, ein Kammermaͤdchen der Wahrheit; 
und Sie fcheinen nıir, avec votre permission, 
dem artigen Herren ähnlich. 

Der sum Käthchen geht, das mit beſchmutzten Küffen 

Den Brand, den Iris zeugt, oft löfchen helfen muͤſſen. 
Denn warum follte er fich viele Mühe geben ? 
das was er an Iris am meiſten liebt, hat ja 
Kaͤthchen auch. Eben fo, duͤnkt mich, liebt 
Shore animula blandula vagula, hospes co- 
mesque corporis die Dame Wahrheit; aber 
man fagt fie fey ziemlich fprode und laffe fich 
nicht fo ſchnell haſchen; fie machen ſich alfo 
an die Zofe, die es wohlfeiler giebt; die Wahrs . 
heit, wenn wir fie erbafcht zu haben meinen,» 
macht ung eine angenehme Empfindung, das 
thut der Wiß auch; warum wollten wir alfo 
der capriciöfen Präde lange nachlaufen? Seht, 
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Das iſt ungefähr der Zufland Euers Herzens, 
ohne daß Ahr es vielleicht felb wife. Wig - 
ohne Wahrheit if Rauch und Dunſt; er iſt 
nicht einmal im Stande, der Wahrheit eine 
wirkliche Zierde zu geben; was wird er denn 
ohne dieſelbe ſeyn? Ein Voiture und ein Duns 
find mir gleich lieb, oder vielmehr gleich vers 
Schtlich. Hätte Euch Shaftsbury nicht leh⸗ 
ren ſollen, daß nur das Wahre the true, ſchoͤn 
iſt? Ich will Ihnen im ganzen Ernſt meine 
Meinung ſagen: Sie ſind mit der Anlage zu 
einem großen Geiſte geboren. Aber Sie lieben 
die Wahrheit noch nicht, wie man fol, 
comme il faut que l’on aime. Witz, Ima⸗ 
gination, Boutaden, bizarre, paradoxe Ein⸗ 
faͤlle und dergleichen ſchmackloſes Zeug gilt 
noch zu viel bey Ihnen. Sie machen gern 
Sprünge, und daß Ich wieder in der allegori⸗ 
fchen Sprache rede: Sie lieben zwar eine Göts 
tin, aber Sie machen ſich nichts daraus, eine 
Wolke dafür zu kriegen. Ihre Liebe zum Witz, 
zu dem was einen Schimmer von Wahrheit 
bat, und auf den erfien Anblick (mit den indi⸗ 
ſchen Weltwelfen zu reden) ein leichtes Ber 
baltniß zmwifchen zweyen Gegenfländen präfens 
tive 2c., mit einem Wort, Ihr Wig ſpielt 
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rächer er die Logif! | 
Iſt es Ihnen fo angenehm gemwefen, daß ich 
fagte: wir dreſchen meifteng leeres Stroh: Ey 
feht mir doch! Wie gerne glauben Gie, was 
dem alten Adam fchmeichele. Wiſſen GSie, 
oder merften Sie nicht, daß dag ein crüder 
Einfall von mir war, den ich zu einer Stunde 
binfudelte, da ich nicht wohl digerirt hatte. 
ie könnte derjenige im Ernfle glauben, wie 
drefchen leeres Stroh, der vom Menfchen, 
feiner Beflimmung, feinen Berrichtungen auf 
Diefer Melt fo denkt wie ich? der keine Ges 
banfen, feine Handlung, ja feinen Augenblick 
der Dauer eines Menfchen, fur eine Kleinigs 
fett Halt? Sch überlaffe es ihnen felbft, fich 
gu Ddetrompiren. Der mißige Einfall, der 
Schein der Wahrheit blendete Sie; eine Eleine 
Ueberlegung aber wird Ihnen geigen, daß es 
ein Sophisma iſt. Entflelden Sie es nur von 
dem metapborifchen Ausdrugf, oder fragen ſich 
felöft: was wilft du damit fagen? - 
Ich will nun Ihre Fragen beantworten: Des 
Laconismi find Ste an mir gewohnt. 
Die Hymne tit ein Geheinmiß der Freund; 
(haft; es find gewiſſe Buchſtaben darin, bie 
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eine noch tiefere Bedeutung haben, als bik 
Zahlen des Pythagoras. 
Ach babe viele Achtung für den Lord Drery. 
Aber wenn er ben Charakter Swifts malt, 
iſt er In meinen Augen ein Sünder, meil 
Stift nur von Ihm felbft gemalt werben 
Fonnte, welches aud) in den Verses upon the 
Death of D. Swift gefchehen if. Drery ver⸗ 
ſchweigt viel Gutes von Swift, dichter 
ihm Boͤſes an (4. E. den Geiz) mißverſtehet 
manche feiner Handlungen, vergrößert feine 
unvolfommene Seite, urtheilt oft unbefonnen 
und ungerelmt von Swifts Schriften, fonders 
lich den fo geheiffenen triffels ıc. Wegen alles 
deffen verweife ih Gie an D. Delany's 
Prief an den Grafen von Drery, worin e 
Swiften Gerechtigkeit twieberfahren laͤßt, 
ohne Ihn zu entfundigen, und dabey dem Leid 
manche derbe Schlappe gibt. Einen Charakter 
wie Swift's, muß man nicht flüchtig beur⸗ 
thellen; ein fuperficielee Kopf findet in dem 
Leben eines folchen Mannes wie in den Wer— 
fen Gottes, lauter Inconſiſtenz und Unords 
nung; ein Weiſer Harmonie. Zumellen iſt es 
beſſer, und ſolchen kleinen Seelen wie Sie 
und ich ziemlicher, von dem was wie an gro⸗ 
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Ben Männern nicht heimmeifen fünnen, gar 
nicht zu urtheilen — oder ift es nicht fo? 

Dem Verfaffer der meditations und con- 
templations bin ih nicht zumider. Ich halte 
Ihn nur für feinen Geiſt, der in diefer jetz i⸗ 
gen Welt fih neben Doung fehen laffen dürfe. 
Ich fürchte, es möchte Ihrem Jugement nach⸗ 
theilig ſcheinen, wenn Sie Leute, die kaum 
etwas anderes als die gute Intention gemein 
haben, ſo neben einander ſetzten. Madame 
Rowe moͤchte meinetwegen Herrn Herwey's 
Frau geweſen ſeyn. Sie ſchicken ſich ziemlich 
fuͤr einander. Aber Young grenzt unmittelbar 
an die Engel. 

Der Nahme des Ueberſetzers von E wift iſt 
ein Geheimniß. So viel auf Ibre Fragen, 
mein Wertheſter! 

Die Pfingſt⸗Ode halte ich fuͤr ſchoͤn, wenn 
Sie nur belieben wollen, fie an einigen Orten 
heller zu machen. 


LVL 
An Ebendenfelden. | 


Zürich, dem ıg. October 1756. 


Darf-ich noch, nach fo langer Verſaͤumuiß 

meiner freundfchaftlihen Pflichten vor Ihnen 
erfcheinen? Sie willen daß ein Sünder alle 
mal feine Feigenblätter bat. Ich könnte dieſen 
Brief nur mit Entfchuldigungsgründen aufuͤl⸗ 
len. Aber Sie verzeihen mir, tie ich, hoffe,- 
auch ohne dag; denn meine Gründe find doch 
immer fo befchaffen, daß ich Verzeihung noͤ⸗ 
thig babe. 
Ich Hoffe, die Urfachen, die Ihrem legten 
Briefe eine fo melancholifche Miene gaben, 
feyen nun verfchwunden, und haben bie leidi⸗ 
gen Grillen, die Ihnen Ihre Schriften, fons 
derlich die letzte, ſo verhaßt gemacht, mit ſich 
genommen. 

Wenn wir, in Abſicht der Seele oder bes 
gelbes, in feinem behaglichen Zuftand find; ° 
fo find wir ſchwerlich geſchickt, von irgend 
einer Sache, und am aller wenigften von uns 
felbft, richtig gu urtheilen. Ich vermutbe Sie 
hatten, ehe Sie letzthin Kopfweh befamen, 
Shaftesburygs advice gelefen. Da blie⸗ 
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ben Ihnen feine Forderungen von Symmetrie, 
Ebenmaß, regelmäßiger Ausbildang ꝛc. und 
dergleichen im Kopf zuräd. Sie verglichen in 
einer ſchwerlelbigen Stunde Ihre Gedanten 
von der Einfamfelt damit, und da Sie dag 
nicht fanden ober zu finden meinten, was 
Shaftesbury fodert, fanden Sie Ihr arz 
mes Merk deteftabel zc. Aber laffet eigmal in 
einer heitern Stunde, wenn der Himmel fchon 
blau und die Luft trocken ift, einen huͤbſchen 
Brief von einem laudato viro fommen, worin 
Ahnen die Sleuretted geſagt werden, die wie 
fchreiberifche Seelen (laffet ung nur befennen) 
fo gern hören: D wie ſchnell werden Sie die 
lieben Rinder Ihres Geiſtes In einem gefallen⸗ 

dern Licht anfehen! Hat Sie nicht eben det 
Shaftesbury überzeugt, daß wir alle ſchwer⸗ 
müthige, traurige, finftere Betrachtungen, alle 
‚dunkle, cimmerifche, fiygifhe Empfindungen, 
alles was uns verfiimme und disharmonifc 
macht, wie unfre ärgften Feinde befireiten 
follen? Ohne Zweifel hat er Sie e8 gelehrt! 
Thue alfo dag, fo wirſt du leben! Unfere 
Seele muß fih ihrer Kräfte betvußt feyn, wenn 
fie mit Muth agiren fol, wir müffen in heile 
Ausfichten hinausfehen, wenn uns wohl feyn 
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fol, wie muͤſſen das menfchliche Geſchlecht 
von der fchönen Seite anfehen, wenn wir ihm 
gewogen feyn follen, wir möäflen uns Gott 
als gut vorfielen, um ihn gu lieben, wie 
müffen mehr von Vollkommenheit über ung, 
als von Fehlern gerührt feyn, wenn wir ung 
verbeffern follen zc. Wider alle biefe Regeln 
wird von den Moraliften oft gefündiget. Viele 
derſelben fcheinen nicht zu willen, daß Klein⸗ 
muth, Verachtung feiner felbfi, Sucht, Angſt, 
Traurigkeit, Zweifel und dergleihen, Gift 
für unfre Seele find; und daher kommt eb, 
daß die moralifchen Argneyen, die fie ung vers 
ſchreiben, zuweilen nicht viel mehr taugen ale 
Sauerkraut für Fieber. Ale ihre Euren find 
denn auch wie ihre Necepte. 

Sie haben, deucht mich, feine Urfache, fich 
die Publication Ihres letzten Werkes gereuen 
zu laſſen. Es machte einem jeden Verfaſſer 
Ehre, ob es gleich nicht ohne Spuren des 
huͤpfenden Geiſtes feines Urhebers iſt; aber 
man ſiehet auch, daß ſein Verfaſſer eine weit 
umſchauende Seele hat, daß er den Werth der 
Sachen abzuwaͤgen weiß, daß er frey und edel 
denkt, daß er vortreffliche Empfindungen bat 
und dergleichen. Laſſen Sie ſich das Fehler⸗ 
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haftd', was Gie ſelbſt beffer darin bemerkten, 
als ich, dazu dienen, daß Sie 8 Fünftig 
vermeiden.- | 

Sie haben in Ihrem lebten Briefe. viel 
Großes und Kleines von mir gefagt. Glaus 
ben Sie mir, mein wertheſter Sreund, daß 
mein Herz mit allen feinen Sehlern doch noch 
dag Beßte von mir if; Sie dürfen viel Bus 
tes von ihm denken, ohne fich zu befrügen. 
Was Sie mein Genie heißen, find, mie Sie 
wiſſen, fehe reitzbare Fibern, und eine daraug 
entfpringende Lebhaftigfeit der Empfindungen 
und Imagination, Aetivitat, Kühnheit, Neis 
gung zum Wunderbaren, zum Augfchwelfenden 
und dergleichen Zeug. Verdient das, daß man 
mich darum hochachte, oder daß Ich mir felbft 
etwas darauf einbilde? Nein, gewiß nicht! 
Über dafur danke ich Gott, alg für eine ‚große 
Gabe, daß Ich von Jugend an die Wahrheit 
geliebet, und für dad, was gut, recht und 
moraliſch fchön if, ſehr empfindlich geweſen. 
Diefes if für mich ſehr glüclich, aber da ich 
es, Gott Lob! mit vielen Taufenden gemein 
babe, ift es nichts Vorzuͤgliches. Lieben Gie 
mich in diefer Abſicht; ich will mich bemühen, 
es immer mehr zu verdienen. 

Wielands Frieie H B. 19 
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Ich fende Ihnen Hier den Petrarca; ‚Ste 
merden Ihn aber ſchwerlich gu etwas brauchbar 
finden. | ” 

Belieben Sie mir doch zu melden, ob Sie 
fein Compendium der Naturlehre (in welcher 
Sprache e8 feyn mag) miffen, aus dem en 
junger Menfch fi) von dem körperlichen Theil 
ber Schöpfung einen verfiändigen Begriff er⸗ 
werben fünnte, ohne in Details, Ausrechnuns 
gen und dergleichen bineingngehen, und worin 
die Werke ber Natur In dem fchönflen Licht 
gezeigt würden, worin fie befrachtee werden 
fönnten. Sie haben eine große Kenmeniß von 
neuen Büchern, ich beynahe feine. Vous 
m’obligerez par la. Item — welches A das. 
beßte neue Eompendlum von der Mathematit? 

Es fängt mich an flark zu ſchlaͤfern, es. IR 
halb zwolf Uhr, mit Henriette Byron gu re 
den. So fehr find wir an diefen Staub ge⸗ 
bunden, daß die angenehme Unterhaltung mit 
dem beten Freunde, dem Schlaf Plag machen 
muß, der mehr als die Hälfte von ung eine 
zeit lang vernichtet. Geduld! Ach wuͤuſche 
Ibnen allegeit wohl zu wachen und wohl gu 
ſchlafen. 
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LVII. 
An Ebendenfelben. 
air, Pi 7. November 1756s 


Vergeben Sie mir dieſesmal, daß Sie einen 
ah Kürze aber nicht an Geift laconifchen Brief 
erhalten. Ich bin allzufehr von dieſer glücklis 
chen Lebensart entfremdet, in welcher die rus 
bigen Tage, alle aug gleichem Stoff gemwebt, 
ung vor den Zerſtreuungen der Welt verbergen, 
und bey uns mohnen laſſen. Die meinigen 
find allzu buntſcheckigt, und ich habe oft in 
fechs Wochen einen halben 208, der gewiß 
mein Wäre 

Wie fönnen Ste ſichs wundern laffen, daß 
Sie mein Freund find! Sympathiſiren wir 
nicht in fo vielen Stuͤcken, daß es viel wun⸗ 
berlicher wäre, wenn tie nicht Freunde mäs 
ren? ch liebe Ahr Herz und Ihren lebhaften, 
forfchenden, meitumfchauenden kühnen Geiſt, 
ich halte Sie für einen von denen, die dem 
menfchlichen Gefchlecht vieles nußen koͤnnen/ 
wenn fie nur wollen, und was fünnen wir 
Beſſers und Edler wollen: Ich habe alſo 
viele Urſache Sie zu lieben, weil ich nicht nur 
das an Ihnen liebe, was Sie find, ſondern 
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auh das, mas Sie werben koͤnnen und 
follen. 

Ich bin Ihnen fehr verbunden, daß Sie fich 
bie Mühe gegeben ohaben, mich wegen ber 
phyſiſchen Compendien w belehren. Sch kenne 
dies spectacle de la nature wohl, aber es I 
nicht gerade daß, das ich wuͤnſchte. Es fcheint 
nicht, daß ein folches Compendium exiſtire, 
das meirier Idee entſpreche. 5 

Sch ſende Ihnen, wiewehl pielleicht zu 
ſpaͤt, meine Chriflihen.-Empfindun 
gen. Aber gehen Sie nidhen:aach Ihrer eils 
fertigen Art zu fchließen, ‚und ‚machen mich 
von neuem zu einem Setaph, Heiligen ober 
Luftgeiſt; ich bin ganz und.gar.aia Menſch, 
und fehäme mich deffen nicht Im mindeſten. 
Mit Grunde koͤnnen Sie aus dieſer neunen 
Schrift nichts weiters fchließen als daß ich 
„ein ſehr empfindliches Herz, eine Kahhqte Eins 
bildungskraft, und eine aus. Ueherzeugung 
entfpringende Liebe zur Wahrheit. babe. — 
Tür den Hartley danke ich hoͤfſich, aber Ich 
weiß Feine Entfchuldigung zu finden, Zaß Ich 
ihn ohne Noth fo lange behalten babe. 


’ 
. , F 
iv en 
-)- , J 
t or u re 4 
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LVIII. 
An Ebendenfelben. 
zürich, den 15. December 1756. 


Ste haben das Unglüd ein wenig zu hitzig, 
und ich ein wenig zu träge zu feyn, und daher 
werden wir einander noch manchmal zu Klas 
gen Anlaß geben. Inzwiſchen wird das Begte 
feyn, daß wir einander fowohl die verganges 
nen Fehler, als die, welche wir etwa noch 
fünftig zu machen gedenfen, verzeihen und vers 
geben. Sie müffen nicht ungeduldig werden, 
mein Herr, nicht an meiner Sreundfchaft zwei⸗ 
fein, ‚nicht Vorwürfe machen, wenn ich Ste 
vierzehn Tage oder auch drey Wochen, oder 
gar einen Monath, ja felbft ein Vierteljahr 
auf einen Brief marten laſſe. Wie viel Urs 
fachen können einem vorfallen, die eine Ants 
wort aufhalten? Es fann acht Tage anflehen, . 
daß die Idee meines geliebteſten Freundes mie 
nicht einmal in die Reihe von Vorftelungen 
fommt, die mich in diefer Zeit befchäftigen. 
In den folgenden acht Tagen habe ich viels 
leicht Zeit und Anlaß an ihn zu denfen, und 
von ihm zu reden, aber weder Zeit noch. Luſt 
zu ſchreiben. Und doch liebe ich ihn nicht 
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minder, als wenn ich ale Wochen weymal 
ſchriebe. Sie verlangen, daß ih Ihnen eine 
Idee von meinen Zerficeuungen gebe. Mit was 
für einem Haufen unendlich vieler Kleinigkei⸗ 
ten müßte ich dieſes Papier anfüllen? Doc 
zur Probe nur eine Woche. Ich Informire Des 
Tags vier Stunden, Vormittags‘ zwey und 
Nachmittag zwey. Ich ſtehe alfo Montag 
Morgens um fieben Uhr obngefähr anf, Nach 
einer ganz befondern Befchaffenhele meiner 
feltfamen Maſchine, babe ich, wenn ich aus 
- dem Bette komme, beynahe eine Stunde nds 
thig, bis ich munter und mir felbfE recht bes 
wußt bin. Um acht Uhr dejeunire ich, und 
Iefe inggemein etwas dazu. Bon neun bis eilf 
bin ich Präceptor. Die Stunde von ellf bis 
zwölf geht, ebe ich mirs verfehe, Aber ein 
paar kleinen Befchäftigungen ober vielmehr 
zeltvertreiben hin. Bis Nachmittags um zwey 
pflege Ich nichts zu arbeiten. Bls um vier 
bin ich wieder Orbilius. Hernach fielen Gie 
fich vor, daß ich etwa drey oder vier Freunde 
babe, die mir alle vierzehn Tage (wenigſtens) 
Befuche machen, oder denen Ich Befuche geben 
muß; oder meine Hauspatrone bekommen einen 
Beſuch, mo Ich aus Gefälligfeit zugegen: ſeyn 
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muß; denn ich bin fonft fo frey wie ein Ks 
nig, und melne bloßen Winfe werden forgfäls 
tig ausgeſpaͤhet, um fogleich vollzogen zu wer⸗ 
‚den. Ueberdem find etwan ein halb Dusend 
Häufer, wo ich um alerley Verbindungen wils 
len von Zelt zu Zeit Befuch machen muß. Zu 
Diefem allem feßen Sie noch drey ober vier 

Siebe Freundinnen, deren Umgang unter diejes 
nigen Vortheile gehört, die mir mein Leben 
am meiſten verfüßen, fo werden Sie nun bes 
greifen, wohin ein guter Theil meiner Abende 
fommt. In der That liebe ich das Haus fo 
fehr als eine Schnede, aber es ift mir nicht 
erlaubt, meiner Neigung hierin zu folgen, und 
wenn ich mich. bemühe in jeder Woche einige 
Abende für mich zu behalten; ſo riskire ich 
allemal dem einen oder andern von meinen 
Freunden: und. Bekannten, zu mißfallen. Es 
bleibe mir: alſo in biefer Winterszeit keine 
Muße zu meinen Nebenarbeiten, als in jeber 
Woche ein paar Abende, und die Stunden der 
Nacht, die ich dem Schlaf zu entwenden pflege. 
Aber wie oft begegnet, daß mich, wenn ich 
einen Abend allein zu ſeyn hoffe, ein Fremder 
oder ein anderer unerivarteter und verhaßter 
Beſuch noͤthiget, meine geliebte Zeit dahin zu 
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geben? Geſetzt aber, ich bliebe wirklich allein; 


fo begegnet felten, daB nicht drey ober vierer⸗ 


ley zu gleicher Zeit gethan feyn will. Wenn 
ich die größte Luft hätte, eine ſelbſt gewählte 
und fehon angefangene Arbeit fortzuſetzen; fo 
fommen Briefe zu lefen, Briefe zu fchreiben, 
die Auffage meiner Discipel durchsulefen und 
zu corrigiren; oder ich ſoll biefem und jenem 
zu gefallen fchreiben was ich nicht will: dieſem 
einen Avis, wie er feinem zehnjährigen Bib⸗ 
chen die Philoſophie beybringen ſoll, jenem, 

Artikel in feinem Dictionaire des beaux arts, 
einem andern ein Urtheil über eine überfenei 
Ode aus dem Pindar ꝛc. Ich Härte kaum Zeit 
zum Athemholen, wenn ich einem jeben ſchmle⸗ 
ren müßte, was er von mir fordert.‘ Alles 
das und was dazu gehört, find aus Kleinig⸗ 
keiten, die nicht wuͤrdig find von Ihnen ge⸗ 
wußt zu feyn; inzwiſchen zerſtreuen und zer⸗ 
reißen mich diefe Kleinigkeiten, und ich bin 
mit aller meiner Liebe zur Freyheit ſo wenig 
mein eigen als ein Sclave. Man kann ſich 
dergleichen Sachen beſſer vorſtellen, wenn man 
acht oder vierzehn Tage um mich iſt, als burch 
eine Befchreibung. Aber genug ‚einmal von 
bieſem Nichte. | Bez 
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Ste baden, mein werthefler- Herr, mir in 
ihrem Schreiben, wegen der chriftlichen Em⸗ 
pfindungen, ein fo großes und feuriges Lob 
gegeben, daß ich nun mit Recht fordern fann, 
daß Sie mich nun auch tinmal tadeln ſollen. 
Schreiben Sie mir. doch einmal mit. aller mögs 
lihen Dffenhersigfeit, was Sie an meinen 
Ideen und Sentiments oder fonft an mie augs 
zufeßen finden. Ich will Ahnen mehr dafür 
verbunden feyn, als für alle diefe Fleurettes, 
beren ich zu fehr gewohnt bin, als daß fie 
mie nußen fönnten. ch weiß wohl, daB Sie 
nicht im Sinn haben mir zu fchmeicheln, aber 
allzuviel Lob ift auch dem redlichſten Freund 
immer als eine Art von Schmeichelen anzus 
rechnen. 

Seftern Abend erhielt ich die Briefe des 


Miſogyn nebſt Ihrer Antwort. Sie ſoll ihm 


übermorgen zugefertigt werben. Da ich diefen 
feltfamen Menfchen Eenne; fo konnte ich faum 
zweifeln, daß er Ihnen wegen der Eremiten 
eine Lection leſen werde. Er ift wirklich ein 
Mann von feltenen Talenten, und von einem 
fehr guten und liebenswüurdigen Herzen. Allein 
die myſtiſchen Schriften und die Leben ‚der 
Heiligen, die Theoſophen, Poiret u. d. gl. ha⸗ 


’ 
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ben feinem Geift eine ganz eigene Falte gege⸗ 
ben. Er ifk ein Verehrer des Poirets im hoͤch⸗ 
ftien Grad, und doch bat er Leibnig und Bil⸗ 
finger und Wolf gelefen. Seine Wabrheits⸗ 
liebe iſt erſtaunlich; fie hat ihn getrieben, 
eine unendliche Menge Buͤcher von allen Arten 
der Philoſphen zu leſen, zu meditiren und zu 
prüfen. Er hat einen Univerſal⸗Geſchmack, 
eine allgemeine Menfchenliebe und einen Esprit 
de Synceretisme ohne gleichen; er kann bie 
widerfinnigften Köpfe unter einen Hut bringen. 
Er iſt erflaunlich arbeitfam, und bey eines 
ausnehmenden Freymüthigkelt, aͤußerſt befcheis 
den. Er hätte eines. der größten Genies unfes 
ver Zeit werden können; er wird aber ſchwer⸗ 
lich etwas anders als ein Poiret ober gar ein 
Heiliger. Ich Habe ihm fchon oft entdecke, 
daß Ich auf Zenophond Menfhen mehr 
halte, als auf alle Heilige der römifchen Kirche, 
Und doch liebt er mich, und macht fich gute 
Hoffnung von mir. — Er iſt Fein alter Mann, 
fein Geiſtlicher; er if, fol ich es fügen, aus 
dem Gefolge des Aesculap. Mein Herr, ein 
Amtsbruder, ein Chirurgianus, oder noch. eis 
sentlicher, ein Dperateur, und zwar ein ges 
ſchickter und fleißiger. St: mehr darf Ih 
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nicht fagen , ehe ich feine Willensmeinung biers 
über weiß. Er wohnt weder bier noch in der 
Schweiz; er ift aber auch fein bloßer Cosmos 
polite wie ich, fondern in einer Reichsſtadt 
in Schmaben feßhaft. Er dünft mich in der 
That noch fein Mann für Sie. Seine theos 
fophifch s myftifchen Ideen fchicken fich gu den 
Ihrigen noch weniger ald zu den meinigen, 
und ich müßte in der That beforgen, daß 
Ihnen ein jedee Brief von Ihm Kopfweh 
machte. Wenn Sie inzwiſchen Luft haben 
einige von feinen an mich abgelaffenen Avifen 
zu lefen, fo befehlen Sie. Er iſt ein Phänos 
menon das gekannt zu werden verdient. Sch 
für meinen Theil liebe Ihn von Herzen, obs 
gleich unfere Köpfe fih wie Tag und Nacht 
gegen einander verhalten, 

Schreiben Ste mir auch polltifche Neuigkei⸗ 
ten, wenn Sie es nicht unthunlich finden. 
Was fuͤr Sentiments regieren bey Ihren Sou- 
verains - Seigneurs. Ce titre ne me plait 
pas. Er tönt allzu Venetlanifch. Sch meinte 
fonft in einer Republik feyen die Geſetze fous 
verain. Hier fürchten einige den K. v. Fr. und 
einige fcheinen fich fogar darnac) zu fehnen, 
feine Sclaven au feyn. Ach glaube aber er 
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werde fo gut ſeyn und unfer nicht einmal 
wollen. Es find bier einige Große, bie nicht 
anders thun ale ob der große König almächs 
tig wäre, und wir fchon jest feiner Gnabe 
lebten. Unſer Pöbel nebft allen ehrlichen Leus 
ten find für den König von Preußen, und bie 
Katholifchen wollen ihn zu todt betben. Welch 
sin Salimathiag ! | 
Ich bin, was auch für Veränderungen .die 
außere Geſtalt der Dinge betreffen, allegeit mit - 
untwandelbarer Liebe und Nochachtung. 


LIX. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 11. Jenner. 1757. 


Quid dulci vovear-nutricnla majus alamno, 
Quam SAPERE? 


Da ih Sie nicht minder liebe, als eine 
Amme ihren Säugling, fo foll dieſes auch 
mein Wunfch ſeyn, weil es doch ber Gebrauch 
ift, einander zum neuen Jahr etwas gu wuͤn⸗ 
(chen. Ich wuͤnſche e8 mir felbft von ganzem 
Herzen. Wir bedurfen ed beyde, und Doc, 
ich weiß nicht, ob ich mir felbft zu viel ſchmei⸗ 
chele, bilde ich mir ein, e8 fey Ihnen, mein 


237 
Sreund, gang vorzuglich nöthig, daß Sie mit 
Juvenal bethen: 
Ut sit men$ sana in corpore sano. 

Ihr letzter Brief bat mid) durch feine aus⸗ 
nehmende Slüchtigfeit und Leichtfinnigfeit dazu 
veranlaßt. Was für ein feltfamer Menfch find 
Sie, zu bedauern, daß der Charakter einer 
Coquette in der Schweiz noch rar, oder viels 
mehr, wenigſtens bey uns In Zürich, ganz 
fremd iſt? Was macht Sie glauben, daß die - 
Weibsperfonen, mit denen ich umgehe, platos 
nifch und poetifch feyen? Und was für ein 
Menfchentenner find Sie, daß Sie an unfern 
Hiefigen Damen, fo wenig fchäßbares gefuns 
ben haben? Zlüchtiger, hüpfender Slattergeift! 
Miet was für einem Band wird man endlich 
diefen Proteus firiren können? 

Es iſt mir leid, daß ein Feind der Vorur⸗ 
theile, wie Sie find, nur den Schatten des 
Verdachts erwecken kann, als ob er klein ges 
nug feyn Eönne, gleich dem *** Möbel, von 
den Zürchern überhaupt verächtlich zu benfen. 
Kommen Sie einmahl und. lernen Sie unfere 
großen Männer kennen, und verfchonen Gie 
dann um ihtentwillen der übrigen. 

Ich will Ihnen ganz naiv ſagen, wie ich es 
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mit den Welbern babe. Gie wiffen, daß id} 
iiberhaupt ein Bewunderer und Verehrer des 
fhönen Gefchlechts bin. Vielleicht Cunter und 
gefagt) wäre Ich es weniger, wenn ich viele 
Srauenzimmer durch mich felbft kennen gelernt 
hätte. Dazu habe ich nie Zeit genug gehabt. 
Sch liebte einsmal eine ſehr außerordentliche 
Derfon mit der zärtlichfien und beftigiten Lels 
denfchaft, ohne daß mein Verfland viel Schas 
den davon litte. Ach bin alfo mehr als ein 
Menfh, wenn P. Syrus recht hat: Amare 
et sapcre, vix deo concessum. Meine Freunde 
9. und Br., welche Sie nur aus Briefen und 
aus Ihrer Gefchichte Eennen, bewundern fie als 
ein außerordentlich vollfommenes Frauensimmer- 
Sie hatte eine Menge reizender Vortrefflich⸗ 
feiten, theild von Natur, theils von der Er⸗ 
jiehung und dem Umgang mit dee großen 
Melt; denn Gie lebte etliche Jahre (Cehe fie 
mich Fannte) unter Perfonen vom erſten Rang, - 
die fie ihrer feltenen Vorzüge wegen, wie ihres⸗ 
gleichen tractirten. Sie iſt meine Bafe und 
wurde zulezt meine Geliebte und Braut. Uns 
fere Gefchichte hat viel Sonderbared. Durch fie 
habe ich alle Leiden und alle möglichen Gluͤckſe⸗ 
Higfeiten dee Liebe Fennen geleenet, diejenigen 
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Ausgenommen, die der völlige Beſitz gewährt. 
Ein feltfames Schiefal, ein rechtes Labyrinth 
von krummen verwicelten Zufällen hat ung, 
ohne unfere Schuld, gänzlich getrennt. Sie 
iſt verheyrathet, und nicht fehr glücklich. — 
Genug bievon! | 
Es ift feine Sophie mehr, menigfiens nicht 
für mich. Ich kann kein Frauenzimmer anges 
nehm finden, dag in ihrem Charafter, in ih⸗ 
rer Gemuͤthsart, in ihren Empfindungen, oder 
in Ihrer Perfon nicht einige ſtarke Aehnlichkeik 
mit meinem Engel bat. Sunge Mädchen find 
mir meiſtens verächtlich, oder höchftens fo hoch 
geachtet ald Papillons. Affectation, Pruderie, 
Eoquetterie und dergleichen kann ich nicht leis 
den; ein ehrliches, arbeitfames Bauer⸗Menſch 
tft in meinen Augen eine vortrefflichere Sreatue _ 
als eine brillante Coquette; zum Umgang aber : 
wuͤnſchte ich mie die letzte fo wenig als die exs 
fie. Die wenigen Damen, mit denen Ich hier 
einigen Umgang babe, find alle über vierzig 
Fahre; feine davon ift jemahls eine Beauté 
gewwefen; alle find einer unverfielten Tugend 
wegen hochachtungswuͤrdig, eine davon hat viel 
Wis und Lebhaftigkeit, fie iſt ſehr belefen, 
ohne es gegen Leute, ‚bie nicht ihre intime 
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Seeunde find, anders als durch vorzügliche 
Defcheidenheit merfen zu laffen — eine andere 
"bat eine vecht Englifche Unfchuld und Güte des 
Herzens, alled mas man unter dem Wort 
Schönheit der Seele verſteht; mit eine 
Demuth, die den Werth ihres Herzens und 
ihre vielen natürlichen Faͤhigkeiten und Vor—⸗ 
süge halb verhüllet; diefe ift die Eulalla und 
die Ungenannte der Sympathieen. Die Eyanı 
in den Spmpathieen ift auch eine mwürfliche 
Derfon, nach dem Leben gefchildert, fie wohnt 
aber nicht bier. Noch eine meiner liebſten 
Sreundinnen ift ein Satyrifher Kopf, eine 
halbe Philofophin, ein thinker, ein nafewels 
ſes, fpitfündiges Gefchöpf, das fich febe 
geſchickt albern fielen fann, um einem jeden 
andern feine Thorheit zu inſinuiren. Wiſſen 
Sie nicht bald genug von meinen Serail? 
Ich bin in der That gewiſſermaſſen ber Groß⸗ 
turf unter Ihnen, ich gebe Ihnen wenig gute 
Worte und zwinge Sie durch die natürliche 
Superiorität meine® Genie über die Ihrigen 
mich bon gre mal gre zu lieben. Das war 
fehe groß gefprochen, nicht wahr?-ich muß 
Ihnen aber auch thörichte Einfälle fchreiben, 
damit Sie nicht abgefchrecdt werben, mich_mik 
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den Ihrigen zu regaliren. Die Ingenannte In 
den Sympatbieen ift die oben gedachte Königin 
meins Herzens. Das war fie und wird es 
allezeit ſeyn. Ach! Sie war e8 fo fehr, die 
Sauberin, daß fie mich, gleich der Circe et⸗ 
liche Stunden lang fogar in Einen anafreontis 
ſchen Dichterling vertwandeln fünnte, Leider! 

Nun haben Ste genug alberneg Zeig, mein 
allerliebftee Freund! Begnügen. Sie ſich jege 
eine Zeitlang. Lieben Sie mich ja Annd 1757. 
nicht weniger al8 Anno 1756. Sch bin zu 
allen Zeiten mit: vorzüglicher Hochachtung. und 
Liebe ꝛc. 


N Zr 
P.S. A propos! vous ävez bien devine! 


Ih Fann fein rechted Compliment machen und 
bin ein ziemlich tölpifcher Kerl. Und doch 
murde ich einmahl fo fehr ald es möglich If, 
von einem Frauenzimmer geliebt, melches- an 

guten Manieren und dem, was man savoin 
vivre heißt, von niemand übertroffen und von 
‚jedermann bewundert wurde. Was mag die 
Thörin an dem Pedanten gefehen haben? 


Mielandd Briefe, J. U. 16 
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LX. 
An Herrn Proviſor Könzlt 
in Winterthur. 


Züri, den 23. October. 1757. 


ihre Anmerkungen über Arafpes find vols 
fommen richtig, wie mic) fihon lange duͤnkte, 
ebe ich ihnen bdiefe unreife und unpollenbete 
Geburt zu zeigen wagte. Ich wi Ihnen fagen 
wie es mit diefem Arafpes gegangen iſt. 

Meine Haupkabficht war eben dieſe, welche 
Sie fodern. Ich wollte aber, aus guten Grüns 
den, der Erzählung des Zenophon in allen 
Stuͤcken getreu bleiben. ch mußte deswegen 
den Arafpes in feiner Leidenſchaft aufs 
äußerfte fleigen laffen, aber ich mußte ihn 
dennoch zu feinem muthiilligen Lovelace mas 
chen. Wie fam es denn fo? amphora coepit 
institui, vertente rota cur urceus exit? — 
Ach las eben um felbige Zeit wieder die Ges 
fhichte dee Clariſſa; ich arbeitete in fehr 
ungleichen Difpofitionen und in fehr unterbros 
chenen Zeiten an biefens Gedicht. Ich wollte 
dem Arafambes Gelegenheit geben, viel 
fchöne Sachen zu fagen; hlezu kam noch bie 
Begierde, die fo manchen Posten fchon vera 
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führe hat, meinem Haupfgemälde recht viel 
Force zu geben, und alles dag zufammenges 
nommen machte, DaB mein Arafpegs under 
merkt fchlimmer wurde, als er feyn follte, 
um Mitleiden zu ‚verdienen. Sich merkte den 
Schler erfi, nachdem ich den ganzen dritter 
Theil abgefchrieden hatte, und auf einmal 
überlaß, und ich ward fo maßleidig und uns 
willig über mein Verſehen, daß mir alle Luft 

verging, das Drama zu vollenden. Und hie⸗ 
mit wurde Arafpes verurtheilt, das Tagess 
licht niemals zu ſehen, wobey es auch wenig⸗ 
fiend für eine ziemliche Zeit bleiben wird. 
Uebrigens mar meine Sintention nicht, den 
Arafpes im fünften Theile als einen reuigen 
* Sünder, fondern als einen Patienten vorzns 
fielen, den Cyrus durch dag einzige Mits 
tel wider eine folche Liebe, dergleichen bie 
feinige war, nähmlih durch die Entfernung 
von dem gellebten Object heilet. Meine vors 
nehmſte Lehre ſollte dieſe feyn: Man fönne 
Notabene in gewiſſen Bällen der Gewalt 
der Liebe nur durch die Flucht entrinnenz 
item, amare et sapere vix Deo concessum 
esse. So viel von diefen nugis! 
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LXI. 
An Zimmermann. 


Zuͤrich, ben ꝛ1. Jenner 1758. 


Ich dachte immer, Sie wuͤrden mich auf 
eine ſolche Art, wie Sie wirklich gethan ha⸗ 
ben, wieder an Sie erinnern, Es war felne 
andere Art möglich, die Ihnen ruͤhmlicher fep, 
und mie mehr Vergnügen machen Könnte, als 
Diefe. Indeſſen verfichere ich Euer Mochebelges 
bohren, daß ich nicht fo ganz vergeßlich bin, 
daß eine Erinnerung an Ihre Exifieng noͤthig 
geweſen wäre. Aber eine Unterbrechung uns 
ferer Correſpondenz war wirklich nöthig. 

Sie find von Anfang mit mir wie ein Lieb⸗ 
haber umgegangen; mußte ich da nicht gegen - 
einen Liebhaber von Ihrer Art coquett ſeyn? 
fünftig mag es feyn, wie Sie es nur verlaus 
gen. Sich liebe Sie, und Ich würde faum Yes 
mand höher fchägen, ale Sie, wenn Ich erfi 
recht gewiß wäre, was für einen Charakter 
Sie eigentlich) haben. Verjeiben Sie, mein 
wertheſter Herr, daß ich Sie noch immer für 
einen Proteus halte; Sie verlangen wohl nicht 
von mir, daß ich Ihnen fchmeichelu fol. Ich 
kann, ohne Ihnen zu fehmeicheln, ‚ungemeln 
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viel Gutes von Ihnen denken und fagen; und 
Sie bedurfen alfo auch dee Schmeicheley nicht. 
Ihre Abhandlung oder NRhapfodie vom Nas 
. tionalfol; muß Jedermann gefallen. Selbft 
die Philoſophen mäffen felbige, ungeachtet der 
cavalierifchen Art, womit Sie philofophiren, 
mit Vergnuͤgen leſen. Ach babe fchon öfters 
gewuͤnſcht, daß Jemand, der viel gelefen und 
einen philofophifchen Blick hat, (denn die 
Esprit de detail taugen nicht8 zu dergleichen 
Arbeiten) eine aus Dbfervationen und Refles 
. zionen zufammengefegte Abhandlung machte 
von den Ideen, welche die verfchiedenen Voͤl⸗ 
fer von jeher über Schönhelt und Liebe gehabt 
haben. Sie mwiffen, wie fruchtbar diefes Sujet 
if. Wer könnte es beffer £ractiven als Sie? 
Probieren Sie e8 doch, wenn Sie etwa nichts 
beſſers zu thun haͤtten. Mehr kann ich jetzt 
nicht ſagen, als daß ich Ihnen hoͤchſtens da⸗ 
fuͤr verbunden bin, daß Sie mir auf eine ſo 
reizende Art zuvorgekommen, und mir auf ein⸗ 
mal alles uͤberfluͤßig erſetzt haben, was mir 
durch die lange Entbehrung Ihrer Vrlefe ab⸗ 
gegangen iſt. | 


— 
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ILXII. 
An Ebendenfelben. 


Zarich, den 14. Feltuar 1758. 


Da wir unfere Eorrefponden; wieder erneus 
ert haben; fo muß ich Sie zum voraus bitten, 
von meinen Briefen viel Nachläfftgleie zu er⸗ 
Warten. 

Die Stunden, da ih ein Vergnügen im 
Drieffchreiben finde, find bey mir fehr ſelten. 
Gegen eine einzige folhe Stunde habe Id) 
funfjig, die ich lieber mit meinen Freunden 
verſchwatzen möchte. 

Mich dunft, es fey unnötig, daß Ich mid) 
In eine genauere Eritif Fhrer Abhandlung vom 
Nationalftolz einlaffe. Sie fcheinen alles ſchon 
ſelbſt gefehen zu haben, was ich Ihnen fagen 
fönnte. Die Logik, bie Logik, mein lieber 
Freund, raͤchet ſich manchmal ganz unbarm⸗ 
herzig an ihrem alten Veraͤchter. Aber man 
muß Ihren Einfaͤllen nicht immer gar zu 
ſcharf ins Auge ſehen. Es beliebt Ihnen, ſich 
mit dem Publiko luſtig zu machen; Sie rega⸗ 
lieren uns mit Ihren Cruditaͤten, es iſt wahr, 
aber ſehr oft dedomagiren Sie uns durch 
ganz niedlihe Biſſen. Ihre Abhandlung If 
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ein Potpurri; dergleichen muß man fchreiben, 
wenn man von vielen will applaudirt werden. 
Aber wiſſen Sie auch, daß Sie Herrn Obereit 
provocirt haben, da Sie eine Ninon einer 


©. Therefe vorziehen? Malheureux que vous \ 


etes! Wie fonnten Ihnen Ninon und Therefia 
zugleich mißfallen! Sich felbft bin gar nicht 
mie Ihnen zufrieden, ob ich gleich weder ein 
Heiliger, noch einer bin, der den Heiligen die 
Fuͤſſe abbeißt; fo fann ich es doch nicht lei⸗ 
den, daß Sie unbefonnen genug find, eine 
Ninon mit einer Aspafia in Eine Elaffe, und 
diefe Atheiſtiſche H**, die ein Schandfled 
ihres Geſchlechts iſt, der unfchuldigen, froms 
men und fublimen Therefia vorzuziehen. War 
Therefia eine Sanatique? eine Naͤrrin? — Soit! 
aber war Ninon weniger Zanaflque, obgleich 
von einer andern Art? Der Henker hole bie 
Philoſophie der Ninon; es iR feine Pecore, 
die nicht auf dieſe Art eine Philoſophin ſeyn 
fann, wenn fie erſt die Vorurtheile abgelegt 
bat, daß ein Gott fen, daß eine Borfücht fey, 
daß die Welt nach Gefegen und Abfichten gous 
vernirt werde, daß ein wefentlicher Underſchied 
zwiſchen Recht und Unrecht fen and dergleichen. 
Dan muß ein la Baumelle ſeyn, um Dem 
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ſchaͤndlichen Charakter und Leben bee Pin: 
ein fo reigendes Colorit zu geben, wie er g 
than bat. Und worin befieht dad Gute, wi 
für die Welt der Ninon verbunden IE? Lea 
Sie einmal, mein Herr, bie Briefe der. Ninon 
an den Gt. Eoremond, die In deſſen Werke 
inferirt find. Sie werden gewiß fo wenig als 
ih Win, Natur und Grazie darinnen finden, 
wohl aber etwas Precleufes und Affektirtes, 
das einer Leontium nicht. wohl anſteht. Ein 
einziger Brief der Babet ift mehr wertb «ls 
Bundert von Ninon. Mich duͤnkt, bee ganje- 
Vorzug der Ninon vor andern gemeinen H**, 
beftehe darin, daß Sie das Herz gehabt, ein 
Syſtem ausfindig zu mahen, nach deſſen 
Grundfagen ihre Lafer Feine Lafter find. Gie 
war eine 9** par principes, par systeme, 
und damit fie es feyn könne, wollte fie lieber 
‚ben Glauben einer Gottheit und die Unſterb⸗ 
lichfeit daran geben. Die Adjtung, tweldye fo 
viele gens d’esprit und grands hommes für 
Ninon gehabt haben, find ein fchlechter Beweis 
ihres Werths. Sie bemeifet nichts, als daß 
nicht alle gens d’esprit und grands hommes . 
in omni tempore et loco feufch find. Senne 
pon biefer Saloppe. * 
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Sie fiheinen fih das Sujet von Schönhelt 
und Liebe (par rapport aux divers caracteres 
des nations) noch nicht fo groß vorgeftellt zu 
haben, als es iſt. Die Menfchen empfinden 
die Liebe wirklich überaus ungleich, und noch) 
ungleicher denfen fie von ihr. Zu jenem gehört 
die Unterfuchung, aus was für natürlichen 
Urfachen die mancherley Gattungen der Liebe, 
3. E. die muntere und aufgewecte, die gut 
humoriſirte, die übelartige, ſchwermuͤthige, 
fanatifche 2c. entfpringen (der. Einfluß de 
Elima würde bier ein bauptfächliches Prince 
feyn) Hier würden Sie unvermerft auf die 
wahren Quellen des Fanatisme und Myftis 
cisme, und des prätendirten amour pur foms 
men — und wenn diefes- Iette Sujet nur mit 
einer genugfam leichten Hand tractirt Würde; 
fo könnte gezeigt werden, daß. die myſtiſchen 
Ausſchweifungen ſehr begreiflihe Urfachen has 
ben, en depit- de votre confrere Oberreit! 
Zu dem andern gehörten Die. verfchiedenen 
Ideen und Spfteme von ber Liebe; die feltfas 
men Ydeen der Griechen, DBöotler und. Spars 
taner (z. E.) Der Urfprung der Vergötterung 
der Weiber und der Galanterie und dergleichen. 
Doch Diefes alles nur er wurden Es waͤre 


250 


vielleicht am bebten, wenn Sie zu einem fols 
chen Werk mit Gelegenheit Eollectanen mach⸗ 
ten, und die Ausarbeitung dann mie uͤberlle⸗ 
Ben. Mich dünft, Sie und ein jeder andre 
Medicus find nicht metaphufifch genug zu einer 
folchen Entrepeife. 

Nun auf Fhre Fragen, meln werther Freund. 
Ich habe nichts das Ihnen unbekannt iſt, als 
eine Ode auf den Tod unſers Blarers brus 
chen laffen, der ein Mann war, dergleichen 
etliche Secula den Bürgern nicht wieber ges 
geben werden. 

Sch arbeite aber feit etlichen Monaten an 
einem Werke de longue halaine, an einem 
ftolzen Werke, an nichts geringerm als au 
einen, Heldengedicht, einem eigentlichen men fchs 
lichen Heldengedicht. Können Sie meinen 
Mann errathen? aber rathen Sie nur nicht 
den Arminius. Diefer iſt mir gu ſauvage. 

Mir wollen fehen ob Sie, wenn bie Oben 
Pindars einmal publicirt find, noch darauf 
beftehen, daß Niemand als Ich der Ueberfeger 
des Pindar feyn follte. 

Ihre Pfingfts Ode hat und allen dreyen übers 
aus wohl gefallen. Here Br. und B. meins 
sen, fie fey von Gemmingen oder Kleiſt. 


Szt 
Sie find allzu befcheiden. Wenn man fo viel 
Genie und ein fo poetifches Herz bat, wie 
Sie, wenn man die beßten Poeten kennt, und 
fo viel Gefhmad hat wie Sie; fo muß man 
fich nicht allzu fehr zum Schuler machen. Wenn 
Sie kleinere Gedichte machen wollten, fo wuͤr⸗ 
den Prtior und Gay, wie mich duͤnkt, Ihre 
natuͤrlichſten Muſter ſeyn koͤnnen; oder wollen 
Ste ein Lehr-Gedicht machen? Wählen Ste 
eine intereffante Materie, 3. €. (die Schöns 
beiten der Natur, oder eine Theorie des sen- 
timens agreables oder etwas dergleichen, und 
tractiren Sie felbe fo ſtark wie Haller, fo Teiche 
wie Voltaire, und fo anmuthig wie Virgil, 
was kann ich Ahnen weiter fagen? Here Brei: 
finger wird Ihnen ohne Zweifel fehreiben. Er 
liebet Sie, ob er gleich findet, daß Gie zw 
weilen ein feltfamer Heiliger find. 


LXIII. 
An Ebendenſelben. 
Zuric ce 24. Fevrier 1758. 


Vous me pardonnerez, si je ne reponds 

x 
pas toujours & tout ce que vous me deman- 
dez, ou du moins si je diflere souvent de 
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vous dire mes pensees sur quelque sujet, 

quc vous me [proposez. Vous rirez peut- 

Etre, si Je vous assure, que je manque en 

quelque sorte de temps ‘pour une correspon- 

dance avec un homme tel, que vous. U 
faudroit pouvoir apporter plus d’applieation 
à cela que je ne suis en etat d’y apporter. . 
Voilä je vous prie, combien d’affaires j’ai 

sur les bras. Je suis oblige de passer qua- 

tre heures tous les jours à enseigner la phi- 

losophie & trois ou quaire &l&ves que j'ai 

depuis plusieurs annees; eccupation que 

Jaime naturellement, et qui d’ailleurs me fait 

vivre ici de la maniere la plus agreable du 

monde, car je suis engage avec des person- 

nes d’un caractere noble et genereux, qui 

m’aiment et estiment plus peut-&tre que je 

ne vaux. Outre cela voilA une bizarre fille 

de muse, qui ne me laisse du repos ni jour 

ni nuit, m’obligeant de songer continuelle- 

ment à Pexecution d’un poë me heroique de 
dix-huits chants, qu’elle pretend rendre par 

son inspiration un des plus beaux qu’on 

eusse jamais vu, sans en excepter celui du 

bon vieux pere Homere. Je travaille done 

a faire des Hexametres, et je vous assure 
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qu'il ne coute {pas plus de peine au roi de 
Prusse de gagncr une bataille reelle, qu’a 
moi d’en gagner une imaginaire. D’ailleurs | 
jai des amis qui viennent me voir ou & 
qui il me faut rendre visite; ja B** et 
Br #% dont je regarde le commerce ou 
comme une partie tres considerable de mon 
bonheur; j’ai quelques correspondants, item 
jai souvent quelques petites occasions de 
rendre quelque service à un ou l’autre. de 
mes amis ou de mes connaissances — tout 
cela emporte une belle partie de mon tems. 
Enfin, (car il vous faut tout dire, mon bon 
ami) Jaime un peu 'une certaine fille, qui 
ıne paroit belle et sage. et. bonne, et que 
sais-je moi? Vous savez cela deja, et c'est 
tout dire, que de vous dire, que je l’aime. 
Mais n’allez pas pourtant vous mettre dans 
la tete, que j’en suis amoureux. Vous sa- 
vez bien, qu’un ‘honnet homme à demi phi- 
losophe et & demi poete peut aimer un 
peu une jolie fille, sans que la t&te lui en 
tournc. Avec tout cela je ne passe pas 
moins que deux soirees avec elle toutes les 
semaines. Il vous faut savoir quelle chante 
bien et quelle a la voix tres agreable, et 
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que nous aimons tous les deux peut - Eire 
plus qu’il ne faut, elle & chanter et moi & 
accompagner sur le clavecin des airs Italiens. 
Vous me passerez facilement ce commerce 
avec ma belle, j’en suis sür; soit que vous 
m’envisagez comme un jeune Socrate ( mo- 
derne s’entend) soit comme poete. En bonne 
verite les filles aimables font une très belle 
partie de ce monde, quoique vous autres 
medecins ct anatomistes en croyez; car vous 
&ics ordinairement un peu trop materiels en 
fait d’amour; et vous|savez trop pour pou- 
voir enirctenir au sujet dn beaux sexe des 
idees, aussi delicates ct des folies aussi agre- 
ables que nous autres artistes, qui ne cher- 
chons dans la nature que le beau, qui raf- 
finons sans cesse à creer des beautes idea- 
les, et nous nous accoutumons par la à re- 
garder tout le monde et tous les individus 
ou dans un jour trop beau, ou trop mau- 
vais. Au reste j’ai besoin de quelques amu- 
semenis qui remonient mon äme de tems 
en iems aussi bien que mes fıbres, et qui 
m’empechent de devenir hypocondre, mi- 
sanlropc, visionnaire etc. et celte seule rai- 


son seroit suflsante pour mon excuse, si 
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jſen avois besoin par rapport & la petite for 
lie d’aimer une belle fille. 

Voila mon cher Monsieur, mes confessi- 
ons! Mais soyez sage, et ne communiquez 
a qui'que ce soit, ce que je vous dis en 
ami et pour marquer Tamitie que j’ai pour 
vous. Je ne puis pas vous donner une mar- 
que plus süire de mon &stime, que de vous 
parler aussi sans facon que je fais. Venons 
à present & votre lettre. 

Qui vous a dit, que je ne connois pas 
d’Alembert? et que j’ai le genie si étroit 
Pour ne pas apprecier que quelques sortes 
de merites? Mais qui devrois-je @tre, si je 
ne savois pas apprecier celui d’un genie si 
vaste, d’un esprit si eclaire et d’un Ecrivain 
si spirituel que d’Alembert? S'il n’etoit que 
Geomeire, je ne saurois pas au juste- ce 
qu'il vaudroit parmi les Geometres, mais je 
saurois au moins ce que vaut uı Geometre 
en general. | 

Jai deja assez dit de vötre Nationalstolz 
et möme j’en ai dit plus de mal quil n’y a, 


Mais il faut vous dire aussi cela sans flatterie, - 


que j'y trouve des reflexions tr&s sensees, 
des vues generales tr&s etendues, des pensces 


co 
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fortes et vraies, qui ne sont pas communes 
parmi nous et le devroient &tre et Monsieur 
Br. et B. font beaucoup de cas de cette 
piece; et quoique nous rions souvent de 
vous, nous vous admirons en meme. 1emps, 
et vous aimons de très grand coeur. 

Le heros de mon po&me est un très grand 
homme, et qui plus est, un parfaitement 
honnet komme, vir bonus et honestus z4ad 
za) dyatos. 11 est pourtant conquerant. Il 
ressemble beaucoup à un certain roi, il dit 
de très belles choses, il fait de tr&s belles 
actions, il fait des conqu£tes, il sait faire A 
guerre en perfection, il n’en entend pas 
moins les artes pacis; ilaime le genre humain, 
il a le coeur genereux et sensible, quoigu'il 
en soit entierement le maitre; mais il ne fait 
pas des vers et ne joue pas de la-flute. Vous 
devez le connoitre, si ce n’est par Xenophon, 
au moins par l’histoire ancienno. C'est 
Cyrus. 

En quinze jours je vous regalerai de la 
mort d’Abel et vous m’en direz alors vos 
sentimens. Je ne suis pas le tradueteur .du | 
Pindare; c'est un homme que vous ne.con- 
noissez pas, mais vous lestimeres.. sgas 
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doute, quand il aura fait son entree dans 
le monde litteraire. Messieurs de Geneve 
sont à present ce que j’admire le plus. Mais 
ils n’ont pas satisfait nos orthodoxes. Ils ont 
declare qu'ils ne sont que philosophes chre- 
tiens, et on veut quils soient chretiens sco- 
_ lastiques. St. Paul tomberoit avec eux dans 
la m&me condamnation. 

Il y a une petite affaire, qui m’est & caur. 
On a imprime dans le journal Etranger deux 
de mes contes traduits en francois. Je sou- 
haite à connoitre mon traducteur. Ne pour- 
riez vous pas, Monsieur, m’aider & le de- 
terrer? Vous m’obligerez infiniment par-lä. 

Voila .assez pour cette fois. Adieu, mon 
cher ami, aimez moi comme je vous aime: 


LXIV. 
Au Meme. 


Ce ı2. Mars 1758. 


Vous &tes un homme admirable. Je me 
{rouve tous les Jours plus de goht pour vous, 
et peut-Etre qu’avec le tems je vous aimerai 
plus qu’aucun de mes autres amis. Votre 
lettre m’a fait un plaisir infini. Mais ne suis- 

Wielands Briefe I... 17 


258 
je pas bien temeraire de vous dcrire en une 
längue, que vous ecrivez en perfection, et 
moi si — — je ne sais pas dire .comment, 
mais je le sens, j’ecris dejA assez mal pour 
nn homme qui s’exerce plusieurs anndes dans 
cette aimable langue. Eh bien! qu’importe- 
t-il apres tout? J’ai toujours le plaisir de 
recevoir de vous de belles lettres, et, pour 
vous, le malheur ne sera pas sigrand, d’&ire 
oblige d’en lire quelquefois de mauvaises, 
A propos, Monsieur, dites moi s’il vous plait, 
si vous me metiez aussi de niveau avec ces 
Messieurs de Zuric, dont vous- parlez?. Je 
souhaiterois de savoir cela. Je suis bien aise 
que vous deployez votre philosophie,en faveur 
de mon amour. Mais je doute. pourtant si 
je vous montrerai ma belle en cas que vous 
veniez A Zuric. C'est une fille simple, in- 
genue, pcu vive, qui n’a rien ni dans la 
figure ni dans Pesprit qui puisse frapper 
un homme tel que mon Z.... Voug vous 
eionnerez peut-&tre comment elle a su faire 
pour m’inspirer de la tendresse et comment 
je puis passer avec elle une si bonne partie 
de mon tems. Mais vous connoissez les 
caprices du cœur, il est des n@uds.se- 
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crets, il est des sympathies etc. Elle 
a de quoi me plaire, en voilä assez. 

Je ne suis pas aussi Platonique que vous 
me croyez, Monsieur le Docteur, je commence 


de plus en plus a me familiariser avec les 
gens de ce bas-monde. Et pour vous dire 


tout en peu de mots, j’aime le beau, lebon, 
le grand, le sublime, Pagréable, le joli, par- 
tout où je le trouve. J’aime toutes les sortes 
de perfections en quelque degre quelles 
soient, j’estime tous les talens, tous les me- 
rites, tous les arts; j’aime la nature humaine, 
je ne meprise aucun homme à un tel degre 


pour ne rendre justice à ce qu'il a de bon etc. _ 


il faut vous dire plus. Ma morale n’a rien de 
‚ce que j’appelle la morale des’ Capucins. 


Je vise au caractere du Virtuoso, que 


Shaftesbury peint si admirablement dans 
‘tous ses Ecrits; j’en suis bien &loigne encore, 
mais j’y vise pourtant. Vous me failes quel- 
que injustice en croyant que je compte les 
Uz, Nicolai etc. parmi les gens du grand 
_ monde, ou quelque chose comme cela. Rien 


moins que cela. Je sais tres-bien distinguer 


le vrai galant homme du petit maitre, et le 
petit maitre francois du petit maſtre alle- 
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mand, et qui pis est, du petit maltre 
&s arts. — Je ne suis pas dans toutes les 
idees de Mr. Bodmer. Je suis sujet natu- 
rellement à m’emporter trop sur ce qui ne 
mce paroit pas dans l’ordre; mais je travaille 
& vaincre mes passions, et je $ouhaiterois 
de n’avoir traitd Uz avec tant de rigüeur. 
J’aime Prior et Gay, quoique tous les deux 
soyent souvent assez fripons; j’aimerois Us 
conıme j’aime Hagucdorn, s’il le meritoit 
comme celui merite l’estime de tous les gens 
'sages. Je ne confonds pas la sagesse avec. 
Pausterite, et je ne sais pas bon gré à ces 
autcurs qui nous veulent obliger & aimer 
une vertu si laide et degoutante comme celle 
qu’ils nous peignent. Je crois comme vous, 
que le sage cultive tous ses sens interieurs 
et exierieurs, qu’il exerce toutes ses facultes; 
qu’il jouit de 1oute la nature, et que c’est lui 
seul qui sait veritablement Part de vivre etc. 
Il faut que nous ayons une conference en 
personne vous et moi. Alors nous "nous 
parlerons de nous m&me et de mille autres 
choses. Vous lirez dans mon ame, et cela 
vous dira mieux que mille assurances com- 
bien que je vous aime. Ne viendres vous 
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jamais & Zuric? Si vous le faites, gardez 
vous bien de me surprendre; je veux jouir 
par avance de Tidee de vous posseder. Mais 
peut-être que je vais à Brougg; il se pre- 
sentera a ce que je crois, une Occasion pour 
cela dans le cours’de cetie année. 

Un de mes amis ira & Schinznacht; je lui 
rendrai visite et c’est alors que je ferai une ! 
petite excursion pour voir mon Zimmermann |! 
et son aimable amie, qui, en se declarant | 
aussi la mienne, me fait plus de plaisir, que \ 
les Eloges de dix mille journalistes et maitres 
es arts ne sauroient me faire. oo. 
- Si je pourrois avoir quelque jours le plaisiæ 
de m’entreienir avec vous de bouche, je: 
vous dirai que c’est A uue personne du sexe, 
que je crois être redevable de ce peu. que! j 
je suis. Elle a fait un homme de moi. 
Shaftesbury dit que nous sommes des ins- : 
trumens de musique. Si gela est Ainsi, c'est 
cetfe charmante creature qui m’a monte, . 

Je crains en effet de pouvoir donner trop 
dans ce qu’on appelle platonisme. Je, con- 
nois parfaitement tous les egaremens passes 
de mon esprit et de mon cœur. Mais ne 
confondds pas le beau ideal des peintres et 
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des poetes, dont Ciceron parle si bien, avee 
ce platonisme ou ce fanatisme philosophique, 
dont vgus me detournez avec tant de raison. 

Sans ce beau id&al point de Correge, point 
de Raphael, point de Thomson, point de 
Leonidas, point d’Alzire. 

Vous êtes un excellent maitre dans l’art d’as- 
socier les iddes. Vous avez devine. Je cher- 
che quelqu’un qui se veuille bien se charger 
de la peine de traduire en francois un poëme 
allemaud de XVII. chants. Mais je n’ai 
‚jamais pense à vous y engager. : Si Mr. 
Tscharner Yimagintroit lui m&me, je lui 
donnerois mon manuscrit, et il’ traduiroit 
pendant que je composerois. J’avoue que 
j'ai forme le beau dessein de surprendre ou 
d’arracher le suffrage du Roi de. P. Mais je 
crains fortement d’y manquer, m&me sans 
un fraducteur qui chante mes hexametres 
dans la Iyre d’Homere. 

Vous connoissez toute la 'grandeur de mon 
heros et de mon plan. Mais vous esperes 
trop de moi et vous me faites peur. Je suc- 
combe souvent sous le poids de mon aujet, _ 
et je commence à sentir que j’ai entrepris 
un ouvrage qui est de beaucoup au-dessus 
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de mes forces. — Reliqua desiderantur. On 
m’emp£che de finir ma lettre. Adieu 


LXV. 
An Ebendenſelben. 


Ohne Datum, 


Jetzt will ich Ihnen meine Gedanken von 
der Ode fagen. Sie miffen ohne mich, daß 
der poetifche Enthuſiasmus eigentlich für bie 
Dde if. Der Poet ift da ganz im Affeet, und 
gleichfam außer fich ſelbſt. Es muß alfo feine 
kuͤnſtliche Ordnung In einer Dde feyn. Ord⸗ 
nung aber muß in allem feyn, worin Schönheit 
und Abſicht ſeyn fol. Diefes giebt Ihnen alles 
nöthige Licht" über die Einrichtung einer Ode. 

Wenn Fhre Vorfielungen fo arrangirt find, 
daß fie zulegt alle zu dem Hauptzweck, den Sie 
fich vorgeftellt Haben, confpiriren, wenn Immer 
ein natürlicher Grund ift, wie Sie von einer 
Vorſtellung zur andern übergehen, wenn das 
Feuer und die Stärke von Strophe gu Strophe 
immer wacht; fo muß Ordnung in derfelben 
feyn.. Aber diefer Zufammenhang muß nichts. 
haben, dag einem Discours. raisonne gleich 
ſieht. Die. Ode muß ein bloßes Werk der 
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Begeiſterung und einer Art von poetifhem Tau⸗ 
mel jcheinen. So werden Ste die been Oden 
des Horaz finden. 3.€. Bacchum in remotis 
Carmina rupibus etc. Qualem ministrum 
fulminis alitem — Quem Virum. aut Heroa 
— Descende calo et dic, age — (Quo me, 
Bacche, rapis tui plenum — Bell Jhre Ode 
auf den König nothwendig groß werden muß, 
fo müffen Ste allerdings alle Hauptvorſtellungen, 
die darein fommen follen, zuerft in Ihrem Haupte 
angeordnet haben, ebe Sie ſich ſelbſt in den 
poetifhen Enthuſiasmus fegen. Bey kleinen 
Dden, in denen nur eine Hauptidee herrſchet, 
fallt das von felbft weg. Seyen Sie nur forgs 
faltig in der Wahl des Generis carminis; um 
ein noch edleres und wohlklingenderes zu wählen 
als das, worin Ihre legte Ode gefchrieben If. 
Es iſt, wie Sie wiſſen, am Ausdrucde und 

Verfification zum wentgften eben fo viel als an . 
der Erfindung und Drdonnanz gelegen, wenn 
man gefallen will. Sie können fi) nicht vors 
fielen wie viel Mühe mir der Styl und Die: 
Verfification bey meinem Cyrus machen. Die 
Kinder des Geiftes werden ſchnell und mit Bers 
gnügen gezeuget; aber dann folget viel: Mühe 
und Arbeit, fie zu bilden, zu poliren, und sur 
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Reife zu bringen. Don diefer Mühe habe ich 
auf meine ehemalfgen Werke fehr wenig vers 
wandt. Aber Cyrus fol fo bolfommen werden, 
als ich ihn machen Fann. 

Ihrer Dde, mein liebfter Freund, wie Ihren 
andern Gedichten, fehlet eg nur an aisance, 
an diefer Miene von Leichtigkeit, welche macht 
daß man die Kunſt und die Arbeit des Artiften 
nicht gewahr wird. Der Ausdruck ift nicht uns 
gezwungen und der Vers nicht fluffig genug. 
Man Fann aber dergleichen Dinge beffer em⸗ 
pfinden alg fagen. Das Sublime in Poefie und 
Malerey ift die Verbindung, oder fol ichfagen, 
Bermifhung, Vereinigung von verite, gran- 
deur et grace. Mais pourgnoi vous dire des 
choses que vous savez deja et mê me mieux 
que moi? | 

E. gratia. 

Bon Ladogas befrornem Etrande 

Kauft, wilden Fluthen gleich, aus einem wilden 
Sande 

Ein Voll heran, 


das iſt edel und ſchoͤn angefangen, aber das 
folgende duͤnkt mich nicht Ins gleichen Ton, ich 
ſpuͤre etwas genirtes, der Keim hat Ste fingen 
gemacht, Da Sie fchrieben, n'est ce. pas? — 
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Das bier die Menfhlichkeit vergaß 
Und Ruhm und Gluͤck nur nach verbtannfen 
Dörfern maß, 

Die fünfte und fiebente Strophe find, duͤnkt 
mich die fchönften. Aber mi duͤnkt Sie 
Hallerifiren zu viel. Vous visez au grand, 
et vous lui sacrifiez les graces, Auſſerdem 
dünfte mich follte mehr Licht und mehr Feuer 
darin fenn. Aber Ihre Ode iſt zu Semaͤl⸗ 
den zu klein. 

Der vollkommne poetiſche Maler waͤre ber, 
der in der Invention und Compoſition und 
Zeichnung, ein Raphael, oder Carl Maratth, 
in der Stärke, ein Ungelo, In der grace, ein 
Eorrege, in dem Colorit, ein Rubens und is 
der Difpofition des Lichtd und Schattens, ein 
Rembrandt wäre. Er würde die Stärfe und 
das Feuer Miltons mit der edlen Simplicitaͤt 
und Majeftät Glovers und mit den keuſchen 
bezaubernden Grazien Thomſons vereinigen! 
Aber einen folhen wird die Natur nie hervor⸗ 
bringen. Sie theilt ihre Gaben ſparſamer aus, 
weil fie für gar zu viele forgen muß. 

Ahr Deffein, eine Ode auf den König zu 
machen, gefällt mir eben fo fehr, als die Art 
wie Sie es aysführen wollen. 


8 


267 
Laffen Sie fich nur nicht abfchreden — ten- 


tanda via est. 





LXVI. 
An Ebendenſelben. 


A Zuric, le 17. Avril 1758. 


Vous n’y penses pas, Monsieur, en me : 
disant que le francois me fied infiniment 
mieux que Pallemand. Je serois tres-mortifi& ’ 
si vous disiez vrai; car en ce cas il faudroit \ 
que j’ecrive tres-mal une langue dans laquelle 
jaspire à cette belle chimere, que nous 
nommons Pimmortalite. Mais ne vous flattes 
pas de m’avoir humilie jusqu’a me faire ac- 
croire que je suis un tres-mechant auteur. 
Vous avez sans doute. quelque. dessein de 
m’attraper en me flaltant si excessivement 
comme vous faites dans quelques-unes de 
vos lettres; mais il vous arrive souvent, qu'à 
force de me dire des fleurettes, vous me dites 
fort poliment des choses tre&s-desohligeantes. 
II faut que je sois sur mes gardes avec vous. 
Vous m’avez arrach@ un aveu — — votre 
serviteur! Mais vous ne m’attraperez pas une 
seronde fois. 
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sa jeunesse que Xcnophon, Euripide, Vir- 
gil., Horace et Terence, les cing hommes 
qui me paroissent les premiers dans Part 
d’Ecrire, c’est-a-dire ou d’instruire agreable- 
ment ’esprit ou de peindre la nature et de 
clhıarmer le caur — — ut Magus — un tel 
homme n’entendroit pas le mot aux ouvrages 
de Young, et s’il parviendroit avec une peine 
infinie à les entendre, il les .detesteroit. 
Malheur & un homme d’esprit qui se croit 
un bon auteur en €crivant des dnigmes. — . 
Il a ete un tems que j’etois charme de Young— 
Ce tems est passe. Je n’aime plus les contes 
de Fees, je ne trouve plus du plaisir & la 'vie- 
de la Ste. Therese, je n’ai plus grande enyie 
de voyager avant le tems dans les spheres 
inv isibles, je ne veux plus que tout le monde 
soit Caton, et je ne vais plus instruire les 
jeunes filles dans les mysteres de la philo- 
sophie de Platon. Voilä bien des change- 
mens, mais qui ont &i& amends par des degres 
presque imperceptibles. 
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LXVII. 
Reponse a votre premiere lettre. 


Zuric, 24. Avril 1758. 


Ne cessez jamais de m’aimer, mon cher 
ami, je suis si charme de vous, que je ne 
saurois souffrir un refroidissement de vos 
sentimens pour moi. „Vous n’avez donc qu’a 
me paroitre toujours aimable”. Voilä le 
grand point. Je ferai de mon mieux, 

Vos pensees sur Voltaire coincident par- 
faitement avec les miennes. Je suis mortifie 
, de ne pouvoir aimer cet homme que j’admire. 
Je ne fais pas autant de cas de sa prose que 
de ses vers. Il parle trop souvent en homme 
d’esprit ou il falloit parler en philosophe, et \ 
en sophiste impudent oü il pretend. faire 
’homme eclaire. Mais la plupart de ses tra- 
gedies, et m&me ses badinages, scs riens me 
charment. Mr.B. et Br. Pestiment beaucoup 
en qualite de poëte et d’bomme d’esprit. (u 
‚ s’est degrad€ par beaucoup de choses daus 
mes yeux, Entre autre’par sa maniere im- 
pertinente de parler de Shakespeare. } Vous 
connoissez sans doute cet homme extraor- 
dinaire par ses ouvrages. Je l’aime avec 


,.,. 
u 


toutes scs fautes. 11 est presque unique & 
peiudre d’apres nature les hommes, les 
ınaurs, les passions; il a le talent precieux 
d’embellir la nature sans lui faire perdre ses 
proportions. Sa fecondit@ est inepuisable, 
Il- paroit n’avoir jamais etudie que la nature 
seule. Il est tantöt le Michel-Ange, tantöt 
le Correge des po&tes. Oü trouver plus de 
conceptions hardies et pourtant justes, de 
pensces nouvelles, belles, sublimes, frap- 
pantes, ct d’expressions vives, heureuges, 
animedes, que dans les ouvrages de ce genie 
incomparable? Malheur à celui qui souhaite 
de la regularite A’un genie d’un tel ordre, 
et qui ferme les yeux, ou qui n’a pas des 
yeux. pour sentir ses beautes uniquement 
parce que il n’a pas celle que la pièce la plus 
detestable de Pradon a dans un degre plus 
eminent que le Cid. 

Je crois volontiers que vous n’entendez pas 
beaucoup à la mecanique de la possie. Aussi 
vous n’avez aucun besoin d'en savoir les 
regles. Ce n’est pas en mesurant exactement 
les proportions de PApollon Farnese ou de 
la Venus de Florenee, quon devient grand 
statuaire. 
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La po&sie tient a la peinture et & la musique. 
Ce qui fait le grand peintre fait le grand poëte. 


Correge auroit pu devenir Ovide ou Ana- 


creon, Poussin ou Raphael auroit pu £tre 
Glover, et Rubens Milton. Si quelqu’un a 
le genie des beaux arts, qu’il etudie la nature, 
qu’il forme ses idees et ses sentimens sur ce 
qui est vrai et beau et sublime dans elle, 
qu’il apprenne d’elle comment ũ faut se 
prendre pour plaire, pour surprendre, pour 
toucher eto. voilä Pétude qui de tous tems 
a ‘fait les grands maitres. D’ailleurs il est 
d’un grand usage de se familiariser avec les 
ouvrages des artistes les plus cxcellens. On 
y apprend ce beau ideal, que la nature elle 
meme n’apprend qu’k un tres-petit nombre 
d’elus, parmi lesquels ont été Ant. Correge 
ct Shakespeare, qui sans avoir des modeles 
ou des maitres, (au moins qui eussent été 
dignes d’eux) ont atteint par la seule force 
de leur genie à un degre de perfection émi- 
nent. Mais je'suis bien impertinent de vous 
dire des choses que vous avez sans doute 
pense et lu mille fois et beaucoup micux que 
je ne vous les dis. Tout ce que j’en voulois 
conclure, c’est que vous n’avez nullement 
Wielands Briefe I. B. 18 
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besoin d’apprendre des regles. Pour un génie 
comme lc votre il suflit qu'il saisisse son 
sujet, quil le regarde de toutes les faces, et 
qwil ait devant soi quelque modele excellent 
comme ceux dont vous me parlez; ilten fire 
ou plutöt il y sent toutes les regles dont il 
a besoin, et il travaille apres elles sans en. 
avoir m&me des nolions distinctes. 

Je crois que les ouvrages des grands dessi- 
natcurs, peinires ct sculpteurs sont la meil- 
leure &elude pour un po&te, comme les ou- 
vrages des grands poëtes sont les plus capables 
de former l'esprit et le.goüt et d’ouvrir les 
carrıeres au genic d’un jeune peintre. Nous 
avons ici un jeune bomme qui. promet un 
Poussin au moins. Il ade grands talens 
avcc un genie qui sans s’arräter, s’elance 
vers le sublime et la perfeciion de son art. 
Il ctudie autant Milton que Raphael et 
Homerc autant que les Antiques. Si Pltalie 
acheve de le former et s’il a le bonheur 
d’apprendre du Titien et du Correge les 
nıysteres du coloris, il deviendra un grand 
homine. Cest ce Mr. Rudolf Fufsli, qui 
vous devroil &tre connu par les vies des 
celcbres peintres Suisses. Son pere fait les 
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vies, et lui les portraits, les vigncties et 
_ decorations ; c'est un homme de dix-huit 
ou dix-ncuf ans. j . 
Je puis bien pardonner à d’Alembert d’etre 
geometre. A l’äge, dans lequel Pascal deve- 
loppa sans aufre maitre que son genie, jus- 
qu'à la 32. proposition d’Euclide, j’etois 
transporie d’une passion violente pour la 
geometrie. Je commencois même à me 
meler d’Algebre, et si dans ce tems 1A j J au-· are 
rois eu le malheur de tomber entre les main& 
d’un Bernoulli, je serois A present aussi peu 
poete que Mr. Euler lui m&me. Mais ’amour 
de la metaphysique et de la philosophie, qui 
a ’homme et le monde intellectuel pour ob- 
jet, effaca entierement ma passion puerile. 
pour un art auquel la nature ne m’avoit 


pas destine. 


Lx Vin. 


An Ebendenfelben. 
‚Zuric, 20. Aolıt 1758. 
Voilà Monsieur et cher ami, la predica du 


Rabbi David Hirschel, et les pseaumes qui 
me paroissent dignes de David lui m&me. 
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Celui qui me les a procur& m'a prie de les 
lui renvoyer au bout de quatre ou cinq 
jours. 

L’article Experience de reneyclopẽdie 
contient 5. pages. C'est Mr. le Chanoine Gefsner 
qui nı’a mis en eat de faire cette importante 
decouverte. Il m’a dit que si.-Mr. le Dr. 
Zimmermann auroit quelque usage & faire 
de tel ou tel tome de Pencyclopedie, on le 
Jui pretcra quelques semaines. Vous n’avez 
donc qu’a me dire vos pensedes. 

On m’a fait une proposition de gouverneur 
dans une noble ou riche famille de Marseille 
(protestante) qui s’appelle Semandi. L’enfant 
dont il s’agit est de dix ans. Sa mere est 
Dame d’esprit qui lit Locke et Leibniz — 
T.e pere ne demeure à Marseille que le quart 
de Pannde, parce qu’il est occupd.de ses 
fonds et domaines. Le precepieur ne logera 
pas dans la maison de cette famille, mais il 
aura 2000 livres de Fr. d’appointements, il 
pourra s’en aller quand il lui plaira. On le 
trailera en ami — et que sais-je moi? Que 
dites vous de cela? Conseillez moi ‚ce que 
ie dois faire. Je ne. suis nullement. necessite 
de rccourir a un 1el genre de vie, mais la 
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nouveaute, et le changement et une Dame 
qui lif Locke, voila bien des charmes pour 
un individu comme 


Votre tres-humble et trös.oheiss. Serv. 
Wieland. 


Mes complimens a Mad. Zimmermann. Je 
Ja prie de me donner aussi son conseil. Je 
suis docile et ne me fie pas assez a moi m&me, 
au moins en quelques articles. 


LXIX. 
An Ebendenfelben. 


Dhne Datum. 


Ich fihame mich Ihnen zu fagen, daß ich 
feine Zelt gehabt babe, Ihren angenehmen 
Brief zu beantworten. Bey einem jeden ans 
dern als bey Ihnen möchte dieſe Entfchuldts 
gung angehen. Doch Sie kennen mich fehon 
für einen Menfchen der aus Lebhaftigfelt und 
Trägheit, Indolence und Empfindlichkeit und 
taufend andern MWiderfprüchen fo feltfam zus 
fammengefeßt tft wie die Bildfaule,. die Nes 
bucadnezar im Traume ſah. Begnügen Sie 
ſich jeßt mit diefee Sammlung meiner Werke, 
an welchen noch der dritte Theit fehlt Behuͤte 
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uns der Himmel !ı Ein Scribent in Proſa und 
in Berfen, ein Metaphyficus und Moralif ) 


ein epifcher und tragifcher Poet — ich ſchauere 


-—.. 


vor mir felber. Sehen Sie wohin der erfte 
Schritt führt, und fplegeln Sie fi) an meinem 


Exempel. 


Noch eins. Scandallſiren Sie ſich nice au 
der verwuͤnſchten Vignette, die Ihre Augen 
biefiren wird. Ich kann nichts dafür daß Hr. 
*** und Hr. **, meine Verleger, der eine 
feinen Geſchmack Hat und der andere das 
wohlfeilſte fur dag beßte hält. 


LXX. 
An Ebendenfelben 


Zürich, den 6. September 1758. 


Bey allen Veränderungen bie ich an Ahnen 
wahrgenommen, feltdem ich die Ehre Ihrer 
Befanntfchaft habe, bleiben Ste darin Immer 
ſich felbft gleich, daß Ste wie mirs ſcheinut 
immer Sprünge machen. Ich wid Ihnen keinen 
Catalog von allen diefen plöglichen: Verwand⸗ 
lungen, oder wie fol ich es nennen?. geben, 
die ich fchon an Ihnen erlebt. Habe. Dielenige 
bie mir am wenigflen. ſeltſam vorfonumt, 
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iſt Ihre Verwandlung aus einem erklärten 
Verächter der Logik in einem big zum Exceß 
ferupulöfen Metbodiften. Die Metbode, 
die Methode fagen Sie, die gilt mir 
nunmehr über alles. Seltfamer Kopf! 
Wenn werden Sie einmal die Mittelftrabe fin⸗ 
den? Kennen Sie die Art von menfclichen 
Gefchöpfen von denen Horaz fagt: Dum vitant 
vitia, in contraria currant. «Gewiß find es 
nicht die Welfen. Doch ein fo ubermäfig, 
lebhafter und impetuoſer Geift wie der Ihrige, 
wird fo lange Sprünge machen, big er fein 
überflufiges Feuer ausgedünftee hat. Wenn 
Sie fi) werden gefegt haben, fo werden Gie 
einer der größten Männer unferer Zelt feyn. 
Ich fage dieſes nicht, Sie für die Lobfpräche 
von gleicher Art, die Sie mir zu verſchwenden 
gewohnt find, zu besahlen, auch nicht Die bittern 
Tropfen die ich Ahnen zuweilen eingebe, deſto 
leichter hinabſchluͤpfen gu machen; Ich fage nur, 
mas ich allezeit von Ihnen gedacht habe. 
Ich fehe fchon im Geiſte vor, was für einen 
ſtelfen hölgernen Peter Ste in der Enappen 
methodiſchen Rüftung, worin Sie zu erfheinen 
gedenfen, vorftellen werden. Sch kann nicht 
umhin, fo oft ich daran denfe, mich an ben 
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fteifen und hagern Don Quixotte zu erluttern/ 
wie er In feinem engen ledernen Eamifol da 
fteht und fih von dem Kammermäbchen ben 
Panzer anlegen und den Helm unter dem Kinn 
mit Bandern zufchnüren läßt. Die Methode 
die Methode, ba haha! Wie verlange mid 
Sie in diefem neuen Maskeradenhabit gu fehen! 
Ich fage es Ihnen nochmal, Sie können für 
meine Begierbe.nicht genug eilen. 

Nerachten Sie doch Ihre vorigen Schriften 
nicht fo fehr. Sie machen Ihnen ungeachtet 
ihrer Sebler Ehre. Sie zeigen was man vom. 
Ahnen .zu erwarten bat, wenn Gie erfi mit - 
fich ſelbſt einig und in dag gehörige Equilibre 
werden gekommen feyn. Die neue methodiſche 
Schrift, welche Sie vorhaben, wird die Boßs 
fommenheit die ihren vorigen abgebe In einem 
Grabe haben, der zum Erceß und alfo zu einem. 
Fehler und vielleicht zu einem größern Fehler 
wird, als der Mangel der Methode. Nehmen: 
Sie fih ja in acht, fi) von. den Sranzgofen 
nicht anſtecken zu laffen. Niemand. klappert 
mie dem Wort Methode mehr ald fie, und 
niemand bat weniger Idee von ber Sache, 
als die meiften felbft ihrer guten Scribenten. 
Sbaftesbury hat gewußt was Methode if. 
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Sein Treatise upon Virtue und feine Moralists | 
find gefchickter, zu lehren was die gute Methode 
fey, als die ausführlichfie Abhandlung darüber. 
Die Moralists, welche er par Ironie eine 
Rhapſodie nennt, find fo methodifch ald die 
Inquiry concerning Virtue; aber die Ordnurg 
it darin unter einem Scheln von ange; 
nehmer Nachläſſigkeit verſteckt; und 
daher iſt fie wirklich noch fehöner ald In dleſer. 

Sie wundern fi, daß derjenige Ihnen zu 
ellen rathe, der vor⸗Kurzem Ihnen gar nicht 
zu fihreiben rieth. Wie mwunderlih nehmen 
Eie mir doch auf was ich fehreibe! Sch rieth 
Ahnen nie zu eilen. Es war ein Einfall, ein 
Wunſch. Konnten Sie jemals glauben, es ſey 
mein Ernſt wenn ich Ihnen das Schreiben ver⸗ 
leiden wollte? Konnten Sie mich fuͤr faͤhlg 
halten, Sie ſo wenig zu kennen? Ich ſcherzte 
und hatte nur zur Abſicht zu machen daß Sie 
deſto ſtaͤrkere Efforts thun moͤchten ſich ſelbſt zu 
uͤbertreffen. Ich rathe nicht gerne. Was ich 
meinen Freunden ſchreibe, muͤſſen als zufaͤllige 
Einfaͤlle aufgenommen werden, die nicht viel zu 
bedeuten haben. Findet man ſie zu etwas 
brauchbar, à la bonne heure. Aber ih will 
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Hippo. Er war felbft lange Zelt ein Eremlt 
und bildete fih ein, der Mönchds und Nonnen⸗ 
fand fey der Stand der Engel. Was wollen 
Sie mit dergleichen Reuten anfangen ? Müffen 
dann In einer Schrift, damit fie gelehrt fcheine, 
ale Phlloſophen und Kirchenvater, Gefchichts 
fchreiber und Poeten einander beyfammen ans 
treffen ? 

„Locke, Bacon, Plato und fogar 
Leibnitz“ — mie iſt dag gefprochen ? Urtheilen 
Sie von Leibnitz nad) dem Urtheile des d'Alem—⸗ 
bert? Sie werden Geduld brauchen Locken zu 
leſen und werden Durch geheime Charmes fort— 
gezogen werden die Theodicce zu leſen. 

Ich danfe Ihnen für die Nachricht daß man 
- de science certaine und nicht de certaine 
science fagen muß. Wie bald hat man fich 
verredt. | 

Ste wollen wiffen mer der jüngfle Nach⸗ 
ahmer des Plato und feine zärtlihe M. ſey? 
Meine Abficht ift erreicht. Ich wollte nur ſo 
neugierige Leute wie Sie find, verführen, fich 
mit Entzifferung eines nichts bebeutenden Ges 
beimniffes den Kopf zu zerbrechen. Maja tft 
ein artiges Mabchen, das bisher nur in meinem 
Kopf exiſtirt hat. Ich habe noch Feine Gele 
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genheit gehabt ihre mehr Realitaͤt zu geben. Ich 
mache dergleichen Mädchen ohne Zuthun eines 
MWeibes fo viel man nur will, Arete, Gas 
hariffa, Cyane, Alcefl, Eulalia, Ismene und 
diejenige welche pag. 56. in der erften Edition 
der Sympathien angeredet wird, find die eins 
zigen wirklichen Perfonen, die unter den erdichs 
teten Namen bezeichnet find. Sachariſſa Ifi dag 
rofenwangichte. Mädchen, melches Sie vor el; 
niger Zeit gefehen und fälfchlih für meine 
Gebleterin angefehen haben. Cyane iſt ein 
gandfräulein, Die In einem Leibe aus dem man 
wenigſtens drey Engländifche Mädchen machen 
Fönnte, eine fehr idealifche Seele hat. Arete 
und Eulalla find nur Eine Perfon. Ismene 
mar ein Mädchen dag Ich einft geliebt babe. 
Alceſt iſt 

Ihr gehorſamer Diener 
Wieland. 
P. S. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Gemahlin. Sagen 
Sie Ihr, daß eine jede Marke ihres guͤtigen 
Andenkens ein empfindliches Vergnuͤgen fuͤr 
mich iſt. Ich bin ſtolz auf Ihre Freundſchaft. 

Thbeages if wie die Natur der Dinge die _ 
Frucht einer ſehr beftigen und fehr platonifchen 
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Liebe, die ic) zu einem Frauenzimmer trug 
dag fihon uber go Jahr alt war. Erfundigen 
Ste ſich bey niemand als bey mir, mer fie wohl 
ſeyn möge, fo lieb Ihnen unfere Freundſchaft IR. 

So viel verfichere ich Ihnen, daB Ich ale 
jemand platonifcher geliebt habe als dleſes 
Frauenzimmer. ch weiß aber niche wie es 
welter gegangen mare. Zu allem Stuck cars 
mierte mich eine andere noch mehr, gerade um 
die Zeit da meine fublime Liche anfangen wollte 
ſich ein wenig zu befdrvern. Diefer Ünfland 
machte e8 mir leicht in die Schranken, der ges 
festen Seeundfchaft mit ihre zu fommen. 

NB. Zeigen Sie diefe Saͤchelchen Ihrer Fr. 
Liebſten bey Leibe nicht. Adieu Here Doctor! 
Sie wiffen bald ein ziemliche Stud von dem 
wunderlichen Roman meines Lebend. Aber Ste 
wiffen nichts volftandig. 


Mein lieber Doctor, Ih muß Ihnen noch 
etwas fagen ob es gleich vielleicht unnoͤthig If. 
Sie fehen aus der Sreymüthigkeit, womit ich 
mich felbft Ihnen abmale,. daß Ih Ste als 
meinen Freund anfehe. Glauben Sie, baf ein 
ganzer Bogen voll unbegrenzte Eloges In meiner 
Sprache. nicht fo viel fagen wuͤrde, als wenn 
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ich Ihnen fage, Ste find mein Freund. ch 
babe ihnen gefagt Theages fey die Frucht einer 
platonifhen Liebe zu einem gewiffen Srauens 
zimmer. Dieſes iſt ein Umftand, den auffer Ihnen 
und Sihree Gemahlin nur Wenige zn wiſſen 
brauchen. Es iſt A larigueur wahr. Ach fende 
Ihnen die ehmalige Dedicace diefes Fragments 
von dem anfänglich nur ı2 Eremplar mit lat. 
Lettern gedruckt wurden. Hätte diefe fehr phi⸗ 
lofophifche Amourette nicht eine Diverfion bes 
fommen, fo ware Theages fein Fragment. Voilà 
une petite anecdote, qui au lieu de vous 
faire voir plus clair dans le caractere de 
votre bizarre ami, ne servira pcut-Etre qu’a 
confondre encore davantage vos idees de 
lui. — Was thut die Liebe niche! F 
Die Damen ſind ehmals der Haupt Reſſort 
meines Geiſtes geweſen. Ohne gewiſſe drey 
Damen wuͤrden die Natur der Dinge, die 
moralifchen Briefe, Die Erzählungen, die Syms — 
pathien, der Theages und felbft die chriſtlichen y 
Empfindungen nie von mir gefchrieben worden |; 
feyn. Eyrus ift das einzige Werk, wozu ich 
feine Mufe auffer mir gehabt habe. Die ' 
Hälfte des erfien Geſangs war fchon gemacht, 
ehe meine Vertrauteſten nur wußten, daß ich 
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damit umgehe, ein Werk von dieſer Art zu 
unternehmen. So viel für diefesmal und von 
einem fo frivolen Sujet ald Ihr 

ergebenfter W. if. 


LXXI “ 
An Ebendenfeldben. 


Sürih, den 7. September 1758. 


Heute vor acht Tagen empfing ich Ihren 
Briefe Ach würde Ihnen noch an demſelben 
Tage geantwortet, und Ahr Buch zuruͤckgeſchickt 
haben, wenn ich Hrn. Canonicus Breitinger 
hatte fprechen fünnen, von welchem ich die 
verlangte Befchichte der muhamedifchen Re 
liglon für Sie fordern wollte. Er war. aber 
nicht bier. Jetzt erhalten Sie d’Alembet, 
Reland und mich, auf einmal, Der Plan 
Ihres Werks macht mich .nach bemfelbigen 
aͤuſſerſt beglerig. Ellen Sie. doch damit, ich 
bitte Sie. Aber fahren Sie ſaͤuberlich mit den 
Myſticis, und wenn Sie ja Boͤſes von ihnen 
ſagen muͤſſen, ſo waͤhlen Sie die gelindeſten 
Ausdruͤcke. Wenn Sie von dieſen Leuten und 
von den alten Anachoreten am beßten wollen 
informirt ſeyn, fo melden Sie ſich bey Hrm. 
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Dberrelt In Lindau. Ge brauchen ihm nur 
Ihre Fragen kurz und beflimmt vorzulegen, [0 
wird er Ihnen mit Freuden unermeßliche Ants 
torten geben. Er ift eine lebendige Bibliochef 
von allen dergleichen Sachen. : Mosheims oder 
Fleury's Kirchenhiſtorie könnte Ihnen allenfallg 
alles ſagen, was Sie von den Egyptiſchen und 
andern Morgenlaͤndiſchen chriſtlichen Einſamen 
2c. zu wiſſen brauchen. Wenn Sie einen Theil 
von Bruders Hist. Philos. brauchen Fönnen, 
fo fann Ich Ihnen damit aufwarten; Auguſtini 
Schriften finden Ste In einem jeden Capuciners 
Klofter; die Brochüre die Sie verlangen, iſt 
nicht einzeln zu haben. Wenn Sie aber einen 
Folianten wollen, fo will ich ihn über acht 
Tage ſchicken. Sie dürften mir nur fagen, 
mag Sie von Augufiinus mwiffen wollen, fo 
fann ich Ihnen einen Auszug machen, welcher 
Ihnen die Mühe erfparte dieſen gedankenloſen 
Schwaͤtzer ſelbſt nachzuſehen. — 

Hr. Orell wuͤnſchte ſehr die Ehre zu haben 
Ihr Verleger zu ſeyn. Er hat mich gebeten 
ein geneigtes Vorwort bey Ihnen zu ſprechen; 
und ich will es hiemit gethan haben. 

Maillet's Description de PEgypte babe ich 
nicht kriegen koͤnnen. Man ſagt aber, ſie ſtehe 

Wielande Briefe I. B. 19 
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in der allgemeinen Hiſtorie aller Reiſebeſchrel⸗ 
bungen. i 

Ich bin über Ahr Deffeln Locke und Bacon - 
zu lefen ſehr charmirt. Wenn Sie damit fertig 
find, fo will ich den Plato recommandirt haben, 
von deffen Republik und einigen andern Dias 
logis hier bald eine Ueberſetzung das Licht fehen 
wird. 

Kennen Sie Diderots Comedie, le Fils na- 
turel, mit den dazu gehörigen Entretiens? Ich 
glaube e8 kaum. Sie hätten mir ganz gewiß 
mit Entzüdung davon gefhrieben. — 

Ich freue mich, daß Ihnen Theages gefallen 
hat. Er gefällt mir ſelbſt fo wohl daß ich Ihn 
ganz wünfchte. Fahren Gie fort, mo ich ihn 
gelaffen habe. Bollenden Ste — — — 


LXXII. 
An Ebendenſelben. | 

Zuͤrich, den ı2. October. 2758. 
Ich habe alle Opera Augustini durchgegangen 
und feinen Tractat. de morıbus monachorum 
gefunden , aber wohl einen de moribus 
manichaeorum, von dem Gie fich wohl 
vorſtellen können, tie er feyn mag. Sch traue 


, 
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feinem $anfeniften, der de moribus Jesuitarum 
fchreibt. In den Tractaten des gedachten Pas 
ters, melche betitelt find, de Vita Eremitica 
ad Sororem, de operibus monachorum und 
de Continentia, ift nicht ein Wort, dag zu 
Ihrem Vorhaben dienen fünnte, Auszüge aus 
Diefen Schriften fonnten Ihnen nur dazu dienen, 
zu fehen, wag für ein Antipode aller geſunden 

Vernunft der große Auguſtinus if, der fo viel 

Laͤrmens nur erſt vor 40 oder so Jahren 100) 
in der Welt gemacht hat. J 

Wenn die Bibliothek wieder offen iſt, ig 
ich fehen, ob ich im Hleronymus etwas finde. 

; Er ift aber ein noch elenderer Kerl als Auguflin; 

\ ein miferabler Declamatenr, der feine einzige 

; gefunde Idee im Kopf hatte. Ä 

Senelons Buch von den Sitten der erfien 
Chriften, welches ich aber. nie gelefen habe, 
und Arnoldg Kirchenhiftorie, die ich auch nur 
par renommee fenne, fünnten Ihnen vielleicht 
auch dienen. Ihr Nachtheil iſt, daß zu den 
Zeiten der Anachoreten kein Philoſoph geweſen 
iſt, der ihre Hiſtorie geſchrieben hat. Man 
hat nichts als unzuverlaͤßige und fanatiſche 
Traditionen von ihnen. 
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LXXIT. 
An Ebendenfelden. 


Züri, den 17. October 1755 


Gh habe vergangenen Freytag ein fehr ans 
genehmes Schreiben von Ahnen erhalten und 
werde die Ehre haben, es auf fünftigen Freytag 
zu beantworten. Alsdann follen Sie auch ben 
verlangten erſten Geſang vom Cyrus gu ems 
pfangen haben. Hiebey folget ein Brief von 
Hrn. Dberreit an mich, wovon Gie den 66 
brauch zu machen belieben, den Sie Fünnen. 

Menn Sie diefes werben gelefen Gaben, fo 
werden Gie ganz natürli auf den -Einfal 
gerathen, Ich komme eben von einer Schreibs 
fiube, denn ich merke eben jegt felbft, Daß mein 
Brief im Kaufmanngfiyl gefchrieben iſt. 

Sch kann nicht begreifen, wie es moͤglich iſt, 
daß Ihnen meine Briefe ſo viel Vergnuͤgen 
machen ſollen, als Sie mir ſagen. Aber dieſes 
weiß ich, daß es Ihnen nothwendig Vergnuͤgen 
machen muͤßte, wenn Sie in meinem Herjen 
leſen koͤnnten, was ich für Sie denke und 
fühle — Leben Sie wohl! mein Freund, ich 
umarme Sie, und mit Ihrer Etlaubniß auch 
Ihre liebe Frau. 


93 


So zweifelhaft Ihnen mein Platonismus in 
der Liebe fcheint, fo werden Sie mir doch diefe 
idealifche Gunſt erlauben. Sie umfaffen bie 
Juno und ich nur die Wolfe. Miffen Gie 
indeffen, mein liebfter Here Doctor, daß ich 
über die Liebe mehr ein Gofratifer als ein 
Matonicien bin. Plato war einft mein Lieb⸗ 
ling, jetzt iſt es Renophon. Und doch nennt 
felbft Plato den Anafreon weiſe, der doch wie 
Sie wiffen, nicht nur dag artige Mädchen dag 
er malt, fondern ale Mädchen liebte, und 
zwar nicht mit der transcendentalifchen Liebe 
eines irrenden Nitterd oder eines Myſtikers in 
der Liebe, fondern eben fo wie man in der 
goldenen Zeit geliebt haben fol. Aergern Sie 
fi) ein wenig an mir Here Doctor? Aber 
babe ich Ahnen dann nicht gefagt, daß die 
meiften Ausdänftungen meiner Seele nur aus 


i 


der Oberfläche Fommen. ch brauche “ihnen, 


nicht zu fagen, daß ich einen ausſchweifenden 


Kopf habe. Was mein Herz betrifft, fo iſt es 
ein feltfam Gemiſch von Größe und Schwäche. 


Dazu kommt noch, daß ich ein Humoriſt bin, 


aber dem Himmel ſey es gedantt ĩ nicht fo febe 


‚ wie Sie. Alles dad macht einen fehr ungleichen 
Menfchen aus mir. Und dennoch babe ich, 
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feitdem ich empfinden und benfen kann, (und 
beydes Fonnte ich fruͤh) zwey Gottheiten über 
alles angebetet und gellebet und würde fie aus 
gebetet und gelicbet haben, wenn ich auch 
niemand weder vor mir noch neben mie zum 
Beyſpiel gehabt hatte. Es find Wahrheit und 
Tugend. Wollte Gott! ich hätte Die wahrhaftig 
göttlihe Wonne, mir felbft fagen gu können, 
daß ich ihnen nie ungetreu geweſen — Wie bin 
ich in diefen ernfihaften Ton sreatden ? Es if 
Zeit, daß ich aufhoͤre. 


LXXIV. 
An Ebendenfelben, 


Zürich, den ıg. October 1758. 


Sie werden meine Nachlaͤſſigkeiten bald müde 
feyn. Ich verſprach Ihnen in meinem letzten 
Briefe ein Schreiben von Hrn. Oberreit und im 
vorletzten die anecdote Vorrede des Theages, 
und beydes habe ich nicht: gehalten. Segen⸗ 
wärtig babe ich alle Precautions gegen mein 
treulofes Gedachtnig genommen. Eyrus, die 
Vorrede und der Brief liegen vor mir auf dem 
Pulte, und fobald diefes Papter überfchrieben if, 
will ich alles zufammen in ein Paquet einmachen. 
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Warum antworten Gie. mir fo ernfihaft wenn 
ich ſcherze. Aber vielleicht fanden Sie meine 
Scherze zu vierfchrötig, um fie mit feinern oder 
auch mit gleichmäßigen zu erwiedern, und fo 
mußten Sie fich nicht beffer zu helfen, als mir 
in vollem Ernſt zu demonſtriren, daß Ihr Uebers 
gang zur Methode nicht durch einen Sprung 
gefchehen fey. 

Sie lachen über meine Weiffagung, daß Sie 
einer der größten Männer zu werden fähig 


feyen. Sie fragen mich mit einem angenommes 


nen fpottenden Ernft, wie dag zugehen fol. Ich - 
fou Ihnen die Wiffenfchaft oder Kunſt nennen, 
worin Sie excelliren? Erfauben Sie, daß Ic) 
nach Ihrem Erempel Sihre fchershaften Fragen 
im Ernſt beantworte. 

Ein Mann von nicht gewoͤhnlichen Lalenten, 
die er auf einen hohen Grad cultivirt hat, der 
eine ungemeine Empfindlichkeit, einen lebhaften 
Witz, eine noch lebhaftere Phantaße, und einen 
Verſtand hat, der ſtark genug iſt, dieſe ſubal⸗ 
ternen Kraͤfte zu beherrſchen; ein Geiſt, der 
faͤhig iſt Wahrheit und Tugend zu lieben, der 
ſich von allen popularen Vorurtheilen entfeſſelt 
hat, der ſich dem ohngeachtet vor den Exceſſen 
zu bewahren weiß, in welche freye und flarfe 
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Geiſter zu fallen pflegen, ein Mann, ber fählg 
ift, den Menfchen zu feinem Studium und das 
Beßte zu feinem Zwecke zu machen, eln Mann 
deſſen Wiffensbegierde Feine andern Grenzen 
bat, als diejenigen welche die Natur dem Mens 
ſchen gefeßt, der einer anhaltenden Arbeitfans 
feit fähig ift, der eine unendlihe Menge Seuer 
und eben fo vlel Sangsfroid bat, oder Doch mit 
zunehmendem Alter fo viel befommen wird ale 
nöthig if, ein Mann defien Geiſt für alles 
Schöne empfindlich und fertig if, das Wahre 
in allen Dingen beym erſten Anblick zu faifiten, 
und beffen Herz Güte, Einfalt und Droitne 
bat; ein ſolcher Mann, mit einem foSchen Sek 
und mit einen folchen Herzen, iſt nach meinen 
Begriffen aufgelegt ein großer Mann gu werben, 
denn er hat ed mehr als andere in feiner Gewalt, 
ein weiſer und ein tugendhafter Mann zu werden. 

Sagt Ihnen Ihr Genius nicht, daß Sieber 
Mann find, fo will ich meinen unvorfichtigen 
Ausſpruch retractirt haben. 

Sie melden mir der Reſſort, der Ihre Seele 
am ſtaͤrkſten bewege, fey der Stolz den Sie in 
fih fühlen, wenn Gie von ‚andern verachtet 
erden. Und das fagen Sie mit. in einem 
Zufammenhang der mich argwöhnen mache, ale 


⸗ 
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bielten Sie mich fählg, ſelbſt jemals veraͤcht⸗ 
Lich von Ihnen gedacht zu haben. Sch brauche, 
hoffe ih, Ahnen künftig nicht noch einmal zu 
fagen, daß Ich von Niemand verächtlich denfen 


fann, deffen Zreundfhaft ich mie zur Ehre 
rechne. 


Uebrigeng verftche ich alles, was Sie mir von 


den Würfungen der Verachtung auf Ihre Seele 
melden, fehr gut. Ich Habe das gleiche oft 
erfahren. Nie bin ich in meiner eigenen Eins 
bildung größer, als wenn ich verachtet werde, 
und nie faffe ich ernftlichere Entfchlüffe, meine 
Verächter dadurch zu befhamen, daß ich fie 
nöfhige mir Recht anzuthun. 

Wenn Ste wenig Bücher haben, fo teöften 


Sie fi) mit mir: denn Sie haben gewiß mehr - 


alsich. Und doch fefe ich auch diefe nicht alle. 
Es find nur wenige auserlefene, die mir wie 


dag Brod auch dann nicht erleiden, wenn mie 
alle andern Seelenfpeifen ecdelhaft find. Unter. 


dieſen find Tenophon, Plutarch, Horaz und 
Shaftesburg. Hobbes las niemand als den 
Homer, Thucydides und Birgit. Ich Habe die 
meiften Driginale von denen gelefen, die wirks 
lich große oder fchöne Beifter genannt zu wer⸗ 
ben verdienen. Ih habe fo viel gelefen, daß 


.. 
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LXXIII. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 17. October 1758. 


Gh babe vergangenen Freytag ein ſehr aus 
genehmes Schreiben von Ahnen erhalten und 
werde die Ehre haben, es auf fünftigen Freytag 
zu beantworten. Alsdann ſollen Sie auch den 
verlangten erſten Geſang vom Cyrus zu ems 
pfangen haben. Hiebey folget ein Brief von 
Hrn, Dberrelt an mich, wovon Sie den Bu 
brauch zu machen belieben, den Sie Fönnen. 

Wenn Sie diefes werden gelefen haben, fo 
werden Sie ganz natürlih auf den ‚Einfall 
geratyen, ich komme eben von einer Schreibs 
fiube, denn Ich merke eben jegt felbft, DaB mein 
Brief im Kaufmannsfiyl gefchrieben ift. 

Ich kann nicht begreifen, wie e8. möglich ifl, 
daß Ihnen meine Briefe fo viel Bergnügen 
machen follen, al8 Sie mir ſagen. Aber dieſes 
weiß ich, daß es ihnen nothwendig Vergnügen 
machen müßte, wenn Gie in meinem Herzen 
leſen koͤnnten, was th für Sie denfe und 
fühle — Leben Eie wohl! mein Freund, ich 
umarme Sie, und mit Ahrer Etlaubniß auch 
Ihre liebe Tram. 
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So zweifelhaft Ihnen mein Platonismus in 
der Liebe fcheint, fo werden Sie mir doch dieſe 
idealifche Gunſt erlauben. Ste umfaffen die 
Juno und Ich nur die Wolfe. Miffen Sie 
indeffen, mein liebſter Here Doctor, daß ich 
über die Liebe mehr ein Gofratifer als ein 
Platonicien bin. Plato war einft mein Lieb⸗ 
ling, jest ift e8 Xenophen. Und doch nennt 
felbft Plato den Anafreon mweife, dee doch wie 
Sie wiffen, nicht nur dag artige Mädchen dag 
er malt, fondern ale Mädchen liebte, und 
swar nicht mit dee transcendentalifchen Liebe 
eines irrenden Nitterd oder eines Myſtikers In 
der Liebe, fondern eben fo wie man in der 
goldenen Zeit geliebt haben fol. Aergern Sie 
fih ein wenig an mir Here Doctor? Aber 
habe ich Ahnen dann nicht gefagt, daß bie 
meiften Ausdänftungen meiner Seele nur aus 
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der Oberfläche fommen. ch brauche ihnen, 


nicht zu fagen, daß ich einen ausſchweifenden 


Kopf habe. Was mein Herz betrifft, fo ift es 
ein feltfam Gemiſch von Größe und Schwäche... 


Dazu fommt noch, daß ich ein Humoriſt bin, 


aber dem Himmel fen es gedanft nicht fo ſehr 


. wie Sie. Alles dad macht einen fehr ungleichen 
Menfchen aus mir. Und dennoch babe ich, 
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feitdem ich empfinden und denken kann, (und 
bendes konnte ich fruͤh) zwey Gottheiten über 
alles angebetet und geliebet und würbe fie ans 
gebetet und gelicbet haben , wenn ich auch 
niemand weder vor mir noch neben mir zum 
Beyſpiel gehabt hatte. Es find Wahrheit und 
Tugend. Wollte Bote! ich hätte Die wahrhaftig 
göttlihe Wonne, mir felbft fagen gu fönnen, 
daß ich ihnen nie ungetreu geweſen — Wie bin. 
ich In diefen ernfihaften Ton gerathen ? Es if 
Zeit, daß ich aufhöre. 


LXXIV. 
An Ebendenfelben, 


Zürich, den ıg. October 1758. 


Sie werden meine Nachlaͤſſigkeiten bald müde 
feyn. Ich verfprach Ihnen in meinem legten 
Briefe ein Schreiben von Hrn. Oberreit und im 
vorletzten die anecdote Vorrede des Theages, 
und beydes habe ich nicht gehalten. Segen⸗ 
waͤrtig babe ich alle Precautions gegen mein 
treulofes Gedächtniß genommen. Cyrus, die 
Vorrede und der Brief liegen vor mir auf dem 
Pulte, und fobald diefes Papier überfchrieben iſt, 

U ic) alles zufammen In ein Paquet einmachen. 
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Barum antworten Gie mir fo ernfihaft wenn 
ich ſcherze. Aber vielleicht fanden Sie meine 
Scherze zu vierſchroͤtig, um fie mit feinern oder 
auch mit gleichmäßigen zu erwiedern, und fo 
mußten Sie fich nicht beffer zu helfen, als mir 
in vollem Ernſt gu demonſtriren, daß Ihr Uebers 
gang zur Methode nicht durch einen Sprung 
gefchehen fen. 

Sie lachen über meine Weiffagung , daß Sie 
einer der groͤßten Maͤnner zu werden faͤhig 


ſeyen. Sie fragen mich mit einem angenomme⸗ 


nen ſpottenden Ernſt, wie dag zugehen fol. Ich 
fou Ihnen die Wiffenfchaft oder Kunft nennen, 
worin Sie ercelliren ? Erlauben Sie, baß ic) 
nach Ihrem Erempel Ihre fcherzhaften Sagen 
im Ernft beantworte. 

Ein Mann von nicht gewöhnlichen Kolenten, 
die er auf einen hohen Grad cultivirt hat, Der 
eine ungemeine Empfindlichkeit, einen lebhaften 
Wis, eine noch lebhaftere Dhantafie, und einen 
Verftand bat, der ſtark genug ift,. dieſe fubals 
teenen Kräfte zu beberifchen; ein Geift, ber 
fähig iſt Wahrheit und Tugend zu lieben, der 
fi) von allen popularen Vorurtheilen entfeflele 
bat, der fich dem ohngeachtet vor den Exceſſen 
zu bewahren weiß, in welche freye und flarfe 
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Geiſter su fallen pflegen, ein Mann, ber fähig 
ift, den Menfchen zu feinem Stublum und das 
Beßte zu feinem Zwecke zu machen, ein Mann 
deſſen Wiffensbegierde Feine andern Grenzen 
bat, als diejenigen welche die Natur dem Mens 
ſchen gefeßt, der einer anhaltenden Arbeltſam⸗ 
feie fähig ift, der eine unendliche Menge Feuer 
und eben fo viel Sangsfroid bat, oder Doch mit 
zunehmendem Alter fo viel befommen wird ale 
nöthig ift, ein Mann deffen Geiſt für alles 
Schöne empfindlich und fertig iff, das Wahre 
in allen Dingen beym erften Anblick zu falfiten, 
und deſſen Herz Güte, Einfalt und Droiture 
hat; ein folher Mann, mit einem folchen Sell 
und mit einens folhen Herzen, It nach meinen 
Begriffen aufgelegt ein großer Mann zu werben, 
denn er hat es mehr als andere in feinee Gewalt, 
ein weifer und ein tugendhafter Mann zu werben. 

Sagt Ahnen Ihr Genius nicht, daß Sie der 
Mann find, fo will ich meinen undorfichtigen _ 
Ausſpruch retrackirt haben. 

Sie melden mir der Reffort, der Are Seele 
am ftärkften bewege, ſey der Stolz den Sie in 
fih fühlen, wenn Sie von ‚andern verachtet 
‚werden. Und das fagen Sie mit. in einem 
Zufammenhang der mich argwöhnen macht, als 


— 


297 
bielten Sie mich fähig, ſelbſt jemals verächts 
Lich von Ihnen gedacht zu haben. Sch brauche, 
hoffe ih, Ahnen künftig nicht noch einmal zu 
fagen, daß Ich von Niemand verächtlich denken 


fann, deffen Freundſchaft ich mie zur Ehre 
rechne. 


Uebrigens verftehe ich alles, mag Ste mir von 


den Würfungen der Verachtung auf Ihre Seele 
melden, ſehr gut. Ich Habe das gleiche oft 
erfahren. Nie bin ich in meiner eigenen Eins 
bildung größer, als wenn ich verachtet werde, 
und nie faffe ich ernftlichere Entfchlüffe, meine 
Verächter Dadurch zu befhämen, daß ich fie 
noͤthige mir Recht anzuthun. 

Wenn Sie wenig Bücher haben, fo teöflen 


Sie fih) mit mir: denn Sie haben gewiß mehr - 


alsich. Und doch leſe ich auch diefe nicht alle. 
Es find nur wenige auserlefene, die mir wie 


Das Brod auch) dann nicht erleiden, wenn mir . 


alle andern Seelenfpeifen eckelhaft find. Unter. 


dieſen find Zenophon, Plutach, Horaz und 
Shaftesburg. Hobbes las niemand als den 
Homer, Thucydides und Virgil. Ich Habe die 
meiften Originale von denen gelefen, die wirk⸗ 
lich große oder fchöne Geiſter genannt zu wer⸗ 
ben verdienen. Ich babe fo viel gelefen, DaB 


— 
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ih fatt ober vielmehr edel geworben bin. 
Ratclif muß ein ſehr weiſer Mann gemefen 
feyn, meil er aus fo vielen Mifionen von 
Buchern gerade ben Don Quixotte zu feinem 
Leib. Autor gemahlt hat. Wehe dem Scribenten, 
der für alle Menfchen und für alle Zeiten fchreibt, 
und, wofern ihm die Wahl gelaffen würde, nicht 
lieber den Successum, die ländliche Retraite 
des Horaz, als die Eönigl. Bibliothek gu Paris _ 
oder den Vatican zu feinem Laboratorio machte 
Sie wiſſen nicht was für ein entfeglich elens 
des Compliment Gie mir gemacht haben, da 
Sie mir fagen, Theages oder die Abhandlung 
vom Menfchen, würden, fo bald fie franzoͤſiſch 
überfegt wären, Non sense werden. Was für 
ein elender Seribent muß der feyn, ber fi 
nicht überfegen läßt; aber was für ein elender 
Ueberſetzer, unter deffen Händen eine Schrift 
ohne Schuld Ihres Verfaſſers Non-sense wird? 
Das Erenpel mit der Ueberfehung der Meſ— 
fiade quadrirt mit Ihrer Erlaubniß niche gar 
zu gut. Ghaftesburn würde Non-sense In der 
Mefiiade finden, wenn er fie gleich im Deutfehen 
lefen könnte. Vielleicht hat Here *** (eine 
Ueberfeßung nicht folchen Leuten gezeigt, Die ein 
Gedicht verdauen Fönnen, worin bie zweyte 
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Derfon der Gottheit der Held und das Erlös 
fungsmwerf die Handlung iſt. Ueberdem erinnere 
ih mic), daß die Probe feiner Ueberfeßung viel 
zu wörtlich und zu vol bazardirter Erpreffionen 
rc. iſt, als daß man fie fransöfifch heißen koͤnnte. 
ch fehe Feine Aehnlichkeit zwiſchen Klopſtocks 
Schreibart und der Schreibart des Theages. 
Es fey aber wie es fen, fo behaupte ich, die 
ſtrengſte Berurtbeilung eines Gedichte oder einer 
Profe fey, wenn man fagt, fie laffe fih nicht 
überfegen, Iſt Telemaque nicht poetifche Profe ? 
Wenn iſt jemals elne Schreibart poetifcher, eners 
gifcher, malerifcher, neuer gemefen als diejenige 
im Naufrage des iles flottantes? Ich würde 
aber Mitleiden mit dem Unglüdlichen haben, 
der in diefem bemunderungswürdigen Werke 
Non-sense fände, und wenn es Voltalre oder 
Racine ſelbſt waͤre. 

Woher ich die Sachen habe, die in den 
Sympathien pag. 120 — 122. ſtehen ? Scit ge- 
nius natale comes qui temperat astrum! Man 
hört und liefet von Kindesbeinen fo viel, daß 
man vieles weiß oder zu wiffen glaubt, ohne 
eigentlich fagen zu Eönnen, woher man es bat. 
Ohne Zweifel werde ich die Ideen die Ich dort 
Darlege, aus den Lebensbefchreibungen der Alt⸗ 
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beſchwoͤre ich Sie, e8 mir (auf Parole, ed Ihnen 
wieder zusuftelen) zu überfenden. Schlagen 
Sie mir diefe Bitte ja nicht ab, wenn es in 
Ihrer Gewalt ift, fie zu erfüllen. Ich möchte 
diefe llebenewürdige Dame gerne noch mehr 
lieben, al8 ih fchon thue, und weil ih en ' 
stemlich finnlicher Platonifer bin, fo boffe id, 
ihr Bild werde diefe Würfung haben. Laſſen 
Sie Ihre Frau dag nicht lefen. Sie wärbe, 
wie Sie wiffen, allerley Welbereinwendungen 
machen. Es thut nichts wenn fie ſchon eben 
nicht ſehr ſchoͤn iſt. Ich habe einen fo bizarren 
Geſchmack, daß ich ſogar ein haͤßliches Frauen⸗ 
zimmer mit der groͤßten Leidenſchaft lleben 
koͤnnte, wenn es moͤglich waͤre, haͤßlich und 
anmuthig zugleich zu ſeyn. Es iſt aber nicht 
moͤglich, daß ein Frauenzimmer nicht ein ſehr 
liebenswuͤrdiges Geſicht habe, das ſo ſchoͤn 
denkt und ein ſo vortreffliches Herz hat, wie 
Ihre wuͤrdige Hälfte — Kurz und gut, 9% 
waͤhren Sie mich meiner Bitte, mein liebſier 
Freund; ich wuͤrde Ihnen die ſuͤßeſten Namen 
geben, wenn ich wuͤßte, daß ich Sie dadurch 
beſtechen koͤnnte. 
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LXXV. 
Un Ebendenfelben. 


Zuͤrich, den z. November 1758- | 


Wenn Ihnen alle die ſchoͤnen Sachen ernſt 
find, die Sie von meinem Cyrus fagen, fo 
babe ich dag Ziel, das ich mir ſelbſt vorges 


fteckt hatte, wirflich erreicht. Allein ungeachtet 


Ihr Urtheil mit dem des Hrn. Breitinger fo ſehr 
übereinftimmt, als ob Sie e8 mit einander vers 


abredet hätten, ungeachtet bende bey mir/ ſehr 
viel gelten, weil fih Ihre Urtheile eben ſo ſehr 


auf Empfindung als Einficht ‚gründen; 
fo Fann ich mich doch nicht entbrechen zu fürchten, 
daß ich eine Entreprife gewagt habe, die ich 


nicht werde ausführen können. Sch bin alyus 


weit unter einem Helden, um einen Helden 


mürdig und nach dem Leben ſchildern zu können. 


Ich werde Jhnen nun bald den zweyten Ge⸗ 
fang, und vielleicht auch den dritten uͤberſenden. 


Ich erwarte dabey nicht Eloges, fondern nur. 


eine aufrichtige Mittheilung der Eindrüce, die 
Sie bey fich verfpüren, und alles beffen was 
Sie wirklich dabey denfen und fühlen. 

Und Sie wollen im Ernſt die ruhmloſe Arbeit 
übernehmen , einige Stücke von mir zu überfegen, 


| 
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Gewiß Sie müffen ein Euthuſiaſt In der Freund⸗ 
fchaft ſeyn! Ich will mid nicht wie ein bloͤdes 
Mädchen weigern. Wir wollen feben was bie 
Sranzofen von ung denfen. Tentare_licet. 
Aber in wie weit ich Ahnen erlauben Fann, In 
der Vorrede von mir zu fprechen, weiß Ich nid: 
Ich kenne die Lebhaftigkeit Ihrer Schreibart: 
Es war beynahe unmöglich von einem Haller 
zu viel gu fügen; aber mein Gefchichefchreh 
ber follen Sie bey meinem Leben nicht werben 
Und fönnen Sie glauben e8 werde den Ab 
ländern etwas daran gelegen feyn, Daß Ich la 
dem Eleinen Reichsſtaͤdtchen Biberach geborn 
bin, daß ich ſchon vom neunten Jahre an 
ohne Anweiſung Berfe, lateinifche und deutſche 
gemacht, daß ich, um ⸗dieſe Beſchaͤftigung ja 
verbergen, mit Anbruch der Morgenröthe aufs | 
ftehen müffen, daß ich als ein Knabe von acht 
Sahren uber die Helden des Cornelius Nepos | 
entzuͤckt geweſen und vor Verlangen ein Epa— | 
minondas oder Phocion zu werden geglühe 
babe, daß ich fchon im zwölften Jahre ein 
- Heldengedicht angefangen und überhaupt ein 
unendliche Menge Papier überfudelt Habe, ohne 
jemals etwas zu machen, das mir felbf gefallen 
hatte, und hundert andere dergleichen Um 
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ſtaͤndchen, welche ungeachtet Ihrer Kleinigkeit, 
feltfam genug find, dem der fie von fich ſelbſt 
erzählt, oder erzählen läßt, das Anfehen der 
Stuhmredigkeit zu geben. Aber wie eitel find 
wir! Ungeachtet alles deffen will ich Ihnen in 
Kurzem ein Mserpt. anvertrauen, aus welchen 
Sie meine erfien Lebensjahre und die Gefchichte 
meines fechsgehnten und fiebenzehnten Jahres, 
Die mir höchft toichtig gewefen, werden fennen 
lernen. Ich will ed dann Ihrer Klugheit übers 
laffen, einen Gebrauch davon zu machen, der 
weder Ihnen noch mir den Spott des Publick 
zuziehe. | | 
Sie verlangen, mein werthefter Freund , daß 
ich Ihnen meine Gedanken von Ihren Oden 
fage. Ich will nicht aufhören freymuͤthig zu 
feyn, am wenigften bey einem Anlaß, da Sie 
mid) nur auf die Probe zu fegen fcheinen. 
Wenn Sie nicht der Verfaffer wären, fo würs 
den mir dieſe Dden nicht gefalten.. Ich will 
nur von der erfien auf den Krieg fprechen. 
Ste ift ziemlich fchwälfig, wit Hyperboleit 
ausgefteift. und fcheint auf hochtrabeuden Wörs 
tern wie auf eben fo vielen Blafen Daher zu 
ſchwimmen. Das Lob des Königs ift feiner 


nicht würdig genug. Es If aus Hyperbolen 
Abielands Briefe I. 2. 20 
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und Pointes zuſammengeſetzt. Go muß man 
einen Louis XV. oder eine ** = oben. Bon’ 
dem König in Preußen darf man nur mit 
EZenophontifcher Simplicität feine Thaten er⸗ 
zählen. Die Figur — dann ſprach Er: und | 
die furchtbaren Heere zerſtoben ꝛc. iſt eine me 
chante, allegeit übelangebrachte und bis sum 
Edel abgedroſchene' Imitation bes Mofalfchen: 
Gott fprady: es werde Licht! und es warb 
Licht. Alle auf flerbliche oder gefchaffene Weſen 
applicirte Figuren dieſer Art And unſchicklich 
und bloße faux-brillans —. Sed ohel jam satis 
est. Ach bin fehr unpolitifch, Ich erwiedre dad 
übertriebenfte Lob mit dem lebhafteſten Tadel. 
Aber eg if Zimmermann an den ich fchreiße. 
Das Verdienft bey Gelegenheit paffable Bere 
machen zu fönnen, iſt gu Bein, als daß es dat 
Gewicht Ihrer wirklichen Vorzuͤge vermehren 
fönnte. Opfern Sie Immerhin den Muſen und 
den Grazien, aber machen Sie feine Verſe! 
Was Shaftesburn zur Meffiade gefags Hätte? 
O! das ficht ja ganz deutlich Im Advice 10 an 
Author! Ein Dichter IR ein fchlauer Kopf, wenn 
er fich ein Sujet aufferhalb der menſchlichen 
Sphäre wählt, Wer fann ihn da gur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen? wo if der Maßſtab, wornach 
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man die Negularitat und Proportionen feiner 
poetifchen Gefchöpfe mefien fann? Wer kann 
fagen, ob ein Engel recht gefchildert fey? Daß 
ein Philo, fo wie er ihn malt, d. i. daß ein 
Adramelch In Menſchengeſtalt nie exi⸗ 
flirt habe und ein noch argeres Monftrum fey 
als ein Polyphemus, das läßt fich bemeifen. 
Aber feine Engel, feine Teufel, feine Götter, 
müffen wir ibm gelten laffen. Aus den Ga 
genden uber dem Monde darf man, ohne Furcht 
übermiefen ju werden, fagen was man will. 
Aber für wen fchreibt man ein Heldengedicht, 
worin Götter und Engel die Acteurs find ? 


Ganz gewiß nicht für die Engel. Kür die 


Menfchen alfo ? Bey weiten nicht. NRabattiren 
Sie zuerft ale vernunftigen Leute, die feine 
Chriften find, alle Papiften, alle Philofophen, 
alle Chriften, welche nicht leiden wollen, daß 


der Simplichtät der Religion Jeſu Chriſti Eintrag _ 
geſchehe — Kür alle diefe iſt die Meffiade nicht 
gefchrieben. Sie mögen wohl den Poeten zus 


mweilen anftaunen, zuweilen bewundern; fie 


mögen fogar durch einzelne Stellen entzuͤckt 


werden, aber fie werden das ganze Werk allezeit 


für ein Abenteuer halten. Das betraf das. 


Materiale. Kloepſtock iR in Abſicht deſſelben 
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eine Arc von Arioſto. Aber ale Poet hat. er, 
wie Here Meyer bewiefen, die Regeln beſſer 
beobachtet. Er Bat eine feconde, erbabne Eins 
bildungsfrafe. Madame Rome und Young und 
Milton haben In feiner Jugend feinen Geiſt 
gebildet. Sein Ausdruck ift edel, einfaͤltig und 


rérhaben. Seine Verſificatlon nähert ſich, je 


erreicht zuweilen die Virgiliſche. Aber doch 
erlaubt er ſich in beyden große Nachlaͤßigkeiten. 
Sein Ausdruck iſt ungleich, zuweilen ſchwuͤlſtig, 
zuweilen matt. Er affectirt gewiſſe Bilder, die 
er unaufhoͤrlich wiederholt. Alles laͤchelt, und 
weint und ſtaunt und umarmt ſich, und wallet 
und zerfließt in feinen Gedichten. Er raffinirt 
zu viel in Sentimend; er fcheint niche die 
(höne Natur nachzuahmen oder abzuſchil⸗ 
dern, fondern fich nach feinem eigenen GSeſchmack 
eine Natur zuerfchaffen. Aber if ed ein Wunder, 
daß derjenige fein guter Menſchenmaler if, der 
die Engel und Teufel fo gut zu fennen ſcheiut? 
Dieſes und noch viel andres dergleichen würde 
meines Beduͤnkens Shaftesbury, nach feiner 
Art, taufendmal feiner, finnreichee und bes 
ftimmter als ich, gefagt haben. Aber wie vie 
hätte er nicht auch von den Schönpeiten dieſes 
anfierordentlichen Werks, biefes bezanbernden 
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Ungeheuers zu fagen gehabt? Mais soyez 
discret mon cher ami, et ne me compromettez 
en aucune maniere avecMr.Klopstock. Genus 
-irritabile vatum! u 

Haben Sie die Bafıliade wirklich nicht ges _ 
Iefen? Es fcheint, weil Sie in der Meynung 
fieben,. der Verfaſſer derfelben fchildere eine, 
gluͤckliche Nation ohne Religion und Geſetze. 
Soll ich Ihnen den erſten Theil dieſes Buchs 
ſchicken? Es iſt eine Art von Histoire des 
Severambes oder Utopia; aber die Ausfuͤhrung 
macht es neu. Es enthaͤlt eine ſevere Critik der 
Civil- und Staatsgeſetze aller policirten Nas 
tionen. Der Autor giebt ſeinem Volke nichts 
als die natürliche Religion und eine mit 
den Gefeßen der Natur barmonifche Unſchuld 
und Güte. Wenn die unverderbte Natue., 
fhön und gut ift, fo find Zeingemin und feine 
Nation, liebenswurdig. "Warum haben doch 
die beften Bücher das Ungluͤck, fo fchleche ges 
lefen und aus einem falfchen point de vue 
beurtheilt zu werden? Ihre Frage, mein Freund, 
hätten Sie, mit Ihrer Erfaubniß, fo beſtimmen 
follen: Sollten wir wohl ohne einen auffers 
lichen Gottesdienft und ohne pofitive Civil⸗ 
gefege Teben können? Nein, antworte Ih, fe 
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lange wir ſo ſind, wie wir ſind. Aber die Iro⸗ 
quoifen, oder die ehmallgen Bewohner. der 
deutſchen Wildniffe lebten ohne beydes in vlelen 
Städen nicht fo unglüdlich, in vielen glüͤck⸗ 
licher als wir, wie Sie wiffen. Es If. gut, 
wenn man ung lebhafte Gemälde von der Selig 
keit macht, welche wir genießen twürben, wenn 
wir Der Stimme der Natur und den Borfchriften 
der gefunden Vernunft gemäß lebten. Es If 
nicht minder gut und In vielen Egards Beilfam, 
wenn von Zelt zu Zelt Schriftſteller auftreten, 
Die alle Vorurtheile choquiren, ob ee 
gleich Vorurtheile egiebt, die man überhaupt 
menagiren fol. Die Freyheit ber Philoſopher 
und Schriftſteller muß uneingeſchraͤnkt ſeyn, 
wenn fie nur die allgemeinen!‘ Gruubdfäge ber 
Neligion und Moral, worin alle Välker von 
jeher uͤbereingeſtimmt, ungekraͤnkt laſſen. Die 
Wahrheit, ſagt unſer Shaftesbury, getwolunt 
durch die Unterſuchung, Durch den Zweifel und 
felbft durch den Scherj. She may hear all 
lights. 0 

Db Herr Bodmer dem Verfaſſer der Lettres 
' persannes Unrecht gethan, ibn für dem Ber 
faffer der Bafiliade zu Halten, IM bey mir eine 
Trage, deren Beantwortung auf bie genaueſte 
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Abwaͤgung der Gruͤnde für Heren Bobmer aus⸗ 
fallen wird. Herr Hafer möchte vielleicht, daß 
Montesquien auch Die Lettres persannes und 
den Temple de Gnide nicht gefchrieben hätte. 
Aber er bat fie nun einmal gefchrieben, fo gut 
als Diderot les Bijoux indiscrets. 

Beynahe alles was wir einander fchreiben , 
muß ein Geheimniß für, andre feyn. Es ſoll 
feine lebende Seele von mir erfahren, daB Sie 
und ich fo feltfame Leuschen find. 

Kuͤnftigen Frühling werde id nach Haufe 
reifen; aber wenn es anders moͤglich IR, nicht 
ohne Sie und hre liebe Frau gefehen gu haben. - 
Warum können wie doch nicht an dem gleichen 
Drte leben! Diefes ift (hen oft mein vergebs 
licher Wunfch gemefen. 

Sch umarme Sie mit allen Sefinnungen der 
wahreften Freundfchaft. Leben Sie wohl! 

P. S. 

Ihre Dame hat mir einen alerliebften Brief - 
gefchrieben. Sie find ein glüclicher Mann, 
eine fo liebenswuͤrdige Fran zu befisen. Ich 
freue mich für Sie, wenn ich Daran gedeufe. 
Nach meinen Begriffen iſt das far Leute wie 
Sie und ich das größte But. Sie hat mie 
franzoͤſiſch geſchrieben und wich dadurch ge⸗ 
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nöthiget, ihr in einer Sprache ju autworten, In 
welcher fie ercellirt und In welcher ich "taufend 
Fehler mache. Sagen Sie ihr, daß fie mir 
durd) Ihre Briefe eine Wohlthat erweiſt. Ich 
habe eine artige Sammlung von Briefen von 
verfchiedenen Frauenzimmern. Aber fie üben 
trifft alle, die einzige ausgenommen, welde 
einft meine Göttin gemefen und alles in Rd 
vereiniget, was groß und liebenswuͤrdig und 
. begaubernd an einem Srauenzimmer feyn fann, 
und mit welcher ich Sie und Ihre Gemahlin 
bald befannt machen werde — wenn Sie mit 
vorher einen fo heiligen Eid ald das Jurs- 
mentum Hippocratis, werden geſchworen haben, 
das Manufeript, welches ich Ihnen deßhalb 
fchicken werde, eben fo geheim zu halten, ald 
sb mein Leben daran gebunden wäre, 


LXXVI | 

An Ebendenfelben. 
Zuͤrich, den 17. November 1755, 
Ih fende Ihnen bier eine im Jahr 1755 
aufgefeßte Histoire secreite, welche unter Ihnen 
und “ihrer Frau Liebſte ein Geheimniß bleiben 
muß. Sie ifk nur ein Fragment. Doch wirt 
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fie Sinnen dienen zwey befondere Perfonnages 
fennen zu lernen. Das Wichtigſte von diefer 
Geſchichte iſt noch nicht gefchrieben. 

Nachdem ich der Sache befler nachgedacht 
habe, finde ich feine meiner Schriften wuͤrdig 
ins Franzoͤſiſche überfeßt zu werden. Am allers 
toenigften aber Eonnte ich zugeben, daß ein 
biftorifches Eloge von mir publicire wurde. 
Sch würde mehr Nachtbeil davon haben, als 
von ber beißendeften Satyre. Belieben Sie 
Daruber nachzudenken, mein Sreund! 

Marum fchreiben Gie mir nicht? Ste find 
doch nicht böfe, daß ich Ihnen nicht verftatten 
will ein Poet zu feyn? das ft nicht möglich. 
Sie fehen wohl, daß ich es nur darum thue, 


weil Sie beflimmt find, etwas größeres ale 


ein Poet zu feyn. 

Haben Sie auch fchon gefehen, mag der Citoyen 
de Geneve an Herrn d’Alembert sur Putilite 
absolue et relative du theätre gefchrieben hat? 

Noch eins, der Auffag den ich Ihnen ſchicke, 
ift ſehr nachlaßig, incorrect und ungleich 
geſchrieben, er ift durch gemeine und zumeilen 
gar pöbelhafte Proverbials Redensarten veruns 
jieret, es find unnöthige und pedantifche Dis 
greffionen darin, — kurz, er iſt ein flüchtiger, 
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mein Urthell. Mein Urtheil ſollen fie mund, 
lich vernehmen. 

Ich habe jet weder Zeit noch Humor Ihnen 
auf alle Ihre Fragen zu antiworten. 

Wiffen Sie was, ich gehe Bald nach Biberach, 
mo Ich geboren bin. Es iſt ein kleines Reiches 
flädtchen, das wohl fo gut Ift, ald Brugg. 

Ich wi Sie da zum Stadtphyſicus machen 
laſſen, ſobald Ich einiges Anfehen habe. Koms 
men Sie dann zu mir, fo bin ich gläckllcher 
als ein König. Und wenn eine liebe Frau und 
ein Freund wie ich, Sie glücklich machen können, 
fo werden Sie e8 auch fern. Dann koͤnnen 
wir ung alles fagen, ohne diefes mühfellge 
Huͤlfsmittel der Briefe nöthig zu haben. Leben 
Sie wohl. Schreiben Sie mir fo ſchnell ald 
möglich), daß Ihre Frau Liebfte wieder gefund 
fey. Sch zittere für fie. Ich liebe fie fo ſeht, 
als ob fie meine Mutter oder Schmefler oder ’ 
Stau mare. Adieu liebfler meiner Sreundet . 
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LXXVIIL. 
An Ebendenfelben 


Zürich, den 5. December 1758. 


Die Nachricht von der Krankheit meiner 
Freundin hat mich fehr befummert, melden Sie 
e8 mir unverzüglich, wenn fie fich wieder beffer 
befindet. Ich liebe fie um ihrer felbft und um 
meines Zimmermanns willen! Die Krankheit 
Ihrer Gemahlin entdeckt mir genugfam in was 
für einer Gemuͤthsverfaſſung Sie feyn mußten, 
da Sie mir Ihren legten Brief fchrieben, und 
diefe Difpofition Ihres Gemüths iſt mir ein 
Schluffel zu Ihrem Briefe. Ich werde Ihnen 
alfo diesmal feine Sprünge vorwerfen, fo 
einen ſtarken Contraft auch diefer Brief mit 
einigen vorhergehenden macht. Wenn Ich Sie 
nicht fennte, mein Freund, fo wuͤrde ich bes 
forgen, daß die Myflici Ihrer Vernunft eine 
gefährlihe Diverfion machen möchten. Gefaͤllt 
Ihnen Hieronymus fchon fo fehr, der doch 
von den ächtefien Myſticis für einen bloßen 
Schwäger gehalten wird, mie würden Ihnen 
erfi die wirklichen Heiligen, twie würde Ihnen 
ein Lopez, ein Johannes a Eruce, wie würde 

Ahnen ein fo überirdifcher Philofoph wie Poiret 
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gefallen? Diele fonderbare Art von Meufchen 
find Niemandem gefährlicher als. foldyen Leut⸗ 
fein wie Sie und ih. Verlangen Gie eine 
Probe? Der arme Hieronymus allein iſt fchon 
im Stande gemefen, Sie fagen gu machen: 
Es iſt beffer feinen Rang Im Himmel zu fuchen, 
als auf der Erde, ein einfältiger Ehriſt vor 
Gott ift beffer als ein erhabener Phlloſoph vor 
den Menfchen. — Was wollen dieſe ſchoͤnen 
Spruͤchlein fagen? Was iſt die Erde Im Bu 
senfag mit dem Himmel, was find Menſchen 
im Segenfas mit Gott? Entweder fagen. Diefe 
GSentenzen etwas falfched, oder fie ſagen gar - 
nicht. Der wahre Rang auf Erben iſt som 
Hang im Himmel nicht unterfchieden. Cato 
auf Erden iſt eben dag, mas Cato im Himmel; 
denn fein wahrer Rang dependirt nicht won der 
Eaprice des Poͤbels ıc. — Es iſt feine Frage, 
ob ein einfältiger Chriſt vor Gott beffer ſey, 
als ein Philofoph vor den Menſchen; fon - 
bern ob nicht ein wahrer Philoſoph,/, ein 
Socrated, ein Epaminondas In den Augen 
Gottes ein vortrefflicheres Sefchöpf ſey, als ein 
einfältiger Chriſt? Und wenn Gle fchon fo 
myſtiſch find, diefe Frage mit Nein gu beant⸗ 
worten, fo fehen Siefich vor, moin lieber Freund! 
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Vergeben Sie mir, daß ich über Kleinigkeiten 
eritifire. Ich Halte Sie nicht In Gefahr ein 
Antiphllofoph zu werden. Es iſt mir recht lieb, 
daß Sie die chriftlichen Heiligen, die Einfiedler 
und die erhaben ſchwaͤrmenden Seelen, die 
nach einer twefentlichen Vereinigung mit Gott 
fireben, durch ſich felbft und von Der gus 
ten Seite fennen lernen, ob ich gleich aus 
Erfahrung weiß, mie gefährlich die Sublime 
und angenehme Schwärmeren iſt, in welche fie. 
uns feßen können. Sch weiß aber auch ein 
fräftiges Gegenmirtel. Wenn Sie das Leben | 
der Helligen gelefen haben, fo lefen Site nur | 
ein paar Tage darauf Im Plutarch. Sie werben 
dann bald verfpüren, daß eine Art von Scheis 
dung In Ihnen vorgeht; daß das Subtilfte ber 
Schwärmeren in Rauch fortgeht, das Gröbfte 
zu Grund finkt, und das echte und Wahre 
lauter und unvermifcht gurückbleibt. Auch der 
Don Duirste iſt ein gutes Specificum gegen 
dergleichen Seelenfieber: 

Wie wäre es, wenn Gie ein paar Briefe 
wieder fuchten, worin ich Ihnen vor einem 
oder zwey Fahren über die Myſtlker fchrieb. 
Sie würden finden, daB Sie jetzt naturelle⸗ 
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ment auf eben Die Sedanfen gefallen find, bie 
Ihnen damals nicht einleuchten wollten. 
Wenn ich indeffen bitten dürfte, fo uberließen 
Sie fih fo wenig als möglicdy iſt, dem Feuer, 
der Senfibilleät, dem Enthuſiasme, der Under 
ftandigfeit, welche die Schwachheiten der großen 
Geifter find, die noch nicht ‚Durch genugfame 
Uebung und Disciplin zur gehörigen Staͤrke 
gebildet find. Es iſt einem männlichen Seiſt 
nicht anftändig den Launen fo fehr unterworfen 
zu feyn, und bald wie ein Diderot, bald wie 
eine alte Frau zu denken. Alein bey Ihnen 
und mir wird fih mit der Zeit alles fegen, ob 
wir gleich ziemlich unfelige Mittelbinger von 
Größe und Kleinheit find. | u 
Yu von etwas anderm. Die Gefchichte ber 
Serena fcheint Ihnen wohl gefchrieben. Deſto 
beffer für mich. Aber Sie wollen mich bereden, 
ih glaube zumellen in Profa am fchlechteften 
zu fchreiben, wenn ich am beſten fchreibe. Das 
rin irren Sie ſich, mit Erlaubniß. Ich zlehe 
die edle Simplicieat felbft In der Poerfie bem 
biuhenden und bunten Styl vor, den Ich eh⸗ 
mals liebte. Theages gefallt mir nur, weil er 
mir etwas von Diefer fihönen Einfalt und 
Leichtigkeit gu haben fcheine, welche das wahre 
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Sublime In Werfen des Geiſtes und Geſchmackes 
. ausmachen. Er gefalt mir aber aus eben dieſem 
Grunde nicht gan. Gie haben. vollfommen 
Recht, wenn Sie urteilen, meine profaifchen 
Schriften, (zu welchen aber die Empfindungen 
eines Chriften nicht gehören) haben zu viel 
Doetifches. Diefes ift ein Fehler, den man 
beynahe unter allen böfen Autor⸗GBewohnheiten 
am fpateften ablegt. Aug der Fortfegung des 
Cyrus, welche ich Ihnen fenden werde, fo-bald 
ich weiß, daß Sie V’esprit plus libre haben, 
werden Ste am beften fehen können, was Ich 
jest für Sdeen von der ſchoͤnen Schreibart habe. 
Ein Birgilifcher Zenophon zu feyn, iſt dießfalls 
alles was ich wuͤnſche. Ä 
Der franzoͤſiſche Correfpondent, ber die Poefie | 
To geringe hält, if ein. großer Geift in feinem 
ganzen Umfang; er if} ziemlich von ung ents 
fernt; wenn er meln Feind wäre, fo wäre es 
mie hoͤchſt gefährlich; Ich foR ganz und gar . 
nicht wiſſen wer er if. Nun guti-So wii 
ich es denn auch nicht wiſſen. 
Mein verkapptes Urtheil von Klopſtock fol 
nur darum geheim bleiben, weil es nicht 
beflimmt genug If. Muͤndlich fage ich es bier 
jedermann. Wieland zu Zürich, und Wieland 
Wielands Briefe I. V. SI 
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noͤthiget, ihr in einer Sprache gu autworten, In 
welcher fie ercelirt und in welcher ich tauſend 
Fehler mache. Sagen Sie ihr, daß fie wir 
durch ihre Briefe eine Wohlthat erweiſt. Ich 
habe eine artige Sammlung von Briefen von 
verſchiedenen Frauenzimmern. Aber fie übers 
trifft alle, die einzige ausgenommen, welche 
einft meine Göttin geweſen und alles in ſich 
vereiniget, was groß und liebenstwurdig und 
. begaubernd an einem Frauenzimmer feyn faun, 
und mit welcher ich Sie und Ihre Gemahlin 
bald befannt machen werde — wenn Sie mit 
vorher einen fo heiligen Eid als dag Jur 
mentum Hippocratis, werden geſchworen haben, 
dag Manufeript, welches ich Ihnen deßhalb 
fohicken werde, eben fo geheim zu halten, ale 
sb mein Leben daran gebunden wäre, 


LXXVI. | 

An Ebendenfelben. 
Zuͤrich, ben 17. November 1759, 
Th fende Ihnen hier eine im. Jahr 1755 
aufgefeßte Histoire secrette, welche unter Ihnen 
und Ihrer Frau Liebſte ein Geheimniß bleiben 
muß. Sie ift nur ein Fragment. Doch wirk 
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fie Sihnen dienen zwey befondere Perfonnages 
fennen zu lernen. Das Wichtigfte von biefer 
Gefchichte iſt noch nicht gefchrieben. | 

Nachdem ich der Sache beffer nachgedacht 
habe, finde ich feine meiner Schriften wuͤrdig 
ins Franzoͤſiſche überfeßt zu werden. Am allers 
wenigſten aber koͤnnte ich zugeben, daß ein 
hiftorifches Eloge von mir publicirt wurde. 
Sch würde mehr Nachtbeil davon haben, als 
von der beißendeften Satyre. Belieben Sie 
Darüber nachzudenfen, mein Sreund! 

Warum fchreiben Sie mir niche? Ste find 
doch nicht böfe, daß Ich Ihnen nicht verftatten 
will ein Poet zu feyn? das ift nicht möglich. 
Sie fehen wohl, daß ich es nur darum thue, 
weil Sie beflimmt find, etwas größeres alg 
ein Poet zu feyn. 

Haben Sie auch fchon gefehen, mag der Citoyen 
de Geneve an Herrn d’Alembert sur Putilite 
absolue et relative du héatre gefchrieben hat ? 

Noch eins, der Auffaß den ich Ihnen (hide, 
iſt ſehr nahläfig, incorrect und ungleich 
sefchrieben, er ift durch gemeine und zumeilen 
gar pöbelhafte Proverbials Redensarten veruns 
jieret, e8 find unnöthige und pedantifche Dis 
greffionen darin, — kurz, er iſt ein flüchtiger, 


+ 
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unausgearbeiteter Entwurf, und, welches wohl 
zu merken, einer von denen Auffägen, wobey 
ih meine Hauptabficht auf eine einzige Perfen 
und nicht auf das Publikum gerichtet babe. 
Sich gebe ihn für nichts beſſers als eine Subelen. 
Leben Sie wohl, Ich kuͤſſe Ihnen und Ihre 
Gemahlin die Hände. 



















LXXVII 
An Ebendenfelben. 


Zürich, den 24. November 175% 


Ihr Einfall, mein wertheſter Here Doche, 
von einer Zufammenkunft zu Baden, iſt em 
der, den ich fchon ſeit einiger Zeit gehabt habt. 
Es kann aber diefen Winter niche selchehe 
Kann ich denn night ein paar Tage iIncogn 
bey Ihnen feyn ? Doc), dafür wollen wir ſcha 
Rath finden. Sprechen muffen wir ung; dm 
ich kann Ihnen nicht alle® fchreiben , En 
Sihnen fagen möchte. 

Sie haben von meiner Serena ganz untih 
tige Nachrichten bekommen. Sie follen kunfth 
alles wiffen, und dann werden Ihre & 
meiftens wegfallen. Sie werden] diefe (1 | 
wuͤrdige Ereatur bewundern, und vlelleicht A 


u em m 0" 
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wenig bedauern, aber nicht anklagen. Ihr 
jetziger Mann iſt weder alt noch ungeſtalt. Er 
iſt ein liebenswuͤrdiger Mann, ſvon dem ſie 
angebetet wird. Sie hat ihn nicht gewaͤhlt; 
fie ward durch einen Concurs der feltfamflen 
Miderwärtigfeiten gezwungen, die Zuflucht 
die er Ihe anbot, anzunehmen. Er war nicht 
fo großmuͤthig als Ich an feiner Stelle geweſen 
mare. Dieß ift fein ganzer Fehler. Bon allem 
diefem muͤndlich! 

Ich danfe Ihnen für Ihren Brief vom zıten 
Detober. Ich bin ſehr wohl mit Ahnen zu: 
frieden, daB Sie mich nicht mit den Franzoſen 
brouilliven wollen. Alles was ich bisher ges 
than babe, find Verſuche, Flüge, jugendliche 
Abenteuer einer Scele, die fih zu fühlen ans 
fangt. Ob ich jemals fähig feyn werde etwas 
befieres zu machen, weiß der Himmel. 

Wer if doch) Ihr franzöfifcher Eorrefpondent 
der fo unedel von der Poefie denft? Kann man 
Denn der Profa Ihe Recht nicht thun, ohne 


‚gegen die Poeſie ungerecht zu feyn? ch bes 


Daure Ddiejenigen,. welche das Ungluͤck haben, 
gegen die fchönfte der ſchoͤnen Künfte unempfinds 
lich zu feyn. 

Das Urtheil von Klopſtocks Meſſiade iſt nicht 
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mein Urthell. Mein Urtheil follen fie munds 
lich vernehmen. | | 

Ich habe jet weder Zeit noch Humor Ihnen 
auf ale Ihre Fragen zu antiworten. 

Wiſſen Sie was, ich gehe bald nach Biberad), 
mo ich geboren bin. Es iſt ein Kleines. Reichs⸗ 
fladechen, das wohl fo gut ift, als Brugg. 

Ich will Ste da zum Stadtphyſicus machen 
laſſen, fobald Ich einiges Anfehen habe. Koms 
men Sie dann zu mir, fo bin ich gluͤcklicher 
als ein König. Und wenn eine liebe Frau und 
ein Sreund wie ich, Sie gluͤcklich machen Fönnen, 
fo werden Sie es auch fern. Dann koͤnnen 
wir ung aled fagen, ohne dieſes mühfellge 
Huͤlfsmittel der Briefe noͤthig zu baden, Leben 
Sie wohl. Schreiben Ste mir fo ſchnell als 
möglich, daß Ihre Frau Liebfie wieder gefund 
fen. Ich zittere für fie. Sch liebe fie fo ſehr, 
als 05 fie meine Mutter oder Schweſter oder 
Frau wäre. Adieu liebfler meiner Freunde! 
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LXXVIIL 
An Ebendenfelben 


Zürih, den 5. December 1758. 


Die Nachricht von der Krankheit meiner 
Freundin hat mich fehr befummert, melden Sie 
es mir unverguglich, wenn fie fich wieder beſſer 
befindet. Ich liebe fie um Ihrer ſelbſt und um 
meines Zimmermanns willen! Die Krankheit 
Ihrer Gemahlin entdeckt mir genugfam Intwad 
für einer Gemuͤthsverfaſſung Sie feyn mußten, 
da Sie mir Ihren legten Brief fchrieben, und 
diefe Difpofition Ihres Gemuͤths iſt mie ein 
Schlüffel zu Ihrem Briefe. Sch werde Ihnen 
alfo diesmal feine Sprünge vorwerfen, fo 
einen flarfen Contraft auch diefer Brief mit 
einigen vorhergehenden macht. Wenn ich Sie 
nicht fennte, mein Freund, fo wärde ich bes 
forgen, daß die Myſtici ihrer Vernunft eine 
gefährliche Diverfion machen möchten. Gefaͤllt 
Ihnen Hieronymus fchon fo fehr, der doch 
von den ächteften Myſticis für einen bloßen 
Schwäter gehalten wird, tie würden Ihnen 
erft die wirflichen Heiligen, wie würde Ihnen 
ein Lopez, ein Johannes a Cruce, wie würde 

Ahnen ein fo überirdifcher Philoſoph wie Poiree 
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und Pointes sufammengefeßt. So muß man 
einen Louis XV. oder eine *** (oben. Bon’ 
dem König in Preußen darf man nur mit 
Zenophontifher Simplicität feine Thaten er⸗ 
zählen. Die Figur — dann ſprach Er: und 
die furchtbaren Heere zerſtoben ꝛc. iſt eine mes 
chante, allezeit übelangebrachte. und bis zum 
Edel abgedroſchene Imitation bes Mofalfchen: 
Gott ſprach: es werde Liche! und es warb 
Licht. Ale auf ftecbliche oder gefchaffene- MBefen 
applicirte Figuren diefer Art ind unſchicklich 
und bloße faux-brillans —. Sed ohel jam satis 
est. Ich bin fehr unpolitifch, Ich eewiedre das 
übertriebenfte Lob mit dem lebhafteften Tadel. 
Aber es iſt Zimmermann an ben ich fchreibe. 
Das Verdlenſt bey Gelegenheit paffable Verſe 
machen zu fönnen, iſt gu Flein, als daß es das 
Gewicht Ihrer wirklichen Vorzuͤge vermehren 
fönnte. Dpfern Sie Immerhin den Muſen und 
den Grazien, aber machen Sie feine Verſel 
Mas Shaftesbury zur Meffiade geſagt hätte? 
O! das flieht ja ganz Deutlich Im Advice 10 an 
Author! Ein Dichter IR ein ſchlauer Kopf, wenn 
er fich ein Sujet aufferhalb der menſchlichen 
Sphäre wählt. Wer kann ihn da zur Rechen 
ſchaft ziehen? mo iſt ber Maßſtab, wornach 
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man die Negularitat und Proportionen feiner 
poetifchen Sefchöpfe mefien fann? Wer fann 
fagen, ob ein Engel recht gefchilbert fey? Daß 
ein Philo, fo wie er ihn malt, d. i. daß ein 
Adramelech in Menfhengefalt nie exi⸗ 
flirt habe und ein noch aͤrgeres Monſtrum fey 
als ein Polyphemus, das läßt fich bemeifen. 
Aber feine Engel, feine Teufel, feine Götter, 
muͤſſen wir ihm gelten laffen. Aus den Ges 
genden über dem Monde darf man, ohne Furcht 
übermiefen zu werden, fagen was man will. 
Aber für wen fchreibt man ein Heldengedicht, 
worin Götter und Engel die Ackeurs find ? 


Ganz gewiß nicht für die Engel. Kür die 
Menſchen alſo? Bey weitem nicht. Rabattiren 
Sie zuerſt alle vernuͤnftigen Leute, die keine 
Chriſten find, ale Papiſten, alle Philoſohhen, 
alle Chriſten, welche nicht leiden wollen, daß 
der Simplicitaͤt der Religion Jeſu Chriſti Eintrag 


⸗—i 


geſchehe — Fuͤr alle dieſe iſt die Meſſiade nicht 


geſchrieben. Sie moͤgen wohl den Poeten zus 


mweilen anſtaunen, zuweilen bewundern; fie 


mögen foger durch einzelne Stellen entzuͤckt 


werden, aber fie werden das ganze Werk allegeit 


für ein Abenteuer halten. Das betraf das 


Materlale. Kloepſtock iR in Abſicht deſſelben 
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eine Art von Arioſto. Aber als Poet Hat. er, 
vie Here Meyer beiviefen, die Regeln befier 
beobachtet. Er bat eine feconde, erbabne Eins 
bildungsfrafe. Madame Rowe und Young und 
Milton haben In feiner Jugend feinen Geiſt 
gebildet. Sein Ausdrud ift edel, einfaͤltig und 


erhaben. Seine Verfification naͤhert ſich, ja 


erreicht zuweilen die Virgiliſche. Aber doch 
erlaubt er ſich in beyden große Nachläßigfeiten. 
Sein Ausdrucd iſt ungleich, zumeilen ſchwuͤlſtig, 
zumeiken maft. Er affectirt gewiffe Bilder, Die 
er unaufhörlich wiederholt. Alles lächelt, und 
weint und flaunt und umarmt ſich, und wallet 
und zerfließt in feinen Gedichten. Er raffinirt 
zu viel in Sentimens; er fcheint niche bie 
(höne Natur nachzuahmen oder abzuſchil⸗ 
dern, fondern fich nach feinem eigenen Gefchmad 
eine Natur zuerfchaffen. Aber ift es ein Wunder, 
daß derjenige Fein guter Menfchenmaler if, der 
die Engel und Teufel fo gut zu fennen fcheint? 
Diefes und noch viel andre dergleichen würde 
meines Bedunfens Shaftesburyg, nach feiner 
Art, taufendmal feiner, finnreichee und bes 
flimmter ale ich, gefagt haben. Aber wie viel 
hätte er nicht auch von den Schönheiten. dieſes 
aufferordentlichen Werks, biefes bezaubernden 
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Ungeheuers zu fagen gehabt? Mais soyer 
discret mon cher ami, et ne me compromettez 
en aucune maniere avecMr. Klopstock. Genus 
irritabile vatum! 
Naben Sie bie Bafiliade wirklich nicht ge⸗ 
leſen? Es fcheint, weil Sie in der Meynung 
fiehben, der Verfaſſer derfelben fchildere eine. 
slücdlihe Nation ohne Religion und Geſetze. 
Soll ich Ihnen den erfien Theil dieſes Buchs 
fchiefen? Es ift eine Art von Histoire des 
Severambes oder Utopia; aber die Ausführung 
macht ed nen. E8 enthalt eine fevere Eritif der 
Civil; und Staatsgeſetze aller pollcirten Nas 
tionen. Der Autor giebt feinem Wolfe nichte 
als die natürliche Religion und eine mit 
den Gefesen der Natur barmonifche Unfchuld 
und Güte. Wenn die unverderbte Natue., 
fhon und gut ift, fo find Zeinzemin und feine 
Nation, liebenswuͤrdig. Warum haben doch 
die beßten Bücher das Ungluͤck, fo fchlecht ges 
lefen und aus einem falfchen point de vue 
beurtheilt zumerden? Ihre Frage, mein Sreund,. 
hätten Sie, mit Ihrer Erlaubniß, fo beffimmen 
folen: Sollten wie wohl ohne einen äuffers 
Lihen Gottesdienſt und ohne poſitive Civil⸗ 
geſetze leben können? Nein, antworte Id, fe 
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lange wir fo find, wie wie find. Aber die Iro⸗ 
quoifen, oder die ehmaligen Bewohner ber 
Deutfchen Wildniffe lebten ohne beydes In vielen 
GStüden nicht fo unglädlich, in vielen gluck⸗ 
licher als wir, wie Sie wiſſen. Es iſt gut, 
wenn man ung lebhafte Gemälde von der Selig⸗ 
Seit macht, welche wir genichen twürben , wenn 
wir der Stimme der Natur und den Borfchriften 
Der gefunden Vernunft gemäß lebten. Es If 
nicht minder gut und In vielen egards heilſam, 
wenn von Zelt zu Zelt Schriftſteller auftreten, 
die alle Vorurtheile choquiren, ob es, 
gleich Vorurtheile »giebt, dle man überhaupt 
menagiren ſoll. Die Freyheit der Philoſophen 
und Schriftſteller muß uneingeſchraͤnkt ſeyn, 
wenn fie nur die allgemeinen‘ Grundſaͤtze der 
Religion und Moral, worin alle Voaͤlker von 
jeher uͤbereingeſtimmt, ungefräntt laffen. Die 
Wahrheit, ſagt unfer Shaftesbury, gewinnt 
durch die Unterſuchung, durch den Zweifel und 
felöft durch den Scherz. She may hear all 
lights. Ä | 

Ob Here Bodmer bem Berfaffer der Leattres 
‘ persannes Unrecht gethan, ihn für den Ber 
faffer der Bafiliade zu halten, IR bey mir eine 
Trage, deren Beantwortung auf bie genanrft 
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Abwaͤgung der Gruͤnde fuͤr Herrn Bodmer aus⸗ 
fallen wird. Herr Haller moͤchte vielleicht, daß 
Montesquieu auch die Lettres persannes und 
den Temple de Gnide nicht geſchrieben haͤtte. 
Aber er hat ſie nun einmal geſchrieben, ſo gut 
als Diderot les Bijoux indiscrets. 

Beynahe alles was wir einander ſchreiben, 
muß ein Geheimniß fuͤr andre ſeyn. Es ſoll 
keine lebende Seele von mir erfahren, daß Sie 
und ich fo ſeltſame Leutchen find. 

Kuͤnftigen Fruͤhling werde ich nach Hauſe 
reiſen; aber wenn es anders moͤglich iſt, nicht 
ohne Sie und Ihre liebe Frau geſehen zu haben. 
Warum koͤnnen wir doch nicht au dem gleichen 
Drte leben! Diefes ift ſchon oft mein vergebs 
licher Wunfch gemefen. 

Ich umarme Sie mit alen Sefinnungen der 
mwahreften Sreundfchaft. Leben Sie wohl! 

P. S. 
Shre Dame hat mir einen alerliebften Brief - 
gefchrieben. Sie find ein glüclicher Mann, 
eine fo liebenswürbige Fran zu befisen. Ich 
freue mich für Sie, wenn ich daran gedenfe. 
Nach meinen Begriffen ift das für Leute wie 
Sie und ic) das größte Bat. Sie hat mir 
franzöfifch gefchriehen und wich dadurch ges 
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mein Urthell. Mein Urtheil follen fie mund, 
lich vernehmen. 

Ich habe jetzt weder Zeit noch Humor Ihnen 
auf alte Ihre Fragen zu antworten. 

Wiſſen Sie was, ich gebe bald nach Biberad), 
mo ich geboren bin. Es iſt ein kleines Reichs⸗ 
flädechen, das wohl fo gut iſt, ald Brugg. 

Ich will Sie da zum Stadtphyſicus machen 
laſſen, fobald ich einiges Anfehen habe. Kom 
men Gie dann zu mir, fo bin ich gluͤckllcher 
als ein König. Und wenn eine liche Frau und 
ein Sreund wie ich, Sie gluͤcklich machen können, 
fo werden Ste e8 auch ſeyn. Dann koͤnnen 
wir ung ales fagen, ohne dieſes mühfelige 
Hälfsmittel der Briefe nöthig zu haben. Leben 
Sie wohl. Schreiben Sie mir fo ſchnell als 
möglich, daß Ihre Frau Liebſte wieder gefund 
fen. Ich zittere für fie. Ich liebe fie fo ſehr, 
als ob fie meine Mutter oder Schweſter oder ’ 
Tran wäre. Adieu liebfler meiner Freunde! 
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LXXVIII 
An Ebendenfelben 


Zuͤrich, den 5. December 1758. 


Die Nachricht von der Krankheit meiner 
Freundin hat mich ſehr bekuͤmmert, melden Sie 
e8 mir unverzüglich, wenn fie fich wieder beffer 
befindet. Ich liebe fie um Ihrer felbft und um 
meines Zimmermanns willen! Die Krankheit 
Ihrer Gemahlin entdecht mir genugfam in was 
für einer Semüthsverfaffung Sie feyn mußten, 
da Sie mir Ihren legten Brief fchrieben, und 
diefe Difpofition Ihres Gemuͤths iſt mir ein 
Schlüffel zu Ihrem Briefe. Ich werde Ihnen 
alfo diesmal feine Sprünge vorwerfen, fo 
einen flarfen Contraft auch diefer Brief mit 
einigen vorhergehenden macht. Wenn ich Sie 
nicht fennte, mein Freund, fo waͤrde ich bes 
forgen, daß die Myſtici Ihrer Vernunft eine 
gefährliche Diverfion machen möchten. Gefaͤllt 
Ihnen Hieronymus ſchon fo fehr, der doch 
von den ächtefien Myſticis für einen bloßen 
Schwäßer gehalten wird, wie würden Ihnen 
erſt die wirklichen Heiligen, wie würde Ihnen 
ein Lopez, ein Johannes a Eruce, wie würde 
Ahnen ein fo überisdifcher Philoſoph wie Poiree 
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gefallen? Diele fonderbare Art von Menfchen 
find Niemandem gefährlicher als ſolchen Leut⸗ 
fein wie Sie und ich. Verlangen Sie eine 
Probe? Der arme Hleronymus allein iſt fchon 
Im Stande gemefen, Sie fagen zu machen: 
Es iſt beffer feinen Rang Im Himmel zu fuchen, 
ale auf der Erde, ein einfältiger Chrift vor 
Gott ift beffer als ein erhabener Philoſoph vor 
den Menfchen. — Was wollen diefe fchönen 
Sprüchlein fagen? Was iſt die Erde im Ss 
genfaß mit dem Himmel, wag find Menfchen 
im Gegenfaß mit Bott? Entweder fagen bdiefe 
Gentenzen etwas falfches, oder fie fagen gar 
nichts. Der wahre Rang auf Erden iſt vom 
ang im Himmel nicht unterfchieden. Cato 
auf Erden Ift eben dag, was Cato im Himmel; 
denn fein wahrer Rang dependirt nicht von der 
Caprice bes Poͤbels ıc, — Es iſt feine Frage, 
ob ein einfältiger Chrift vor Gott beffer fey, 
als ein Phillofoph vor den Menſchen; fon 
bern ob nicht ein wahrer Philofoph, ein 
Socrates, ein Epaminondas in den Augen 
Gottes ein vortrefflicheres Gefchöpf fey, als. ein 
einfältiger Chriſt? Und wenn Sie ſchon fo 
myftifh find, dieſe Frage mit Nein gu beantı 
worten, fo fehen Sie fich vor, mein lieber Freund! 
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Vergeben Sie mir, daß ich über Kleinigkeiten 
eritifire. Ach Halte Sie nicht In Gefahr ein 
Antiphilofopb zu werden. Es ift mir recht lieb, 
daß Sie die chriftlichen Heiligen, die Einfiedler 
und die erhaben fchtwärmenden Seelen, die 
nach einer twefentlichen Vereinigung mit Gott 
fireben, durch ſich ſelbſt und von ber gus 
ten Seite fennen lernen, ob ich gleich aus 
Erfahrung weiß, mie gefährlich die Sublime 
und angenehme Schwärmerey ift, in welche fie 
ung feßen können. Sch meiß aber auch ein 
fräftiges Gegenmirtel. Wenn Sie das Leben 
der Helligen gelefen haben, fo leſen Sie nur 
ein paar Tage darauf Im Plutarch. Sie werden 
dann bald verfpuren, daß eine Art von Schei⸗ 
dung In Ihnen vorgeht; daß das Subtilfte der 
Schtwärmeren in Nauch fortgeht, das Groͤbſte 
zu Grund finft, und das echte und Wahre 
lauter und unvermifcht zuruͤckblelbt. Auch dere 
Don Duirote iſt ein gutes Specificum gegen 
dergleichen Seelenfieber: 

Wie wäre e8, wenn Gie ein paar Briefe 
wieder fuchten, worin ich Ihnen vor einem 
oder zwey Jahren über die Myſtiker fchrieb. 
Sie wuͤrden finden, baß Sie jegt naturelle⸗ 
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ment auf eben die Sedanfen gefallen Rind, die 
Ihnen damals nicht einleuchten wollten. 
Wenn ich indeffen bitten dürfte, fo uberließen 
Sie fih fo wenig als möglich iſt, dem Feuer, 
der Senfibilitär, dem Enthufiasme, der Unbes 
ftandigfeit, welche die Schwachheiten der großen 
Geiſter find, die noch nicht durch genugfame 
Uebung und Disciplin zur gehörigen Stärfe 
gebildet find. Es iſt einem männlichen Geiſt 
nicht anftändig den Launen fo fehr unterworfen 
zu feyn, und bald wie ein Diderot, bald wie 
eine alte Frau zu denfen. Aleln bey Ihnen 
und mir wird ſich mit der Zeit alles fegen, ob 
wir gleich ziemlich unfelige Mitteldinger von 
Größe und Kleinheit find. | — 
Yun von etwas anderm. Die Geſchichte ber 
Serena ſcheint Ihnen wohl gefchrieben. Deko 
beffer für mich. Aber Sie wollen mich bereden, 
ich glaube zumellen in Profa am fchlechteften 
zu fchreiben, wenn ich am beften fihreibe. Das 
rin irren Ste fih, mit Erlaubniß. Ich siehe 
bie edle Simplicität felbft In der Poefie den 
blühenden und bunten Styl vor, den Ich ehr 
mals liebte. Theages gefällt mir nur, weil er 
mir etwas von Diefer fihönen Einfalt und 
Leichtigkeit zu haben ſcheint, welche das wahre 
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Sublime In Werfen des Geiſtes und Geſchmackes 
. ausmachen. Er gefallt mir aber aus eben dieſem 
Grunde nit ganz. Gie haben volfommen 
Recht, wenn Sie urtheilen, meine profaifchen 
Schriften, (zu welchen aber die Empfindungen 
eines Chriften nicht gehören) haben zu viel 
Poetifches. Diefes ift ein Febler, den man 
beynabe unter allen böfen Autor⸗Bewohnheiten 
am fpäteften ablegt. Aus der Fortfeßung bes 
Cyrus, melche ich Ihnen fenden werde, ſo bald 
ich weiß, daß Sie Vesprit plus libre haben, 
werden Sie am beften fehen können, was Ich 
jet für Jdeen von der fchönen Schreibart habe. 
Ein Birgilifcher Zenophon zu feyn, ift dießfalls 
alles was ih wünfhe. Ä 
Der franzoͤſiſche Eorrefpondent, der die Pocfie 
To geringe halt, iſt ein großer Geift in feinen 
ganzen Umfang; er if ziemlich von ung ents 
ferne; wenn er mein Feind wäre, fü wäre es 
mie hoͤchſt gefährlich; ich fol ganz und gar . 
- nicht wiſſen wer er iſt. Nun gut! So win 
ich es denn auch nicht wiſſen. 

Mein verkapptes Urtheil von Klopſtock ſoll 
nur darum geheim bleiben, weil es nicht 
beſtimmt genug iſt. Muͤndlich ſage ich es hier 
jedermann. Wieland zu Zuͤrich, und Wieland 
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zu Paris, Rom oder Berlin, find nice fo febr , 
verfchiedene Perfonnages als Sie deuten. 

Ihre Begierde mir die Hochachtung ber Ita⸗ 
liener und Franzoſen zu erfchleichen oder au 
erbitten, oder mie fol ich es heißen, iſt mir 
deswegen überaus angenehm, weil fie mie ein 
Beweis if, daß Sie mich lichen. Sch bin 
überaus gerne auf eine eifrige Are geliebt, und 
das gilt von meinen Freunden eben ſo wohl 
als von den Frauenzimmern, von denen ich 
geliebt zu feyn des Wunfches werth achte. Aber 
Nachrichten zu einen Eloge, welches Ich weder 
verdienen noch leiden fünnte, follen Sie von 
mir nicht befommen. 

Ich habe in Gedanken, Zurich fünfeigen Frůb⸗ 
ling oder, Sommer zu verlaffen,, und mich einige 
Zeit bey meinen Eltern in Biberach aufzubalten, 
um in einer angenehmen Retraite ruhiger an 
meinen Cyrus arbeiten zu koͤnnen. Ob ich 
alddann In meinem Eleinen Baterlande, welches 
ich dennoch liebe, engagirt werde oder nicht, 
weiß Ich nicht. Was aus mir werden fol, 
weiß der Himmel, Sch bin frey von Engage 
ments, drey oder vier Monate ausgenommen, 
die ich noch mit meinen Eleves zubringen muß. 
Jh würde wünfchen In der Schweiz leben und 
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fterben zu können, wenn Ich unmoͤgliche Dinge 
twünfchen möchte. Sch verlaffe Zürich mit 
Schmerzen; aber die Umftände erlauben mir 
nicht länger da zu feyn, indem ich theils Feine 
Luft mehr habe, Zürcher zu informiren, theils 
feine fo angenehme und anfländige Gelegenheit 
mehr finden Eonnte, als ich gehabt habe. Eh⸗ 
mals habe Ich öfters gemünfcht, mit jungen 
Kindern eine Probe einer Education zu machen. 
Zuweilen babe ich gewünfcht, einen Prinzen zu 
erziehen. Jetzt hat mic) die Erfahrung vieles 
gelehrt, dag ich vor fünf Jahren nicht wußte. 
IH Habe genug mit mir felbit zu Chun 2. 

Ihnen, mein Freund, zu fagen mie fehr ich 
Sie liebe, und es Ihnen fo flarf und feurig 
zu fagen, wie ich8 fühle, das wäre eine vers 
gebliche Bemuͤhung. Sich will alfo lieber davon 
fhweigen. Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


IXUX. 
An Ebendenfelben. 


Zürich, den 1. Hornung 1759. 


Ich kann Ihnen für mein langes Stillſchwei⸗ 
gen keinen beffern Grund geben, als eine gewiſſe 
Nachlaͤßigkeit und zerſtreute Lebensart, bie ſich 
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meiner feit etlichen Wochen bemeifiert Hat. 
Haben Sie alfo Geduld mit mir, big ich wieder 
in die Ordnung zuruͤck fomme. Zu einer Zeit, 
da Sie den tieffinnigflen Speculationen nadhs 
bangen und zwölf verfchiedene Arbeiten auf 
einmal zu Stande bringen, amüfire ich mid 
bald mit Zeichnen, bald mit Muſiciren; ich 
mache Befuche und habe Befuche, ich leſe den 
riofto , Ich fpiele; bald würden Sie mich In 
Geſellſchaft etlicher veralteter Weiber, bald unter 
Knaben und Madehen, bald bey Philofophen 
und bald bey Kaufleuten und Idieten finden. - 
Interdeffen liegt Cyrus und jede ernfthafte Ars 
beit, indeß ich mich felbft auf beflere Zeiten 
vertröfte, und mir Projecte für die ruhigen und 
müffigen Tage mache, die ich nun bald in den 
geliebten Gegenden, wo ich geboren bin, zu 
leben hoffe. 

Erwarten Sie alfo, mein Freund, feine Ge⸗ 
danken uͤber Ihr vorletztes Schreiben, welche 
nur einen mittelmaͤßigen Grad von Nachſinnen 
vorausſetzen. Sch, der ich Sie ehmals aufs 
zumuntern pflegte, bedarf jeßt von Ihnen auf⸗ 
gemuntert zu werden. 

Ich habe eine beſondere Entdeckung gemacht. 
Kennen Sie das Buch de PEsprit?, Sch finde 
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eine ungemeine Aehnlichkeit zwiſchen Ihrem 


Eſprit und des Helvetius Meinem; die Frey⸗ 


geifterey ausgenommen, von welcher Ste frey 
find, babe ich nie zwey ähnlichere Geifter ges 


funden als Sie beyde. 
Naͤchſtens werde Ich Ahnen eine medicinifche 
Frage vorlegen, die mir Albertus M. vielleicht 


hatte auflöfen fönnen, wenn ich ihn bey Handen . 


bätte. 

Sch wünfche Ihrer Gefundheit die flärkfie 
Dauerbaftigfeit — Hören Sie nicht auf mich 
zu lieben, und feyen Ste mebe gütig als gerecht 
gegen mic. 


ILXXX. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 9. Februar 1759. 


Ich erwarte nur eine recht heitere Stunde, 


— — 


um Ihrer Frau Liebſte zu danken, daß fie ſich 


meiner gegen Ihre Befchuldigungen fo großs - 


müthig angenommen hat. Die allerliehfte Seele! 
Ich bin ganz entzuct von Ihr. Wie andern 


Poeten werden wegen aller Unbilligkeiten des 


Gluͤcks gegen uns von der. Natur dadurch 
allein ſchadlos gehalten, daß fie ung die Babe 
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geſchenkt hat, ben liebenswwärdigften Perſonen 
des holdfeligen Gefchlechts zu gefallen, für 
welches wir natürlicher Weiſe unendlich ems 
pfindlicher find als andere, weil wir kaum mit 
jemand anders als mit Mufen und Grazien 
Umgang haben. 

Sch habe mir zum voraus vorgeftellt, ich. 
werde Ihre Neugier ungeduldig machen, wenn 
ih Ihnen von einer medicinifhen Frage ſage, 
die Albert. M. mir auflöfen koͤnnte. Sie haben 
den Schluß gemacht, ich befümmere mich um 
die Seheimniffe der Weiber, und ich Hätte fehler 
Luft, mich ein wenig mit Ihnen Iuflig gu machen, 
wenn mir nicht das Gujet In Abſicht meiner zu 
ernſthaft vorfäme. Um Ahnen aus dem Wunder 
zu helfen, mein liebfler Freund, muß ich Ihnen 
fagen, daß ich eine Mutter babe, die mie uns 
endlich lieb iſt, und deren Verluſt das Wider⸗ 
märtigfte wäre, mas mir begegnen koͤnnte. 
Ohne frank zu feyn, oder auch ein ſchwaches 
Zemperament zu haben, iſt fie einer Menge 
Kleiner. Zufalle unterworfen, welche mich zus 
meilen beforge machen. Sie bat fett mehr als 
einem Jahr, eine Art von fliegenden Schmers 
zen, die nur ein paar Augenblide dauern aber 
von der heftigſten Art find, bald In der Zußr 
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fohle, bald im Bein, bald im Wirbeldes Kopfs, 
bald im Rücken, bald zwifchen den Augen ıc. 
Bald gleicht diefee Schmerz einem Krampf, 
bald einem Stich oder etwas dergleichen. Sonſt 
hat fie ale Symptome einer guten innerlichen 
Conftitution. Sie ift mehr mager alg fett, und 
weder Bapeurs noch hufterifchen Zufallen unters 
worfen. | | 

Ungeachtet der fanftmüthigften Gemuͤthsart 
fcheint fie viele Galle zu haben. Ihre Umflände 
unterwerfen fie auf eine unvermeibliche Arc vies 
lem und faft täglichem Verdruß, den fie zu vers 
bergen und In Ihrer Bruft zu verfchließen fich 
bemüht, Ob hieraus gewiſſe, der Gefundheit 
nachtheilige Folgen entfpringen, werden Gie 
am beften wiſſen. Ich möchte alfo nur das 
von Ihnen wiffen, ob es nicht möglich Tey, 
durch hippocratifche Künfte oder eine gewiſſe 
‚Diät 2c. zu machen, daß diefe Umflände minder 
gefährlich feyen und wie man die Sache deß⸗ 
fans anftelen müfle. Wenn Sie aus meinee 
vertworrenen Relation nicht klug werden können, 
fo fragen Sie mid fo lange bis. Sie mid 
verfteben. Sie obligiren mich unendlich, mein’ 
Freund, wenn Sie mir hierauf antworten, und 
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mein Urthell. Mein Urtheil follen fie münds 
lich vernehmen. 

Sich habe jet weder Zeit noch Humor Ihnen 
auf ale Ihre Fragen zu antworten. 

Wiffen Sie mas, ich gehe bald nach Biberach, 
mo ich geboren bin. Es iſt ein Eleined Reiches 
ftädtchen, das wohl fo gut iſt, ald Brugg. 

Ich will Sie da zum Stadtphyſicus machen 
Laffen , fobald ich einiges Anfehen habe. Koms 
men Sie dann zu mir, fo bin ich glädlicher 
als ein König. Und wenn eine liebe Frau und 
ein Freund wie ich, Sie glücklich machen können, 
fo werden Sie es auch ſeyn. Dann koͤnnen 
wir ung ales fagen, ohne dieſes mühfellge 
Hälfsmittel der Briefe nöthig zu haben, Leben 
Sie wohl. Schreiben Sie mir fo ſchnell als 
möglich, daß Ihre Frau Liebſte wieder gefund 
fen. Sch zittere für fie. Sch liebe fie fo ſehr, 
als 05 fie meine Mutter oder Schweſter oder ’ 
Fran ware. Adieu liebfler meiner Sreundet 
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LXXVIII. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 5. December 1758. 


Die Nachricht von der Krankheit meiner 
Sreundin hat mich fehr befümmert, melden Sie 
es mir unverzüglich, wenn fie fich wieder beffer 
befindet. Ich liebe fie um Ihrer felbft und um 
meines Zimmermanns willen! Die Krankheit 
Ihrer Gemahlin entdeckt mir genugfam In wag 
für einer Gemuͤthsverfaſſung Sie feyn mußten, 
da Sie mir Ihren legten Brief fchrieben, und 
diefe Difpofition Ihres Gemuͤths iſt mir ein 
Schluffel zu Ihrem Briefe. Ich werde Ihnen 
alfo diesmal feine Sprünge vormwerfen, fo 
einen ſtarken Contraft auch dieſer Brief mit 
einigen vorhergehenden macht. Wenn ich Sie 
nicht fennte, mein Freund, fo märde ich bes 
forgen, daß die Myſtici Ihrer Vernunft eine 
gefährliche Diverfion machen möchten. Gefällt 
Ihnen Hieronymus ſchon fo fehr, der doch 
von den ächteften Myſticis für einen bloßen 
Schwaͤtzer gehalten wird, wie würden Ihnen 
erft die wirklichen Heiligen, wie würde Ihnen 
ein Lopez, ein Johannes a Eruce, wie würde 

Ahnen ein fo überisdifcher Philoſoph wie Poiret 
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ment auf eben die Sedanfen gefallen Find, die 
ihnen damals nicht einleuchten wollten. 
Wenn ich indeffen bitten dürfte, fo uͤberließen 
Sie fih fo wenig als möglich ift, dem Zeuer, 
der Senfibilitär, dem Enthuſiasme, dee Unbe⸗ 
ftandigfeit, welche die Schwachheiten der großen 
Seifter find, die noch nicht Durch genugfame 
Uebung und Disciplin zur gehörigen Stärke 
gebildet find. Es iſt einem männlidyen Gelfl 
nicht anftändig den Launen fo fehr unterworfen 
zu feyn, und bald wie ein Diderot, bald wie 
eine alte Frau zu denfen. Allein bey Ihnen 
und mir wird fich mit der Zeit alles fegen, ob 
wir gleich ziemlich unfelige Mitteldinger von 
Größe und Kleinheit find. | u 
Nun von etwas anderm. Die Sefchichte ber 
Serena ſcheint Ihnen wohl gefchrieben. Deſto 
beffer für mich. Aber Sie wollen mich bereden, 
ih glaube zumellen in Profa am fchlechteflen 
zu fchreiben, wenn ich am beften fchreibe. Das 
rin irren Ste fih, mit Erlaubniß. Ich ziehe 
bie edle Simplicität felbft In der Poeſie dem 
blühenden und bunten Styl vor, den Ich eh⸗ 
mals liebte. Theages gefällt mir nur, weil er 
mir etwas von diefer fchönen Einfalt und 
Leichtigkeit zu haben fcheins, welche das wahre 
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Gublime In Werfen deg Geiſtes und Geſchmackes 
. ausmachen. Er gefallt mir aber aus eben diefens 
Grunde nit ganz. Sie haben. vollkommen 
Recht, wenn Sie urtheilen, meine profaifchen 
Schriften, (zu welchen aber die Empfindungen 

eines Chriften nicht gehören) haben zu viel 
Poetifhes. Diefes ift ein Fehler, den man 
beynahe unter allen böfen AutosGewohnpelten 
am fpateften ablegt. Aug der Zortfegung des 
Cyrus, welche ich Ihnen fenden werde, fo bald 
ich weiß, daß Sie V’esprit plus libre haben, 
werden Sie am beften fehen fünnen, was Ich 
jetzt fuͤr Ideen von der fchönen Schreibart habe. 
Ein Birgilifcher Zenophon zu feyn, ift dießfalls 
alles was ich wünfhe. Ä 
Der franzoͤſiſche Correfpondent, ber die Poefie 
To geringe hält, iſt ein. großer Geiſt in feinem 
ganzen Umfang; er iſt ziemlich von uns ents 
fernt; wenn er mein Feind wäre, fo wäre es 
mie hoͤchſt gefährlich; ich fo ganz und gar . 
nicht wiſſen wer er ifl. Nun gut! So will 
ich es denn auch nicht wiſſen. 

Mein verkapptes Urtheil von Klopfiod ſoll 
nur darum geheim bleiben, weil es nicht 
beſtimmt genug iſt. Muͤndlich ſage ich es hier 
jedermann. Wieland zu Zuͤrich, und Wieland 

Wielands Briefe I. V. 231 
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zu Paris, Rom oder Berlin, find nicht fo febr, 
verfchiedene Perfonnages ald Sie denken. | 

Ihre Begierde mir die Hochachtung ber Ita⸗ 
liener und Franzoſen zu erfchleichen oder qu 

erbitten, oder wie fol ich es beißen, iſt mir 
Deswegen überaus angenehm, well fie mir ein 
Beweis ift, daß Sie mich lichen. Sich bin 
überaus gerne auf eine eifrige Art geliebt, und 
das gilt von meinen Freunden eben "fo wohl 
als von den Frauenzimmern, von Denen ich 
gellebt zu feyn des Wunfches werth achte. Aber 
Nachrichten zu einen Eloge, welches ich weber 
verdienen noch leiden könnte, follen Sie von 
mir nicht befommen. 

Ich habe in Gedanken, Zürich künftigen Fruͤh⸗ 
ling oder, Sommer zu verlaffen,, und mich einige 
Zeit bey meinen Eltern in Biberach aufzuhalten, 
um in einer angenehmen Retraite ruhiger an 
meinem Cyrus arbeiten zu koͤnnen. Ob Ich 
alsdann in meinem kleinen Baterlande, welches 
ich dennoch liebe, engagirt werde oder nid, 
weiß ih nicht. Was aus mir werben fol, 
weiß der Himmel. Sch bin frey von Engage 
ments, drey oder vier Monate ausgenommen, 
die ich noch mit meinen Eleves Jubringen muß. 
Ih würde wünfchen In der Schweiz leben und 
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fterben zu können, wenn Ich unmoglühe Dinge 
münfchen möchte. ch verlaffe Zürich mit 
Schmerzen; aber die Umftände erlauben mie 
nicht länger da zu feyn, Indem ich theilg Feine 
Luft mehr habe, Zürcher zu informiren, theils 
feine fo angenehme und anftändige Gelegenheit 
mehr finden Eonnte, als ich gehabt habe. Eh⸗ 
mals habe Ich öfters gewuͤnſcht, mit jungen 
Kindern eine Probe einer Education zu machen. 
Zuweilen babe ich gewuͤnſcht, einen Prinzen zu 
erziehen. Jetzt bat mich die Erfahrung vieles 
gelehrt, dag Ich vor fünf Fahren nicht mußte. 
Ich habe genug mit mir felbfi zu hun c. 

Ihnen, mein Freund, zu fagen wie fehr ich 
Sie liebe, und es Ihnen fo flarf und feurig 
zu fagen, tole ichs fühle, das wäre eine vers 
gebliche Bemühung. Ich will alfo lieber davon 
ſchweigen. Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


-IXUK 
An Ebendenfelben. | 


Zürich, den 1. Hornung 1759 


Sch kann Ihnen für mein langes Stillſchwei⸗ 
gen keinen beffern Grund geben, als eine gewiſſe 
Nachlaͤßigkeit und zerſtreute Lebensart, bie ſich 
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meiner ſeit etlichen Wochen bemeifiert har. 
Haben Sie alfo Geduld mit mir, big ich wieder 
in die Ordnung zuruͤck fomme. „Zu einer Zeit, 
da Sie den tieffinnigfien Speculationen nach⸗ 
bangen und zwölf verfchiedene Arbeiten auf 
einmal zu Stande bringen, amüfire ich mid 
bald mit Zeichnen, bald mit Muſiciren; ich 
mache Befuche und habe Befuche, ich lefe den 
Arioſto, ich fpiele; bald würden Sie mich In 
Geſellſchaft etlicher veralteter Weiber, bald unter 
Knaben und Madchen, bald bey Pbilofophen 
und bald bey Kaufleuten und Idieten finden. 
Unterdeffen liege Cyrus und jede ernfihafte Ars 
beit, Indeß ich mich felbft auf beffere Zeiten 
vertröfte, und mir Projecte für die ruhigen und 
müffigen Tage mache, die ich nun bald In den 
geliebten Gegenden, wo ich geboren bin, zu 
leben hoffe. 

Erwarten Sie alfo, mein Freund, feine Ges 
Danfen über Ihr vorlegtes Schreiben, melche 
nur einen mittelmäßigen Grad von Nachfinnen 
vorausfegen, Sch, der Ich Sie ehmals aufs 
zumuntern pflegte, bedarf jetzt von Ihnen auf⸗ 
gemuntert zu werden. 

Ich habe eine beſondere Entdeckung gemacht. 
Kennen Sie das Buch de PEsprit? Sch finde 
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eine ungemelne Aehnlichkeit zwiſchen Ihrem 


Eſprit und des Helvetius feinem; die Zreys ! 
geifterey ausgenommen, von welcher Sie frey 
ſind, habe ich nie zwey aͤhnlichere Geiſter ge⸗ 
funden als Sie beyde. 
Naͤchſtens werde ich Ihnen eine mediciniſche 
Frage vorlegen, die mir Albertus M. vielleicht 


haͤtte aufloͤſen koͤnnen, wenn ich ihn bey Handen 


haͤtte. 

Ich wuͤnſche Ihrer Geſundheit die ſtaͤrkſte 
Dauerhaftigkelt — Hoͤren Sie nicht auf mich 
‚zu lieben, und feyen Sie mebe gütig als gerecht 
gegen mid. 


LXXX. 
An Ebendenſelben. 


Zürich, den 9. Februar 1759. 


Ich erwarte nur eine vecht heitere Stunde, 


um Ihrer Frau Liebfle zu danken, daß fie ſich 


meiner gegen Ihre Beſchuldigungen fo großs 


muͤthig angenommen bat. Die allerliehfte Seele! 


Ich bin ganz entzuckt von Ihr. Wir andern - 
Poeten werden wegen aller Unbilligkeiten des - 


Gluͤcks gegen und von der. Natur dadurch 
allein ſchadlos gehalten, daß ſie ung die Babe 
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gefchenfe hat, den liebenswuͤrdigſten Perfonen 
des hboldfeligen Geſchlechts zu gefallen, für 
welches wir natürlicher Weife unendlich ems 
piindlicher find ale andere, weil wir kaum mit 
jemand anders ald mit Mufen und Grazien 
Umgang haben. 

Ich habe mir zum voraus vorgeftelt, ich 
werde Ihre Reugler ungeduldig machen, wenn 
ich Ahnen von einer medicinifchen Frage fage, 
die Albert. M. mir auflofen könnte. Sie haben 
den Schluß gemacht, ich befümmere mich um 
die Geheimniſſe der Weiber, und icy Härte fehler 
Luft, mich ein wenig mit Ihnen luſtig zu machen, 
wenn mir nicht das Sujet In Abfiche meiner zu 
ernſthaft vorfäme. Um Ihnen aus dem Wunder 
zu helfen, mein liebfler Freund, muß ich Ihnen 
fagen, daß ich eine Mutter babe, die mir uns 
endlich lieb ift, und deren Berluft das Widers 
wärtigfte ware, was mir begegnen koͤnnte. 
Done frank zu feyn, oder auch ein ſchwaches 
Zemperament zu haben, ift fie einer Menge 
Eleiner. Zufalle unterworfen, welche mich zus 
weilen beforgt machen. Sie hat ſeit mehr ald 
einem Jahr, eine Art von fliegenden Schmers 
zen, die nur eln paar Augenblicke dauern aber 
von der heftigſten Art find, bald In der Fuß—⸗ 
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fohle, bald im Bein, bald im Wirbel des Kopfg, 
bald im Rücken, bald zwifchen den Augen ꝛc. 
Bald gleicht diefer Schmerz einem Krampf, 
bald einem Stich oder etwas dergleichen. Sonft 
hat fie ale Symptome einer guten innerlichen 
Conftitution. Sie ift mehr mager als fett, und 
weder Bapeurs noch hyſteriſchen Zufällen unters 
worfen. | | 

Ungeachtet der ſanftmuͤthigſten Gemuͤthsart 
fcheint fie viele Galle zu haben. Ihre Umftände 
unterwerfen fie auf eine unvermeidliche Are vies 
lem und faft täglichem Verdruß, den fie gu vers 
bergen und in ihrer Bruft zu verfchließen fich 
bemüht. Ob hieraus gemiffe, der Gefundheit 
nachtheilige Zolgen entfpringen, merden Gie 
am beften wiffen. Sch möchte alfo nur dad 
von Ihnen mwiffen, ob es nicht möglich ſey, 
durch hippocratiſche Kuͤnſte oder eine gewiſſe 
‚Diät 2c. zu machen, daß dieſe Umſtaͤnde minder 
gefährlich feyen und wie man die Sache deBs 
falls anftelen müffe. Wenn Sie aus meiner 
verworrenen Relation nicht Elug werden Eönnen, 
fo fragen Sie mich fo lange bis Sie mid 
verfiehen. Gie obligiren mich unendlich, mein’ 
Freund, wenn Sie mir hierauf antworten, und 
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übrigens eine bippocratifche Verſchwiegenheit 
uber den Inhalt dieſes Briefes beobachten. 


LXXXT 
An Ebendenfelben. 


Züri, den 15. Februar 1759. 


Taufend Danf, mein lieber Herr Doctor, für 
den guten Rath den Sie mir geben. Haben 
Sie nun noch die Gute, mir zu fagen, wie die 
Tiſane von Rhabarber gemacht wird. Mid 
duͤnkt das fey ein Trantchen, dag auch uns 
andern zumellen nicht undienlicher wäre ale 
den Damen. Aber es wird wohl fehr unans 
genehm zu eeinfen feyn. 

Wenn ic) einmal angefangen babe unver 
fchamt zu feyn, fo bin ich es nach dem Rath 
des Cicero, Gnaviter. ch habe noch eine Bitte, 
Sch bin nicht fchuldig daran, daß Gie ein fo 
welfer Mann find, daß man in der North fid 
bey niemand beffer Raths zu erholen weiß, als 
bey Ihnen. 

Ein junger Patricius von bier, der feit fünf 
Jahren mein Eleve geweſen, und in deſſen 
Familie ich nun ſeit vier Jahren lebe, ſoll dem 
loͤblichen Gebrauch nach, eine Reiſe in fremde 


> 


329 


“ Bande machen. Er fol nicht mehr als etwa 
„ein Fahr damit zubringen, weil die Umftände 
feine langere Abweſenheit erlauben, und es 
auch überhaupt hier Mode wird, die jungen 
Leute, die nicht zur Handlung beſtimmt find, 
nicht Länger reifen zu laffen. Nun ift die Frage, 
wie Die Sache anzuftellen fey, eine Frage welche, 
wie mich bedünft hat, niemand befjer entfchets 
den fönnte als Sie. Der Krieg in Deutfchland 
verbietet den Fremden den Aufenthalt daſelbſt. 
Man wird ſich alfo die meifte Zeit in Frank⸗ 
reich aufhalten. Wo mennen Sie daß man, 
auffer Genf, die erſte Station machen follte, 
um ſich die Sprache geläufiger zu machen und 
ſich zu faconniren? Und wie muß man feine 
Sachen einrichten, wenn man fich drey oder 
vier Monate zu Paris aufhalten will? Ohne 
Zweifel haben Sie Bekannte dafelbfl. Seyn 
Sie doch fo gütig und übernehmen Sie die 
Muͤhe, mich hierüber zu benachrichtigen. 

Sie bewundern d’Alembert, -Diderot und 
andre ihrer würdigen Mitarbeiter an der Ens 
epclopedie nicht mehr als ich. Ich wuͤnſchte 
nichts mehr, als daß die fchönften und gemeins 
nuͤtzlichſten Artikel aus dieſem Wert, dag unfern 
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Zeiten eine unverdiente Ehre macht, gefammelt 
und in 800 ausgegeben würden. 

Man fchreibt mir aus Berlin, daß ich Feinde 
babe, die auf eine grimmige Art gegen mid 
erboßt find. Ich Eenne fie nicht, es ſcheint aber, fie 
feyen mit den Verfaffern dee Bibliothek ber 
fhönen Wiffeufhaften in Verſtaͤndniß. 
In zwey Blättern einer MWochenfchrife, Briefe : 
über das Neuefte aus der deutfchen Litteratur 
betitelt, fallen diefe Leute üher mein Merk und 
meine Snabenjahre in Klofterbergen ber, und 
Hagen das erfie der Irreligion und Hypoceifit, | 
und die Lestern einer unmoralifchen Eondulte 
an. ch war ungefähr drey Monate über fünfs 
schn Jahre alt, als ich von Klofterbergen wegs 
sing, und fo lange ich da war, paffiete. Ih 
bey meinen Lehrern für einen Freydenfer, ben 
man nur deßwegen duldete, meil feine Auf⸗ 
führung untadelich fehlen. Urtheilen Ste nun. 
So fehr als ich mich bemüße in dem allges 
meinen Schickſal der bravſten Leute beſonders 
unter den gens de lettre Troft zu finden, ſo 
haben doch dieſe Nachrichten mich etwas duſter 
und fraurig gemacht. Was iſt mit erboßien 
und niederträchtigen Leuten zu machen? Sol 


“ 
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ich mir einbilden ich fey der Mond, und fie 
bellen laffen ? 
Die Berkinifchen Blätter, worin ich folcher 
Weiſe gemartert werde, find noch nicht bier, 
und alfo fiele ich mir die Sache vielleicht 
fhlimmer,. vielleihye auch beffer vor als fie ift. 
Verzeihen Sie mir die Trockenheit dieſes lei⸗ 
digen Briefes, und die Mühe die ich Ihnen 
mit meinen Fragen mache. Ich umarme Sie 
von ganzem Herzen. Leben Sie wohl. Ich 
grüße Ihre Gemahlin mit der aufrichtigftien 
und reinften Zartlichfeit.. Et mea mc virtute 
involvo. | -— 


LXXXII. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 20. Februar 1759. 


pre Nachrichten eine Reife nach ‚Frankreich 
betreffend, haben ung zugleich belehrt und bes 
Iuftiget. Wie gerne wollte ich mit einem Zimmer ' 
in der Region der Perudenmacher und Poeten 
zufrieden feyn, wenn ich durch den Umgang 
mit allen diefen vortrefflichken Geiftern, die 
d'Alembert und Dideroe an ihrer Spige haben, 
dedommaglirt würde. Aber ein fataler Concurs 
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zu Paris, Rom oder Berlin, finb nicht fo ſehr 
verfchiedene Perfonnages als Sie deuken. 

Ihre Begierde mir die Hochachtung ber Jtas 
liener und Franzoſen zu erfchleichen oder gu 
erbitten, oder mie fol ich es heißen, iſt mir 
Deswegen überaus angenehm, weil fie mir ein 
Beweis if, daß Gie mich lieben. Ich bin 
überaus gerne auf eine eifrige Art geltebt, und 
dag gilt von meinen Freunden eben -fo wohl 
als von den Frauenzimmern, von denen ich 
geliebt zu feyn des Wunſches werth achte. Aber 
Nachrichten zu einen: Eloge, welches ich meber 
verdienen noch leiden könnte, follen Sie von 
mir nicht befommen. 

Ich habe in Gedanken, Zürich Fünftigen Fruͤh⸗ 
ling oder, Sommer zu verlaſſen, und mich einige 
Zeit bey meinen Eltern in Biberach aufzuhalten, 
um In einer angenehmen Retraite ruhiger au 
meinem Cyrus arbeiten zu können. Ob Ich 
aledann in meinem Eleinen Baterlande, welches 
ich dennoch Liebe, engagirt werde oder nidt, 
weiß Ih nicht. Was aus mir werben foR, 
weiß der Himmel. ch bin frey von Engage 
ments, drey oder vier Monate ausgenommen, 
die ich noch mit meinen Eleves zubringen muß. 
Ih würde wünfchen in der Schweiz leben und 
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fterben zu können, wenn ich unmöglihe Dinge 
wünfhen möchte. Sch verlaffe Zürich mit 
Schmerzen; aber die Umftlände erlauben mie 
nicht länger da zu feyn, indem ich theilg Feine 
Luft mehr habe, Zürcher zu informiren, theils 
feine fo angenehme und anfländige Gelegenheit 
mehr finden Eonnte, als ich gehabt habe. Eh⸗ 
mals habe ich öfters gewuͤnſcht, mit jungen 
Kindern eine Probe einer Education zu machen. 
Zumeilen habe ich gewuͤnſcht, einen Prinzen zu 
erziehen. Jetzt bat mich die Erfahrung vieles 
gelehrt, das ich vor fünf Jahren nicht wußte, 
Ich babe genug mit mir ſelbſt zu Chun ıc. 

Ihnen, mein Freund, zu fagen wie fehr ich 
Sie liebe, und es Ahnen fo flarf und feurig 
zu fagen, mie ichs fühle, das wäre eine vers 
gebliche Bemähung. Ich will alfo lieber davon 
fchweigen. Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


ILXXX. 
An Ebendenſelben. 
Zuͤrich, den 1. Hornung 1759. 


Ich kann Ihnen fuͤr mein langes Stillſchwei⸗ 
gen keinen beſſern Grund geben, als eine gewiſſe 
Nachlaͤßigkeit und zerſtreute Lebensart, die ſich 
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meiner feit etlichen Wochen bemeiflert bat. 
Haben Sie alfo Geduld mie mir, bis Ich wieder 
in die Ordnung zurüd fomme. Zu einer Zeit, 
da Sie den tieflinnigflen Speculationen nadhs 
hängen und zwölf verfchiedene „Arbeiten auf 
einmal zu Stande bringen, amüfire ich mid) 
bald mit Zeichnen, bald mit Muſiciren; ich 
mache Befuche und habe Befuche, ich leſe ben 
Arioſto, ich fotele; bald würden Sie mich In 
Geſellſchaft etlicher veralteter Weiber, bald unter 
Knaben und Mädchen, bald bey Philoſophen 
und bald bey Kaufleuten und Idioten finden. - 
Unterdeffen liegt Cyrus und jede ernfihafte Ars 
beit, indeß ich mich ſelbſt auf beſſere Zeiten 
vertröfte, und mir Projecte für die ruhigen und 
müffigen Tage mache, die ich nun bald In den 
geliebten Gegenden, wo Ich geboren bin, iu 
leben Hoffe. 

Erwarten Ste alfo, mein Freund, feine Ge⸗ 
danken uͤber Ihr vorletztes Schreiben, welche 
nur einen mittelmaͤßigen Grad von Nachſinnen 
vorausſetzen. Ich, der ih Sie ehmals auf—⸗ 
zumuntern pflegte, bedarf jetzt von Ibnen aufe 
gemuntert zu werden. 

Ich habe eine befondere Entdeckung gemacht. 
Kennen Sie das Buch de l’Esprit?, Ich finde 
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eine ungemeine Achnlichkeit zwiſchen Ihrem 
Efprit und des Helvetius feinem; die Frey⸗ 
geifterey ausgenommen, bon welcher Sie frey 


find, babe ich nie zwey Ahnlichere Geifter ger 


funden als Sie beyde. . 
Naͤchſtens werde ich Ihnen eine medicinifche 
Stage vorlegen , die mir Albertus M. vieleicht 


hätte auflöfen fönnen, wenn ich ihn bey Handen 


hätte. 

Ich wuͤnſche Ihrer Gefundheit die ftärkfie 
Dauerbaftigfelt — Hören Sie nicht auf mich 
zu lieben, und feyen Sie mebe gutig als gerecht 


gegen mid). 


LXXX. 
An Ebendenfelben. 


Zürich, den 9. Februar 1759. 


Ich erwarte nur eine recht heitere Stunde, 


—— un... 
_ 


um Ihrer Frau Liebſte zu danken, daß fie fih 


meiner gegen Ihre Befchuldigungen fo großs 
muͤthig angenommen hat. Die allerliebfte Seele! 
Ich bin ganz entzuct von Ihr. Wir andern 


Poeten werden wegen aller Unbilligkeiten des 


Glüds gegen und von der. Natur dadurch 
allein ſchadlos gehalten, daß fie ung die Babe 
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geſchenkt bat, ben liebenstwärdigften Perſonen 
des boldfeligen Gefchlechts zu gefallen, für 
welches wir natürlicher Weiſe unendlich ems 
prfindlicher find al andere, weil wir faum mit 
jemand anders als mit Mufen und Grazien 
Umgang haben. 

Sch babe mir zum voraus vorgeftellt, ich 
werde Ihre Neugier ungeduldig machen, menu 
ih Ihnen von einer medicinifchen Stage ſage, 
Die Albert. M. mir auflöfen könnte. Sie haben 
den Schluß gemacht, ich befümmere mich um 
die Geheimniſſe der Weiber, und ich hätte ſchlet 
Luft, mich ein wenig mit Ihnen Iuflig gu machen, 
wenn mir nicht das Sujet in Abſicht meiner zu 
ernfthaft vorfäme. Um Ahnen aus dem Wunder 
zu helfen, mein liebfter Freund, muß ich Ihnen 
fagen, daß ich eine Mutter habe, die mie uns 
endlich Lieb ift, und deren Verluſt das Wider⸗ 
waͤrtigſte wäre, was mir begegnen koͤnnte. 
Ohne frank zu ſeyn, oder auch ein ſchwaches 
Temperament zu haben, if fie einer Menge 
Eleiner. Zufalle unterworfen, welche mich zus 
weilen beforge machen. Sie bat feit mehr als 
einem Jahr, eine Art von fliegenden Schmer⸗ 
zen, die nur ein paar Augenblicke Bauern abet 
von der heftigſten Art find, bald in der Fuß— 
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fohle, bald im Bein, bald im Wirbeldes Kopfs, 
bald im Rücken, bald swifchen den Augen ꝛc. 
Bald gleicht diefer Schmerz einem Krampf, 
bald einem Stich oder etwas dergleichen. Sonſt 
bat fie alle Symptome einer guten innerlichen 
Conftitution. Sie ift mehr mager alg fett, und 
weder Bapeurs noch hufterifchen Zufällen unters 
mworfen. 

Ungeachtet der (anfemüthigften Gemuͤthsart 
ſcheint ſie viele Galle zu haben. Ihre Umſtaͤnde 
unterwerfen ſie auf eine unvermeidliche Art vie⸗ 
lem und faſt taͤglichem Verdruß, den fie zu vers 
bergen und in Ihrer Bruft zu verfchließen fich 
bemüht. Ob hieraus gemiffe, der Geſundheit 
nachtheilige Zolgen entfpringen, werden Gie 
am beften wiffen. Ich möchte alfo nur dag 
von Ihnen wiſſen, ob es nicht möglich ſey, 
durch hHippocratifche Künfte oder eine gemiffe 
‚Diät 2c. zu machen, daß diefe Umflände minder 
gefährlich fenen und wie man die Sache deß⸗ 
falls anftelen müffe. Wenn Sie aus meiner 
verworrenen Relation nicht klug werden können, 
fo fragen Sie mid) fo lange bis. Sie mid 
verftehen. Sie obligiren mich unendlich, mein’ 
Freund, wenn Sie mir hierauf antworten, und 
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übrigens eine hippocratifche Verſchwlegenbeit 
über den Inhalt dieſes Briefes beobachten. 


LXXXI 
An Ebendenfelben. 


Züri, den 15. Februar 1759 


Tauſend Danf, mein lieber Here Doctor, für 
den guten Rath den Sie mir geben. Haben 
Sie nun noch die Gute, mir zu fagen, wie bie 
Tifane von Rhabarber gemacht wird. Mi 
duͤnkt das fey ein Traͤnkchen, das auch uns 
andern zumellen nicht undienlidher wäre ale 
den Damen. Uber es wird wohl ſehr unans 
genehm zu trinken feyn. Ä f 

Wenn ich einmal angefangen babe unver 
(hamt zu feyn, fo bin ich es nach dem Rath 
des Cicero, Gnaviter. Ich babe noch eine Bitte 
Sch bin nicht fchuldig daran, daß Sie ein fe. 
weifer Mann find, daß man in der Noth fid 
bey niemand beffer Ratbs zu erholen weiß, ald 
bey Yhnen. | 

Ein junger Patricius von bier, der ſeit fünf 
Jahren mein Eleve geweſen, und in deſſen 
Familie ich nun feit vier Jahren Iebe, fol dem 
Löblichen Gebrauch nach, eine Reife In Fremde 


* 
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Zande machen. Er fol nicht mehr als etwa 
„ein Fahr damit zubringen, weil die Umftande 
feine längere Abweſenheit erlauben, und es 
auch überhaupt hier Mode wird, die jungen 
Leute, die nicht zur Handlung beftimme find, 
nicht langer reifen zu laffen. Nun ift die Frage,’ 
tie die Sache anzuftellen fey, eine Frage welche, 
tie mich bedünft hat, niemand beſſer entſchei⸗ 
den koͤnnte als Sie. Der Krieg in Deutſchland 
verbietet den Fremden den Aufenthalt daſelbſt. 
Man wird ſich alſo die meiſte, Zeit in Frank⸗ 
reich aufhalten. Wo meynen Sie daß man, 
auſſer Genf, die erſte Station machen ſollte, 
um ſich die Sprache gelaͤufiger zu machen und 
ſich zu façonniren? Und wie muß man feine 
Saden einrichten, wenn man ſich drey oder 
vier Monate zu Paris aufhalten wi? Ohne 
Zweifel haben Sie Bekannte daſelbſt. Seyn 
Sie doch fo gütig und übernehmen Sie die 
“ Mühe, mich hierüber zu benachrichtigen. 

Sie beioundern d’Alembert, -Diderot und 
andre ihrer würdigen Mitarbeiter an der Ens 
enclopedie nicht mehr ald ih. Ach wuͤnſchte 
nichts mehr, als daß die fchönften und gemeins 
nuͤtzlichſten Artikel aus diefem Werk, bag unfern 
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Zeiten eine unverbiente Ehre mache, gefammelt 
und in 800 ausgegeben würden. 

Man fchreibt mir aus Berlin, baß ich Feinde 
babe, die auf eine grimmige Art gegen mid 
erboßt find. Sich Eenne fie nicht, es fcheint aber, fie 
feyen mit den VBerfaffern dee BibItocbef der 
fhönen Wiſſenſchaften in Verſtaͤndniß. 
In zwey Blättern einer Mochenfchrift, Briefe - 
über dag Neuefte aus der deutfchen Litteratur 
betitelt, fallen diefe Leute über mein Herz und 
meine Snabenjahre in Klofterbergen ber, und 
klagen das erfie der Srreligion und Hypoerifie, | 
und die Lestern einer unmoralifchen Condulte 
an. Ich war ungefähr drey Monate über fünfs 
schn Sjahre alt, als id) von Klofterbergen weg⸗ 
ging, und fo lange ich da war, pafſſirte Ich 
bey meinen Lehrern für einen Freydenker, den 
man nur deßwegen bduldete, weil feine Aufs 
führung untabdelich fchien. Urtheilen Site nun. 
So fehr als ich mich bemühe in ben allges 
meinen Schickſal der bravſten Leute beſonders 
unter den gens de lettre Troſt zu finden, fo 
haben Doch diefe Nachrichten mich etwas duͤſter 
und traurig gemacht. Was iſt mit erboßten 
und niederfrächtigen Leuten zu machen? Sol 
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ih mir einbilden ich fey der Mond, und fie 
bellen Taffen ? | 
Die Berkinifchen Blätter, worin ich folcher 
Weiſe gemartert werde, find noch nicht bier, 
und alfo fiele ich mir die Sache vielleicht 
fchlimmer,_ vielleicht auch beffee vor als fie ift. 
Verzeihen Sie mir die Trockenheit diefeg leis 
digen Briefes, und die Mühe die ich Ihnen 
mit meinen Fragen mache. Ich umarme Gie 
von ganzem Herzen. Leben Sie wohl. Jch 
grüße Ihre Gemahlin mit der aufrichtigften 
und reinften Zärtlichkeit. Et mea mc virtuie 
involvo. \ 


LXXXIL 
An Ebendenfelben. 


Zuͤrich, den 20. Februar 1759. 


Are Nachrichten eine Reife nach ‚Frankreich 
betreffend, haben ung zugleich belehrt und bes 
luſtiget. Wie gerne wollte ich mit einem Zimmer 
in der Region der Peruͤckenmacher und Poeten 
zufrieden feyn, wenn ich Durch den Umgang 
mit allen diefen vortrefflichen Geiſtern, bie 
d'Alemhbert und Diderot an ihrer Spige haben, 
dedommagtrt wuͤrde. Aber ein fataler Concurs 
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von Umftänden benimme nie alle Hoffuung, 
jemals fo gluͤcklich zu werden. 

Es If angenehm aus bem Munde eines 
Freundes Trörlungen zu hören, wenn es gleich 
feine andere find, ale diejenigen, womit wir 
uns felbft zu beruhigen fuchen. Dan fan’ 
nichts für die Fleinen Anftöße von Niederge⸗ 
fhlagenheit, in die man bey Empfindung der 
Sinderniffe und des Ungemachs, womit das 
Leben ehrlicher Leute Durchflochten iſt, auf eine 
mechanifche. Art gefegt wird. ch Habe aber 
zwey Grundfäge an denen ich flandhaft Halten 
werde. Der erfte it, meinen Weg fortzugeben, 
es erfolge auch was da wolle, und ber audere, 
die Verläumdung dadurch zu widerlegen, baf .: 
ich nicht nur beſſer, fondern auch bebutfamer 
lebe. Kann ich, twie zu vermuthen iſt, Durch 
beydes der menfchlichen Bosheit nicht entrinnen, _ 
fo wit ih Ihrem Rathe folgen, und meine 
Feinde für eben fo viel Horniffen und. Schmeißs 
fliegen anfehen, deren Sumſen nichts gu bar 
deuten bat, und die mich vielleicht ein wenig 
befchmeiffen, aber gewiß nicht zw Tode ſiechen 
werden. 

Warum ſchreiben Sie mir nichts mehr von 
Ihren Arbeiten? Wollen Sie mir die Scham⸗ 
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röthe erfparen, die mich bey Verglelchung meiner 
Unthaͤtigkeit mit Ihrer unermüdeten philofophis 
fchen Wirkfamteit, gluͤhen machen würde. 

Sie wollen daß ich Ihnen große Briefe fchreibe. 
Aber was fol ich Ahnen fchreiben? Sch will 
Ahnen einmal, was ich noch nie gethan babe, 
eine ausführliche Idee von meinen Umfländen 
geben, und Sie dann urtheilen laffen, ob es 
möglich fen, daß ich (wenigſtens gegenwärtig 
und fo lange ich fogar nicht heiter um mich 
ber fehe) diefe innerliche Stile und dieſes 
dunkle Gefühl eines bebaglichen Zuftandeg has 
ben fünne, ohne welches ich an meinem Theil 
zum Denfen und zum Arbeiten unmwillig bin. 

Es gibt gemiffe Sorgen, melde uns eine 
diſſiculté d’exister machen, wie ed Montesquieu 
"nennt, und bey denen nur ein Epictet eubig 
bleiben kann. 

Wiſſen Sie alfo, mein Freund, daß mich die 
Geburt in Umflände verfegt hat, welshe mir alle 
Hoffnung jemals nur mittelmäßig gläcklich zu 
werden, hätten benehmen- follen. Schon in 
meinen Voreltern bis in den vierten auffteis 

genden Grad, bat mich das Glück verfolgt, 
und die ſchwachen Strahlen, die mir einige 
beffere Ausfichten gaben, bat ein fünfiehniähs 
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riger Prozeß einer Großmutter ausgelöfchk, 
welche dag Schieffal zum Beßten Der Advocaten, 
und zu meinem Unglüc, mit dem Charakter der 
Frau Grafin von Pimbeche, Orbeche, ꝛc. begabt 
bat. Ich fehe als einigen Erfaß für diefe Nach⸗ 
theile au, daß meine Väter, feit ein paar Jahr⸗ 
hunderten den Ruhm der ehrlichfien und edel 
müthigfien Leute in meiner Kleinen Vaterſtadt 
behauptet haben und fähig geweſen find, ben 
Vätern berienigen, die mich jetzt verachten, 
Wohlthaten zu erweifen. In meinen Umſtaͤnden 
muß man alles zufammen raffen, was einigen 
Teoft geben Fann. 

Alles was meine Eltern hun fonnten, war, 
mir eine gute Erziehung zu geben. Sie thaten 
hiebey gewiſſermaßen über Vermoͤgen. Indeß 
war ihre Abſicht, daß ich mich auf eines von 
den gelehrten Handwerken legen ſollte, durch 
welche man, wo nicht ſein Gluͤck machen, doch 
wenigſtens fein Brod verdienen kann. 

Soll ich ſagen, daß es mein Gluͤck oder Un⸗ 
gluͤck geweſen, daß ich ihnen nicht gefolget? 
Ich folgte in meinen Studien bloß meinem 
Geſchmacke und einem gewiſſen Triebe meines 
boͤſen oder guten Daͤmons. Ein unuͤberwind⸗ 
licher Abſcheu hielt mich von der Suriherep, 
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die Schwäche meiner Bruft vom Predigen, und 
ein gleichfalls mechanifcher Eckel vor todten 
Koͤrpern, Krankenſtuben und Spitälern, von 
ber Medicin ab. Hierin werden Sie. meine | 
Gefchichte, der Gefchichte der meiften Poeten ! 
ähnlich finden. — Des Taffo infonderpeit, mie! 
welchem ich in Gefahr fiehe, vielleicht. noch 
einmal eine andere Aehnlichfeit zu befomment ' 
Diefes wird Sie flugen machen, mein een 
.. Freund; ich meyne aber nicht die Melanchotie, 
ich meyne nur das Hofpital. Bey diefen felts 
famen Umftänden, war ich In gewiffen Stüden 
fonderbar gluͤcklich. Kein Konig in Europa 
fann fich rubmen, eine fo liebenswurdige Mais 
treffe gehabt zu Haben, als Ich von meinem 
fiebenzehnten Jahre an bis ins ein und zwan⸗ 
zigfie hatte. Man muß fich die Nymphen des 
Correge, die Panthea des Lucian, die Armide ' 
des Taffo vorfielen, wenn man fich eine Idee 
von ihr machen will. Das Gegenmwärtige machte 
mich damals fo glücklich, daß Ich das Zufünfe 
tige vergaß. Die lauterfie und aͤchteſte Wolluſt 
durchſtroͤmte damals mein ganzes Wefen fo febr, 
daß ich jegt noch an jene parabiefifchen Tage nur 
denken darf, um den Gram feldft lächeln zu 
machen. Allein das Schickſal, oder das Geſilrn 
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dag bey meiner Geburt prafidirte, wirkte nir⸗ 
gends flarfer wider mich, als bey diefem Ans 
laß. Die Hoffnung meine über alles gellebte 
Sophie zu befiten, war Faum reeller, ale die 
Hoffnung des Präatendenten, König von Eng 
land zu werden. Die Erwartungen meiner 
Freundin wurden durch eine zweyte Heyrath 
eines Vaters, vernichtet. Aufferdem batte fie 
drey Geſchwiſter, und Ich felbft Fonnte auf fein 
Etabliffement Rechnung machen. Ein Zuſam⸗ 
menfluß der vermwirrteften Umflände, die Id 
Ihnen einmal mündlich erzählen will, zwang 
fie — verzeihen Gie, mein Freund, Ich will 
bey 17352. fortfahren. Sch Fam zu Herrn 
Bodmer, meine erften Schriften hatten mir in 
Deutfcehland und bier einige Reputation ges 
macht. Ich fand in Zürich und in Winterthur 
Sreunde. Eine neue Stücfeligkelt, von der 
ich bisher Feine Erfahrung hatte, Nach und 
nach machte Ich allerley nüßliche Bekannts 
fhaften. Ich fludierte hier Tag und Nacht. 
Ich hatte alle möglichen Subfidia dazu. Ich 
converfirte nicht nur mit B. und Br., nid 
nur mit jungen beaux esprits,. fondern mit 
Blaarern und Heideggern 2c. ch wurde mit 
Sranenzimmern befannt, wovon eine oder zwey 
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mich wegen des Verluſts meiner Göttin zu troͤſten 
fähig waren. Als id) ungefahr anderthalb Jahre 
bier geweſen war, entitand die alte Frage wieder, 
was mit mir zu machen fey. Sch publicirte, 
ohne Nahmen, einen lange zuvor, ohne Abficht 
auf Zürich, aufgefegten Plan einer Privatfchule. 
Er gefiel. Viele wackere Leute Intereffirten fich 
machtiglich für die Realiſirung dieſes Planes, 
ohne den Urheber zu erratben. Herr Rathsherr 
Heidegger errierb ihn. Ein reicher und genes 
reufer Negociant und ein Edelmann übergaben 
mir ihre Söhne. Ich quartirte mich bey dem 
gestern ein, und wurde mit allen möglichen 
Egardg tractirt. Ich fand an einer der tugends 
bafteften und Elügften Damen eine zweyte Mutter. 
Man machte mir die vier letzten vergangenen 
Jahre meines Lebens fo angenehm, daß fie nur 
von dem 175oſten übertroffen werden fonnten. 
Nun bin ih am Ende diefes‘ Febenslaufeg. 


Meine Eleves find erzogen, fie follen reifen; ' 


Umſtaͤnde, die fich nicht ſchreiben laſſen, vers 
hindern, daß ich fie nicht begleiten fann. Ind 
nun bin ih mieder aus einem angenehmen 
Traum erwacht. 

Bon meiner Jugend an entrainirte mid) das 


Wahre und Schöne, Ich vergaß alles über den 
Wielands Brieie I. ©. 22 
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ideen von Weisheit, Tugend, Vollkommenheit, 
nach denen ich durftete. Ich ergab mic ohne 
Ruͤckhalt den Mufen und den lächelnden Goͤt⸗ 
tinnen, welche in Renophons Schriften, in 
Gorregsiesg Gemälden, und in der Bildung, 
den Blicken, den Bewegungen, und in allen 
Empfindungen, Reden und Handlungen meiner 
Sophie athmeten, und dachte wenig Daran, daß 
fie Ihre Verehrer nur mit Blumen belohnen. Sch 
fühlte von Jugend an eine gewiffe Sympathie 
mit der Natur und dem menfchlichen Sefchlecht — 
Diefer Inflinft determinirte meine Denkungsart, 
meine Studien, meine Arbeiten. Aber folchers 
geftalt wurde ich eher alles andere, als ein 
Mann der in diefe Welt paßt. Die größte 
Schwlerigkeit legt, wie Ste miffen, nid 
darin, daß ich unbrauchbar bin. Es giebt eine 
Menge noch ungelebrterer Gelehrten als ich bin, 
. Die darum nicht weniger durch die Welt kommen. 
Das ſchlimmſte It, daß beynahe ale Etabliffes 
ments, die ich vieleicht nach langem Warten 
und nach tauſend uͤberwundenen Hinderniſſen 
erhalten koͤnnte, mich in einen Zuſtand ſetzen 
wuͤrden, der mir kaum ertraͤglich waͤre. Mir 
grauet und eckelt vor academiſchen Lehraͤmtern; 
für die deutſchen Hoͤfe bin Ich gu ehrlich, und 
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gefeße ich Eönnte In Biberach, wo ih daheim. 
bin, eine yolttifche Stelle erſchleichen, ſo iſt es 
faſt Suͤnde, daß ich meine Zeit mit Lappereyen 
und Troͤlereyen verderben und meine Geſundheit 
mit verdrießlichen Haͤndeln, die mir alle Tage 
gemacht wuͤrden, vollends zu Grunde richten 
fol. Was foll ich alfo thun — oder wag kann 
der Himmel felbft bey fo bewandten Umſtaͤnden 
für mich thun? Sich weiß einen einzigen Aus⸗ 
weg, der aber mit noch mehr moralifchen Uns 
möglichfeiten verzaunt.ift, als alle andern. Ein 
Srauenzimmer, mit einem artigen Vermögen, 

ein Srauenzimmer, das liebenswürdig genug 
wäre mich glücklich zu machen, und großmüthig 
genug es zu wollen; aber wo follen wir ein 
folches fuchen? Sie müßte ohne Eltern feyn. 
Sie müßte eine feltfame Art zu denfen haben. 
Sie müßte einen’ Geift und ein. Herz wie die 
Frau Doctor Zimmermann haben — o Himmel, 
tote viel Sonditionen müßten zufammen fommen. 
Ich mag nur nicht daran gedenken. ch habe 
uderdies noch einen Efel vor den jungen Mäds 
hen, Die Dame, die aus den möglichen Welten 
berabfteigen fol, mic) zu beglückfeligen, müßte 
ungefabr in meinem Alter, ja eber über dreyßig 
als unter zwanzig feyn. Gie fehen, mein Freund, 
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aus diefer getrenen Erzaͤhlung meiner Situation, 
daß Ich am beften thun werde, alle Hoffnung jur 
Independenz und zu einem otio philosophico 
geradezu aufzugeben, und mich der fcheinbaren 
Harte meines Schichfal8 zu unterwerfen. Was 
rum finnet doch ihr andern verwünfchten Medici 
und Naturforfcher, nicht auf eine Methode ohne 
Speife und Tranf, oder wenigſtens nur vom 
Than und der Luft zu leben, wie man von der 
Griffe und dem Paradiesvogel ehmals glaubte? 
Aber mag begehre ih? ihr habet fo viel zu thun, 
ung regelmäßig in die Hande des Todtengraͤbers 
zu liefern, daß ihr Feine Zeit übrig behaltet, 
darauf zu denken, wie Ihr ung beym Leben 
erhalten twollet. 

Mich duͤnkt ich babe nun genug gefchrieben, 
um Sie felbft in meinem Nahmen melandolifch 
zu machen. Ich will alfo einmal aufhören zu 
ſchwatzen. 


LXXXIII. 
An Ebendenſelben. 
Zuͤrich, den 2. März 1759. 


Weil Sie heute ſchon eine Antwort verlangen, 
fo werden Sie mir erlauben, lakoniſch zu ſeyn. 
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Sch bin von der Güte Ihres Hergens und von - 
Ihrer feurigen Sreundfchaft fur mich höchlich 
gerührt. Wenn ich mich zu den Vorfchlägen 
- bequeme, die Sie mir thun, fo gefchieht es 
vornehmlich um naher bey Ihnen und meinen 
übrigen Freunden bleiben zu Eönnen. 

Mein letzter Brief war milgfüchtig und ich 
beforge, daß er Sie In Ihrem Schreiben an 
Herrn Stapfer etwas zu preffant gemacht habe. 
Sch brauche Ihnen nicht zu fagen, daß Ich den 
Bernern nicht aufgedrungen werben oder den 
Aufenthalt. in einer Familie zu Bern als eine 
Charite annehmen möchte. Nach dem Plan, 
den ich felt ein paar Tagen gemacht, und deffen 
Ausfuͤhrung völlig in meiner Gewalt if, fan 
ich drey oder vier Fahre in völliger Deufe und 
Independenz leben; und mich verlangt in ber 
That diefe Lebensart wieder zu koſten. Es 
find mir aus Deutfchland feit vier Jahren 
manche acceptable Anträge von Gouverneurs 
fielen gemacht worden, und nad) Endigung 
des Kriegs werde ich deren vermittelft meiner 
Freunde in Deutfchland leicht haben Finnen. 
Ich fage diefes nicht um den Vorfchlag, den 
Gie mir thun abzulehnen, fondern nur zu 
zeigen, daß ich nicht fo fehr In der Enge bin, 
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als Ste mein letzter Brief vermuthen gemacht. 
Wir wollen alfo, wenn e8 Ihnen gefällt, ganz 
gemach in die Sache gehen. Ich möchte gerne 
erit wiſſen wie alt der junge Here v. * iſt, und 
son weldyem Nature, Wenn der Herr Raths⸗ 
berr dv. * Blaarern und Heideggern erfegen 
fann , fo würde ich e8 als eine befondere Gluͤck⸗ 
feligfeit anfehen, fein Haufgengffe zu merden. 
Aber ich muß doch auch wiſſen von welchem 
Charakter feine Gemahlin und andre von det 
Samilte find, mit denen ich in eine nähere 
Gonnerion fäme. Und wenn alles diefeg feine 
Richtigkeit hat, fo muß die Sache mit fo vieler 
Deltcateffe menagirt werden als nur möglid if. 
Mit einem Wort, ich bin fell entfchloffen, mich 
nimmermehr wieder in irgend eine Familie als 
Lehrer zu begeben, wenn e8 nicht Leute find, 
die mich als einen Freund anzufehen und zu 
tractiren fählg find. Könnte ich aber auf einen 
ſolchen Fuß in einer fo edeln Familie "wie die 
v. * und bey einem Mann von fo großen 
Vorzuͤgen, wie Sie den gedachten Herrn bes 
fihreiben, und mie er mir ſchon von andern bes 
fchrieben worden, ein paar Jahre leben, fo if 
mir an mehr oder meniger Gehalte nichts 
gelegen. 
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Belieben Sie mir alfo, mein Freund, ehe 
Sie weiter gehen, die verlangten Nachrichten 
zu geben. 

Nichts koͤnnte erwuͤnſchter ſeyn, und nichts 
verdiente mit mehr Dankbarkeit angenommen 
zu werden, als das edle Anerbieten des Herrn 
St. wenn nicht verdrießliche Umſtaͤnde, die ich 
Ihnen ſchon inſinuirt habe, im Wege ſtaͤnden, 
und welche ſo beſchaffen ſind, daß ſelbſt der 
Engel Gabriel nicht angenommen wuͤrde, wenn 
er ſich in Menſchengeſtalt erboͤte, der Conduc⸗ 
teur meiner jungen Leute zu ſeyn. Ich koͤnnte 
aber hievon nicht anders als mündlich Grund 
.. geben. 


LXXXIV. 
An Ebendenfelben. 
Zürich, deu 20. Mir; 1759. 


Ich bin Ahnen unendlich verbunden, mein 
liebſter Freund, für die großmüthige Mühe die 
Sie ſich meinettvegen geben, aber dafür bin 


ich es nicht, daß Sie fo geneigt find, mir 


übel zu nehmen was ich fage, und mic) als 
einen Magifter vorzuftelen, welches einer von 
denen Charaktern iſt, die ich am meiften haſſe, 
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ob ich fehon die Lebensart eines Päbagogen 
treibe. Wir wollen aber einander verzeihen. 

Seyn Sie fo gutig, Ihre Unterhandlungen 
su B. zu fulpendiren. Es find Umſtaͤnde vors 
gefallen, die mich allem Anſehen nach bier 
noch zuruckbehalten werden; und nad dem 
Portrait, das Sie mir von B. gemacht, und 
welches nicht anders ift, als ich mir eine Mris 
ftocratie mit frangöfifhen Sitten vorgefteht 
habe, preferire Ich Zurich bey meltem, um fo 
mehr, da Ich daffelbe nie aus dem Gefichtes 
punkt zu fehen befommen babe, woraus Sie 
es mir zeigen. 

ch hoffe Ele Innerhalb der nächften feche 
oder acht Wochen zu fpredhen, und dann mers 
den Sie Ihren Wieland von auffen und Innen 
kennen lernen. Sich weiß nicht mag hr Homme 
d'Etat von Zuͤrich für eine Art von Vögeln If. 
Ich verfiehe fein Galimathias eben fo wenig 
als Sie. Ich hatte auch geglaubt, daß Sie, 
mein lieber Freund, nicht fo ſchnell feyn follten, 
mich nad) dem zu beurtheilen, was ein jeder 
Thor von mir fagt oder ſchreibt. Wenn ich 
nicht impertinenter Urtheile fo gewohnt ware, 
fo müßte ich mich ärgern, daß irgend ein ehr⸗ 
barer Menfch mich der Juſectenmaͤßigen Klein— 
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heit fähig halten kann, der Waffentrager eines 
Chef de Secte oder irgend etwas dergleichen 
zu feyn. Weil ich die Ehre habe mit Heren 
Bodmer in vertrauter Liaison zu fliehen, fo 
muß ich ein Bodmerlanug und meil ich Heras 
Tmeter gemacht babe, ein Herametrift heiffen, 
und mir Thorheiten aufbürden laffen, an denen 
ich eben fo viel Schuld habe, als an den Feh⸗ 
lern des Gouvernements zu Marocco. ch weiß 
fehr wohl daß man fich zu * und andrer Drten, 
theils fehr niederträchtige, theils ſehr hyper⸗ 
boralfche Begriffe von mir macht. Allein ich 
muß Geduld haben. Ich erfcheine noch in einem 
falfchen Licht und werde von einigen Dbjecten 
verdunfelt, die neben oder vor mir fiehen. Cela 
passera. Wenn nur Sie und Ihres Gleichen 
mich kennen, fo bin ich zufrieden; aber dieſe 
Stunde ift auch noch nicht gefommen. 

So bald Sie verlangen, fo will ich Ihnen 
das erfte Buch von Lucian des Juͤngern wahr⸗ 
hafter Gefchichte zufenden. Es iſt ein Manufeript 
deffen Berfaffer der Welt ein Geheimniß bleiben 
muß. Ily va presque de la téête. Gie werden 
alfo fo gütig feyn, zu feinem Menſchen bag 
mindefte davon franfpiricen zu laſſen. Sie, 
und Sie allein, fehe ich als einen folchen 
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dag bey meiner Geburt prafidirfe, wirkte nirz 
gends flarfer wider mich), als bey diefem Ans 
laß. Die Hoffnung meine uber alles geliebte 
Sophie zu befigen, war kaum reeller, als die 
Hoffnung des Prätendenten, König von Engs 
land zu mwerden. Die Erwartungen meiner 
Freundin wurden durch eine zweyte Heyrath 
eines Vaters, vernichtet. Aufferdem hatte fie 
drey Geſchwiſter, und Ich felbft Fonnte auf fein 
Etabliffement Rechnung machen. Ein Zufams 
menfluß der vermirrteften Umftände, die Ic 
Ihnen einmal mündlich erzählen will, zwang 
fie — verzeihen Sie, mein Freund, ich will 
bey 1752. fortfahren. Sch Fam gu Herrn 
Bodmer, meine erften Schriften haften mir in 
Deutfcehland und bier einige Reputation ges 
macht. Ich fand in Zürich und in Winterthur 
Freunde, Eine neue Slüdfeligfele, von der 
ich bisher Feine Erfahrung hatte. Nach und 
nach machte ich allerley nuͤtzliche Bekannts 
(haften, Sch fludierte bier Tag und Nacht. 
Sch hatte alle möglichen Subfidia dazu. Ich 
eonverfirte nicht nur mit B. und Br, nicht 
nur mit jungen beaux esprits,. fondeen mit 
Blaarern und Heideggern ıc. Ich wurde mit 
Srauenzimmern befannt, wovon eine oder zwey 
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mich wegen des Verlufts meiner Göttin zu troͤſten 
fähig waren. Als ich ungefahr anderthalb Jahre 
hier geweſen war, entitand die alte Stage wieder, 
was mit mir zu machen fey. Sch publicirte, 
ohne Rahmen, einen lange zuvor, ohne Abficht 
auf Zürich, aufgefesten Plan einer Privatfchule. 
Er gefiel. Viele wackere Leute Intereffirten fich 
mächtiglich für die Realiſirung dieſes Planes, 
ohne den Urheber zu erratben. Kerr Rathsherr 
Heidegger errietb ihn. Ein reicher und genes 
reufer Negociant und ein Edelmann übergaben 
mir ihre Söhne. Sich quartirte mich bey dem 
gestern ein, und wurde mit allen möglichen 
Egardg tractirt. Ich fand an einer der tugend⸗ 
bafteften und kluͤgſten Damen eine zweyte Mutter. 
Man machte mir die vier Ießten vergangenen 
Jahre meines Lebens fo angenehm, daß fie nur 
von dem 1750ften übertroffen werden fonnten. 
Nun bin ih am Ende diefes‘ Lebenslaufes. 
Meine Eleves find erzogen, fie follen reifen; 
Umſtaͤnde, die fich nicht fchreiben laſſen, vers 
hindern, daß ich fie nicht begleiten fann. nd 
nun bin ich wieder aus einem angenehmen 
Traum erwacht. | 

Bon meiner Jugend an entrainirte mic, dag 


Wahre und Schöne, Ich vergaß alles über | 
Wielands Briefe I. B. 22 
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ideen von Beishelt, Tugend, Vollkommenheit, 
nach denen ich durftete. Ich ergab mich ohne 
Ruͤckhalt den Mufen und den lächelnden Göts 
tinnen, welche in Renophons Schriften, In 
Correggios Gemälden, und in der Bildung, 
den Blicken, den Bewegungen, und in allen 
Empfindungen, Neden und Handlungen meiner 
Sophie athmeten, und dachte wenig Daran, daß 
fie Ihre Verehrer nur mit Blumen belohnen. Sch 
fühlte von Jugend an eine gewiffe Sympathie 
mit der Natur und dem menfchlichen Befchlecht — 
Diefer Inſtinkt determinirte meine Denfungsart, 
meine Studien, meine Arbeiten. Aber folchers 
geftalt wurde ich cher alles andere, als ein 
Mann der in diefe Welt paßt, Die größte 
Schwicrigfeit legt, wie Sie miffen, nid 
Darin, daß ih unbrauchbar bin. Es giebt eine 
Menge noch ungelebrterer Gelehrten als ich bin, 
. bie darum nicht weniger durch die Welt fonsmen. 
Das ſchlimmſte iſt, daß beynahe ale Etabliffes 
ments, die ich vielleicht nach langem Warten 
und nach tauſend uͤberwundenen Hinderniſſen 
erhalten koͤnnte, mich in einen Zuſtand ſetzen 
wuͤrden, der mir kaum ertraͤglich waͤre. Mir 
grauet und eckelt vor academiſchen Lehraͤmtern; 
fuͤr die deutſchen Hoͤfe bin ich zu ehrlich, und 
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gefeßt ich könnte in Biberach, wo ih daheim 
bin, eine polttifche Stelle erfchleichen, fo iſt eg 
faft Sünde, daß ich meine Zeit mit Lappereyen 
und Trölereyen verderben und meine Sefundheit 
mit verdrießlichen Handeln, die mir alle Tage 
gemacht wurden, vollends zu Grunde richten 
fol. Was fol ich alſo thun — oder wag kann 
‚der Himmel felbft bey fo bewandten Umſtaͤnden 
für mich thun? Sich weiß einen einzigen Aus⸗ 
weg, der aber mit noch mehr moralifchen Uns 
möglichfeiten verzaunt.ift, als ale andern. Ein 
Frauenzimmer, mit einem artigen Vermögen, 
ein Frauenzimmer, das liebenswuͤrdig genug 
wäre mich glücklich zu machen, und großmüthig 
genug e8 zu mollen; aber wo follen wir ein 
folches fuchen? Sie müßte ohne Eltern feyn. 
"Sie müßte eine feltfame Art zu denken haben. 
Sie müßte einen Geift und ein. Herg wie die 
Frau Doctor Zimmermann haben = o Himmel, 
wie viel Konditionen müßten zufammen fommen. 
Ich mag nur nicht daran gedenken. Sch babe 
nderdies noch einen Efel vor den jungen Maͤd⸗ 
hen. Die Dame, die aus den möglichen Welten 
‚berabfteigen fol, mid) zu beglückfeligen, müßte 
ungefabr in meinem Alter, ja eber uber dreyßig 
als unter zwanzig feyn. Sie fehen, mein Freund, 


340 

aus diefer getrenen Ersahlung meiner Situation, 
daß ich am beften thun werde, alle Hoffnung zur 
Independenz und zu einem otio philosophico 
geradezu aufzugeben, und mich der fcheinbaren 
Harte meines Schickſals zu unterwerfen. Was 
rum finnet doch ihr andern verwuͤnſchten Medici 
und Naturforfcher, nicht auf eine Methode ohne 
Speife und Tranf, oder mwenigflend nur vom 
Thau und der Luft zu leben, wie man von der 
Griffe und dem Paradiesvogel ehmals glaubte? 
Aber mag begehre ich? ihr habet fo viel zu thun, 
ung regelmäßig in die Hände des Todtengrabers 
zu liefern, daß ihre feine Zeit übrig behaltet, 
darauf zu denfen, wie Ihr ung beym Leben 
erhalten wollet. 

Mich duͤnkt ich habe nun genug gefchrieben, 
um Sie felbft in meinem Nahmen melancholifch 
zu machen. Sch will alfo einmal aufhören zu 
ſchwatzen. 


LXXXIII. 
An Ebendenſelben. 
Zuͤrich, den 2. Maͤrz 1759. 


Weil Sie heute ſchon eine Antwort verlangen, 
ſo werden Sie mir erlauben, lakoniſch zu ſeyn. 
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Sch bin von der Güte Ihres Herzens und von - 
Ihrer feurigen Sreundfchaft für mich böchlich 
gerührt. Wenn ich mich zu den Vorfchlägen 
bequeme, die Sie mir thun, fo gefchieht es 
vornehmlich um näher bey ihnen und meinen 
übrigen Sreunden bleiben zu Eönnen. 

Mein legter Brief war milgfüchtig und ich 
beforge, daß er Sie in Ihrem Schreiben an 
Herrn Stapfer etwas zu preffant gemacht habe. 
Sch brauche ihnen nicht zu fagen, daß Ich den 
Bernern nicht aufgedrungen werden oder den 
Aufenthalt. in einer Familie zu Bern als eine 
Charite annehmen möchte. Nach dem Plan, 
den ich felt ein paar Tagen gemacht, und deffen 
Ausfuͤhrung völlig in meiner Gewalt ift, kann 
ich drey oder vier Jahre in völliger Muſe und 
Independenz leben; und mich verlangt In der 
That dieſe Lebensart wieder zu koſten. Es 
find mir aus Deutfchland feit vier Jahren 
manche acceptable Anträge von Gouverneurs 
fielen gemacht worden, und nach Endigung 
des Kriegs werde ich deren vermittelft meiner 
Freunde in Deutfchland leicht haben Finnen. 
Ich fage diefes nicht um den Vorfchlag, den 
Sie mir thun abzulehnen, fondern nur zu 
zeigen, daß ich nicht fo fehr In der Enge bin, 


342 

als Sie mein letzter Brief vermuthen gemacht. 
Wir wollen alſo, wenn es Ihnen gefaͤllt, ganz 
gemach in die Sache gehen. Ich moͤchte gerne 
erſt wiſſen wie alt der junge Here v. * iſt, und 
son welchem Nature. Wenn der Here Raths⸗ 
herr v. * Blaarern und Heideggern erfeßen 
Fann , fo würde ich es als eine befondere Gluͤck⸗ 
feligfeit anfehen, fein Hausgenoſſe zu werden. 
Aber ich muß Doch auch wiſſen von welchen 
Sharafter feine Gemahlin und andre von det 
Samille find, mit denen ich in eine nähere 
Gonnerion füme. Und wenn alles dieſes feine 
Richtigkeit hat, fo muß die Sache mit fo vieler 
Deltcateffe menagirt werden alg nur moͤglich if. 
Mit einem Wort, ich bin feſt entfchloffen, mid 
nimmermehr wieder In irgend eine Familie ale 
Lehrer zu begeben, wenn e8 nicht Leute find, 
die mich als einen Freund anzufehen und zu 
tractiren fahlg find. Könnte ich aber auf einen 
ſolchen Fuß in einer fo edeln Familie wie die 
v. * und bey einem Mann von fo großen 
Vorzügen, wie Sie den gedachten Herrn bes 
fchreiben, und wie er mir fchon von andern bes 
fchrieben worden, ein paar Jahre leben, fo iſt 
mir an mehr oder meniger Gehalt nichte 
gelegen. 
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Belieben Sie mir alfo, mein Freund, ehe 
Sie weiter gehen, die verlangten Nachrichten. 
zu geben. 

Nichts koͤnnte erwuͤnſchter ſeyn, und nichts 
verdiente mit mehr Dankbarkeit angenommen 
zu werden, als das edle Anerbieten des Herrn 
St. wenn nicht verdrießliche Umſtaͤnde, die ich 
Ihnen ſchon inſinuirt habe, im Wege ſtaͤnden, 
und welche ſo beſchaffen ſind, daß ſelbſt der 
Engel Gabriel nicht angenommen wuͤrde, wenn 


er ſich in Menſchengeſtalt erböte, der Conducs 


teure meiner jungen Leute zu feyn. Sch könnte 
aber bievon nicht anders alg mündlich Grund 
.. geben. 


LXXXIV. 
An Ebendbenfelben. 
Züri, deu 20. März 1759. 


Ich bin Ihnen unendlich verbunden, mein 
Liebfter Sreund, fur die großmüthige Mühe die 
Sie ſich meinetwegen geben, aber dafür bin 
ich) es nicht, daß Sie fo geneigt find, mir 
übel zu nehmen was Ich fage, und mich als 
einen Magifter vorzuftellen, welches einer von 
denen Charaftern iſt, die ich am meiften haſſe, 
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ob ich ſchon die Lebensart eines Pädagogen 
treibe. Wir wollen aber einander verzeihen. 

Seyn Sie fo gutig, Ihre Unterhandlungen 
su B. zu fulpendiren. Es find Umftände vors 
gefallen, die mich allem Anfeben nach bier 
noch zuruckbehalten erden; und nad dem 
Portrait, dag Sie mir von B. gemacht, und 
welches nicht anders ift, als ich mir eine Aris 
ftocratie mit frangofifchen Sitten vorgeftelt 
habe, preferire ich Zürid) bey meltem, um fo 
mehr, da Ich baffelbe nie aus dem Gefſichts⸗ 
yunft zu fehen befommen babe, woraus Sie 
es mir zeigen. 

Sich hoffe Eie Innerhalb der nächften feche 
oder acht Wochen zu fprechen, und dann mers 
Den Sie Ihren Wieland von auffen und Innen 
kennen lernen, Sch weiß nicht mag hr Homme 
d'Etat von Zürid) für eine Art von Vögeln If. 
Ich verſtehe fein Galimathias eben fo wenig 
als Sie. Ich hätte auch geglaubt, dag Sie, 
mein lieber Freund, nicht fo ſchnell ſeyn ſollten, 
mich nad) dem zu beurtbeilen, was ein jeder 
Thor von mir fagt oder ſchreibt. Wenn ich 
nicht impertinenter Urtheile fo gewohnt wäre, 
fo müßte ich mich ärgern, daß irgend ein ehr—⸗ 
bares Menfch mich der Juſectenmaͤßigen Kletns 
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heit fähig halten kann, der Waffentrager eines 
Chef de Secte oder irgend etwas dergleichen 
zu ſeyn. Weil ich die Ehre habe mit Herrn 
Bodmer In vertrautee Liaison zu fiehen, fo 
muß ich ein Bodmerlanus und weil ich Hexa⸗ 
meter gemacht babe, ein Herametrift heiſſen, 
und mir Thorheiten aufbürden laffen, an denen 
ich eben fo viel Schuld habe, als an den Feh⸗ 
lern des Gouvernements zu Marocco. ch weiß 
febr wohl daß man fich zu * und andrer Orten, 
theils fehr nmiederträchtige, theilg fehr hyper⸗ 
borälfche Begriffe von mir macht. Allein ich 
muß Geduld Haben. Ich erfcheine noch in einem 
falfchen Licht und werde von einigen Dbjecten 
verdunfelt, die neben oder vor mir fiehen. Cela 
passera. Wenn nur Sie und Ihres Gleichen 
mich kennen, fo bin ich zufrieden; aber diefe 
Stunde ift auch noch nicht gekommen. 

So bald Sie verlangen, fo will ich Ihnen 
Das erfte Buch von Lucian des Juͤngern wahr⸗ 
hafter Sefchichte zufenden. Es iſt ein Manufeript 
deſſen Berfaffer der Welt ein Geheimniß bleiben 
muß. Ily va presque delat&te. Sie werden 
alfo fo gütig feyn, zu feinem Menfchen das 
mindefie davon franfpiricen zu laſſen. Sie, 
und Ste allein, fehe ich als einen folchen 
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Freund an, dem Ich die Innerfien Winkel meiner 
Seele auffchließen darf. Ahnen traue ich, ob 
ich gleich die meiften Menfchen ald Fripons oder 
als Imbecilles kenne. Wenn ich mich in meiner, 

Meynung von Ihnen betrügen könnte, fo glaube 
ich, ich würde, ohne ein Engländer zu feyn, 
dem Math des Seneca folgen, und ‚meinen 

Abfchied nehmen. | 


LXXXV. 
Au M&me 
Zuric, ce 27. Mars. 1759. 


Il me semble que Z. est & Brugg ce que 
W. seroit a Biberac.  Lisez le Zadig de 
Voltaire et rejouissez vous de P’honneur de 
deplaire à ces Liliputiens, indignes m&me 
de vötre mepris. Vous me disiez, il ya 
quelques semaines, « vivre avec_ soi-m&me. 
« et donner le monde au diable, voilk mon 
« systeıne.« Je ne vous plains pas d’avoir 
occasion de le mettre en pratique; mais je 
suis vivement allarme de ce que ces sortes 
d’accidents vous Ebranlent assez pour don- 


a vötre sante. 
Je brüle d’impatience de vous voir, de 


ner atieinie 
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vous parler, de vous faire lire dans nıon 
äme et de vous convaincre, que je vous 
aime aussi parfaitemenit que vous le meritez, 
et que je ne suis pas indigne de vötre coeur, 
me&me avec toutes les imperfections que vous 
me trouverez. 

J’irai à Berne et precisement pour les rai- 
sons qui vous font souhaiter que j’y fusse. 
J’ai écrit à Mr. St. et j’espere qu'il sera con- 
tent de moi. Si ce Mr. S. dont vous 
me parlez et dont Mr. le Statthalter Hirze] 
m’a fait P’eloge, en l’avouant pour son an- 
cien et intime ami, demande que j’entre 
dans sa maison, et si vous ne tronvez pas 
mieux que je vive a mon compte en quel- 
que honnete pension, pour &tre plus libre 
et pour me pouvoir defaire auparavant de 
quelques Barbarismes, contractes: ou vous 
savez, et qui me pourroient nuire extreme- 
ment dans l’esprit. de cet horinet-homme., 
Vous savez quon ne fait pas grace aux. 
manieres en faveur des sentiments et du 
Tcoeur. etc. Nous parlerons de cent mille._ 
choses, qui n’ont pas bonne gräce, d’etre 
inises sur le papier. J’estime vötre ami St. 
i'éctois un peu prevenu, mais il m’a parle 
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par des actions; et je n’ai plus besoin de 
rapports. 

Je n’entends pas trop bien, mon cher Doc- 
teur, ce que vous voulez dire par’le Bodme- 
rien, que vous me supposez. Nous parle- 
rons aussi de cela. Je ressemble pour mon 
malheur au Cameleon; je parois vert aupres 
des objets verts, et jaune aupres des jaunes; 
mais je ne suis ni jaune ni vert, je suis 
transparent, ou blanc, comme veut Mr. de 
la Motte. 

Lucien lc jeune pourroit fort bien me£riter 
P’honneur d’ötre lu sans &tre un ouvrage de 
ma facon. Vous &tes diablement empress&, 
Monsieur. Si j’avois le pouvoir sur les es 
prits que le sceau de Salomon donne & celui 
qui le porte à la main, je vous aurois en- 
voyé sur le champ le premier livre de Phis- 
toire veritable. Mais il n’est pas encore assez 
poli, pour se presenter devant les yeux 
d’un- homme comme vous, et le second 
livre n’est pas acheve. Ainsi de la patience, 
s’il vous plait. 

Je commence à sortir d’une espece de L&- 
ihargie, je me sens, pcu & peu je m’accou- 
iumerai derechef à penser, et tout cela je 
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* 


le dois à vous. Ah! si vous saviez combien 


je vous aime! 
. y ® ® ® [4 4 [ 

Dites-moi, si vous preferez que je me 
rende chez vous, la semaine prochaine ou 
apres Paques. Ce, qui vous sera plus agre- 
abie. Je compte de passer quatre ou cing 
Jours avec vous; je ne me contenterai pas 
de moins. Mais je supplie vötre aimable et 


t 


i 


digne motié , de me traiter en ami, en hom- 


me sobre, grand ennemi des grands repas, 
et qui mange plus avec les yeux, qu’avec 
les dents, vis-aA-vis d’une jolie femme. Vous 
ferez bien, de faire provision de quelques 
bouteilles de bon vin, car je suis grand 
amateur de ces pocula rorantia de Socrate, 


et je ne bois que tres peu de vin. Je ne 


serai qu’a vous et je pretends y &tre incog- 
‚ nito. Je suis ravi de Pidee de voir bientöt 
deux personnes si cheres et si dignes de 
mon coeur comme vous et vötre dame. 
Lucien sera mon avant-coureur et je mene- 
rai Cyrus avec moi. 


Je vous embrasse de tout mon coeur. Je. 


prie Madame Zimmermann d’agreer mes 


respects et d’atiendre un amant &galement : 


1 
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tendre et Platonique dans la personne de 

son , 

fidele jusqu’& la mort 

le Chevalier de la triste figure. 
P. S. On me veut retenir ici, Jai beau- 

coup d’amis et de gens bien intentionnes; 

mais jJ’irai ou vous m’appellez. | 


LXXXVI. 
Au Mäöme. 
Sans date. 


Pendant que vous vous-appliquez & com- 
poser un ouvrage serieux et solide, je m’a- 
muse à meiire sur le papier les sottises les 
plus extravagantes, que mon peu d’esprit 
est capable de me fournir. Las de parler 
du haut de la dixieme sphere aux 
habitans de ce globe terraque un lan- 
guage qu’ils ne comprennent pas, je des- 
cends, et ma phifosophie prend le masque 
‘ de. la folie pour plaire aux fous et pour 
faire rire les sages. Je vous envoye ‘ce 
petit Echantillon; c’est la partie la moins 
. amusante de cet ouvrage. Mandez-moi sin- 
cerement vos sentiments; si la lecture de 
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cette brochure vous a fait bailler, nous. la . 
“ sacrifierons au Dieu du feu, et nous lais- 
serons la les fous et les Nephelococugiens. 
Adieu mon cher ami; le postillon sonne. 


LXXXVII. 
Au Meme. 


Zuric, ce 6. Avril. 1759. 


La leitre que j’ai pris la liberte d’addres- 
ser à Madame vötre epouse devoit partir 
Mecredi passe; mais par la negligence d’un 
domestique, qui a manque le tems, elle est 
restee, et n’arrive qu avec celle que j,ai des- 
"finde pour vous. Je m’impatiente de vous 
. voir, mon cher ami, ce'sera compte parmi joa 
les plus beaux de ma vie, 

. Vous dites que Madame Zimmermann est 
curieuse de voir un grand homme. (est 
vous qui lui mettez ces r&veries dans la t£te, | 
mais elle dira: n’est-ce donc que eela? 

J’espere que vous me procurerez outre la 
connoissance de Monsieur Stapfer, celle de 
Pillustre .voyageur que vous avez dans vötre. 
voisinage, et dont on m’a racont& merveilles. 

. Monsieur le Professeur Stapfer m’a &crit 
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une letire tr&s obligeante et m’a fait des 
propositions au nom de Mr. le baillif $.*®, 
que j’ai acceptees avec plaisir. On fait un 
tres beau caractere de ce Mr. S®®, et c’est 
ce qui m’a determined. Je vais Jui envoyer 
une lettre. 

Je souhaite de savoir vos pensees de mon 
Inucien. $i mon plan devoit &tre executd, 
jen donnerois III. Tomes, chacun compose 
de plusieurs livres et chapitres. Le premier 
tonmıe seroit le plus extravagant. Le second 
livre du I. Tome, qui fait celui que je vous 
ai envoye, contient la description de deux 
Republiques, le troisieme celle d’un Etat 
dAbeilles intelligentes, le quatrieme celle 
d’une nation, nommee Pagodes, dont le 
gouvernement, les maurs et la religion sont 
tout ce qu'il y a de plus detestable. Le cin- 
quieme contiendra un voyage tres -singulier 
dans le ventre d’unc Baleine, avec les aven- 
tures merveillcuses et interessantes, qui arri- 
vent a l’auteur dans cette eirange region. 1 
ıne faut absolument savoir votre sentiment 
sur cet ouvrage dont vous êtes sufisamment 
en etat de juger, par Pechantillon, que je 
vous ai envoye. Sil vous deplait, je ne 
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perdrai pas le tems avec ces extravagances. 
_Voilä cependant le I. Chapitre du second livre, 
"Me  suis-je jamais declare ennemi de 
esprit? Je ne m’en souviens plus. Ilya 
Pourtant plusieurs sortes d’espritque je n'aime 
pas pour des raisons passables, par exemple | 
Vesprit des dialogues de Fontenelle, et celui 
qui regne dans le Candide de Voltaire. 
Pourquoi ne m’envoyez vous pas Ics re- 
flexions sur la philosophie etc. J’espere de 
les voir avec celles sur la po&sie et les poëtes. 
J’avois en moi-m&me beaucoup d’envie d’en 
mettre sur le papier sur ce dernier sujet, 
qui est assez de mon ressort. Mais je suis 
infiniment charm& qu’un philosophe comme 
celui que vous me peignez, s’est empar& de 
‘ce sujet fertile et interessant. Il ne pourra | 
pas dire plus de mal des poetes que j’en 
dirois, sans leur faire injustice; mais je ne 
doute pas qu’il en dira aussi du bien. Mais 
pourquoi me faire un mystere de son nom. 
Ne suis-je pas digne de connoitre un homme 
d’un merite si rare? Suis-je tout le monde?‘ 
Mr. Bodmer fait tragedies sur tragedie. Il 
"nous a donne unc imitation d’un certain 
Ulisse il Giovine, piece italienne. Ulisse 
MWielands Brieft I. %. 23 
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trompe par Apollon tuc son fils et pouse 
sa fille sans le savoir, et après S'être inflige 
le supplice d’Ocdipe, il est converti à la vraie 
religion par un nomme Samgar, Philistin de 
nation, et general de scs armees. Le tout 
finit par l’apparition d’un ange, d’une ma- 
niere {res-chretienne. Il se contente de lire 
ses pieces parlout, mais apparemment elles 
ne seront pas publiees. Il paroit avoir aussi 
envie de faire une belle tragedie du sacrifice 
d’Isaac. Nous sommes un peu differens en 
sentimens sur ces choses-la, et je prends la 
liberte de dire ce quc je pense; mais on me 
renvoye aux Francois et au parterre de Paris. 
1l faudroit &crire des impietes, dit-on, des 
sottises, des choses qui flattent la corruption 
du monde, pour plaire aux gens; il ne faut 
pas plairc, il ne faut pas exciter des passions, 
il ne faut pas faire parler ses heros le langage 
des gens raisonnables, il faut pr&cher et en- 
dormir! Quc ce soit donc ainsi! 
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LXXXVIIE: 
Au M&me 
Sans date. 


| Votre avis, mon cher ami, est arrive trop 
tard. Jai ecrit A Mr. S®, et je lui ai ecrit 
en francois. Je maudis mon imprudence,: 
mais j’espere qu’une lettre en mauvaisfrancois - 
ne me perdra pas dans son esprit. J’entre 
chez Mr. S®; on n’a pas trouve la troisiöme 
et quatrieme souscription. J’ai suivi l'avis 
de Mr. Stapfer, mais je vous assure que je 
crains de joucr un personnage tres-ridicule 
parmi ces Bernois. Prevenez les un peu 
contre moi. 
' Mille graces pour les refiexions sur la phi- 


“ Iosöphie. Jen suis tres-charme, Elles ré— 


pondent parfaitement & la haute idee que 
vous m’avez donnee de leur auteur. J’en 
parlerois avec plus d’enthousiasme, si je 
.n’avois €eprouve, en parcourant avidement 
ce petit ouvrage, ce qui: m’est arriv& bien 
des fois. Cest d’y rencontrer mes propres 
pensdes et reflexions, quoique mieux ar- 
rangees et cxprimees, et soutenues d’ailleurs 
d’un grand nombre d’observations, qu’on ne 
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peut pas faire que dans le grand monde, 
pays oü Fon voit bien que ce philosophe 
n’est pas etranger comme moi et mes sem- 
blables, qui n’en parlons qu’apres des oui- 
dire. Ces reflexions et le peu que vous me 
dites de la maniere de vivre de leur au- 
teur, excitent toufe ma curiosite. Apparem- 
ment ıl cst francois, il ne saura pas Palle- 
mand; mais s’il le sait, vous pouvez croire, 
que je serois bien fier de l’amitie d’un tel 
homme. 

Pourquoi me faire toujours un misiere 
de son nom? 

Au reste je ne suis pas en tout de Faviıs 
de Pauteur des reflexions et je pourrois pro- 
duire des raisons passables pour mes cri- 
tiques. Il me semble par exemple, que les 
vrais philosophes, tels que l’anonyme les 
veut, ont été aussi rares parmi les anciens 
que parmi nous; sil y a des tems oh ils 
ont été en plus grand nombre, c’etoit par 
un concours de mille causes accidentelles, 
c’est-a-dire, qui se trouvent rarement en- 
semble; le XVI siecle me paroit avoir dte 
plus fertile en veritablement grands hom- 
mes et vrais philosophes qu’aucun autre, 
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et si vous voulez, je vous cilerai plus d’une 
douzaine d’esprits du premier ordre, dont 
quelques-uns ont &i&€ hommes de naissance . 
et qui ont joué de grands roles, mais qui 
ne sont pas aussi connus, qu’ils devroient 
Etre. \ 

Il y a des gens qui jugent du XVI siecle, _ 
d’apres quelques .traits imperlinents de ce 
fou de Voltaire que je ‚meprise autant que ; 
Je Yadmire. Mais un homme capable de; 
traiter des Du Plessy Mornay, des Syd- . 
ney, des Walsingham, de barbares, parce- 7 
qu'ils n’Ecrivoient pas aussi poliment que | 
Voltaire, ou parceqwils n’avoient pas le | 
gout aussi Epure en matiere d’esprit que le ; 
moindre francois d’aujourd’hui etc. seroit ’ 
en mes yeux un insecte, un ver de terre, ' 

Si ces hommes admirables n’ont pas dit C 
@es ehoses, si sublimes que Diderot, SÜs. 
n’ont pas parle de la vertu avec autant d’en- 
thousiasme et d’elevation que quelques mo- 
dernes, c’est qu’ils ont éêtéè vertucux; et que- 
ceux-lA aiment une perfection & laquelle 
ils ne sauroient pas atteindre. Mais pcut-Eire 
que la qualit@ de heros et celle de Philo- 
sophe different si essentiellement, quclles 
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nc sc reneontrent presquc jamais dans la 
m&eme personuc. Vous m’accorderez, que le 
XVI. siecle a dic le siecle des heros, mais 
vous en conclurez, que par cela m&me, il n’a 
pas éêtè Pépoque des philosophes. Peut-£ire 
je vous prötc un sentiment quc vous n’avez 
pas, mais je suis en train de jJaser. De quelle 
opinion que vous SOycz, vous m’avouererz, 
que Cervantes, Erasme, Machiavel, Fra Paolo, 
ont ctc des nhilosophes aussi bien que Lucien, 
Tacite et qui que ce soit. Je ne cite que les 
plus connus.. Car j'en sais grand nombre» 
qui ne le sont pas, parce qu’ils ont ete trop 
philosophes pour fairc du bruit dans des tems 
ou ii etoit si daugercux de Fötre. 

Qui lit Plutarque, verra quc la multitude 
dcs auti-philosophes dans ce monde mepri- 
sable qu’on appelle le grand monde, a eie 
aussi nombrcuse au tems de Dion, qu’ä celui 
de Bacon ou d’Algernon ‘Sidney. Les so- 
päistes étoient generalement honores, 
vantés, féêtés et caresscs en Grece, et non pas 
les Socraies, les Platons. Lisez Platon lui- 
möme ct vous en serez convaincu. 

Ciccron n'a pas éêtéè ni grand-homme ni 
philosophie. Cétoit comme Démosthène un 
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__grand parlcur, Logodedale, comme dit Platon, 
“et rien de plus. Quel petit personnage que 
ce Consul-Rheteur, vis-a-vis d’un Caton, d’un 
Brutus, d’une Cornelie, d’yne Portia. Julien 
a eie un homme adorable; les sol - disans | 
""Philosophes, avec qui il vivoit, quil aimoit, | 
n’etoient que des imposteurs ou des singes, 
philosophes par flatterie, divinisant la vertu, 
parce que par une boutade de la fortune, 
’homme le plus vertueux de son siecle, etoit 
Empereur, 


On frequentoit les philosophes à Athenes, 
:parce qu’ils apprenoient à bien parler; on. 
leur prefera les sophistes, parce que ceux-ci 
se piquoient d’Eire sceptiques, et parce qu’ils 
parloient egalement bien en faveur de la vertu 

et de la corruption, . 


Pour avoir dit que le soleil est une masse‘ 
de feu plus grande que le Peloponnese, Ana- 
xagore n’evita la peine de mort, que par. 
Yautorit€ extreme de Pericles. Messieurs 
d’Athenes n’etoient donc pas plus sages, que | 
les Eminences de Rome au commencement 
du XVII. siecle. 


Pour Finter&t de la philosophie \\ ne faut 
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que laisser faire les philosophes. Pain cuit 
et libert&, voila qui suffit pour eux. 


Au licu de fairc des projets en Pair, pour 
pcupler le monde de philosophes, il faudroit 
chercher un moyen de réunir ceux qui y 
sont, leur faire sentir qu'ils sont au-dessus 
de ces fous et imbecilles qui gouvernent 
ordinairement le monde, et qu’ils n’ont qu'à 
agir tous de concert ou à former une espece 
d’ordre, comme les freres macons, pour £tre, 
sans faire du bruit, les maitres du monde et 
de ceux qui le gouvernent. Mais c’est ici que 
les pluilosophes sont hommes. 


Auriculas asini — quis non habet? Voila 
quelques pensees qui me ‘sont venues, en 
parcourant ce manuscrit et que Je hazarde de 
vous communiquer, parce que vous &tes mon 
ami de ca&ur et d’esprit, a qui je puis tout 
dire jusqu’a des sotlises. 


Lundi, au soir, a sept heures ou environ 
J’espere de vous embrasser, mon cher Mon- 
sieur, J'cspere aussi que votre amie, que je 
n’admire pas moins que vous, se portera 
mieux a notre entrevue. Vous €tes digne de 
posseder une telle femme pour être capable 
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de Paimer et de l’admirer comme elle le. 


merite. 


Je vous envoye la suite de Lucien le jeune, 
quoique ce n’est que P’Embryon du second. 
livre, un petit ours qui n’est pas encore leche 
comme dit poliment le grand Virgile. 


Si j’entends parler de grands hommes, 
grands genies, phjlosophes etc., je me sou- 
viens aussitöt du bon Roi Salomon qui a été 
tout cela, et men a pas été moins fou, et je 

“mmurmure entre mes dents; ‚vanitas vanitatum.. 
Cest mon credo. Adieu, mon tres cher et) | 
feal ami. Mille complimens & Madame Zim-|, 
mermann. J’aimerois mieux epouser une 
femme comme elle, que le plus grand phi- 
losophe de Punivers. 


LXXXIX. | ' 
An Ebendenfelben - 
Ohne Datum. 
Ich Habe Ihrer Gemahlin eine Epiftel ges 
fchrieben, die wenigſtens in Abficht der Größe « 


der Epiftel deg Clarissıme Hausknecht gleichet. 
Nun habe ich Faum Zeit genug übrig, Ihnen 
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sufagen, daß Sie am Treyfag ein Paquet nebft 
einem Briefe von mir erhalten werden. 

Daß ih unendlih von allen Proben Ihrer 
Achtung und Freundſchaft für mich gerührt bin, 

Daß ich Deu ganzen Werth des Glücks, von 
Ahnen gelicbe zu feyn einfehe, daß Sie mie 
unter allen Sterblichen am meiften gefallen, 
weil Si: mir unter allen die Ich kenne, der 
Aehnlichſte find. 

Und dag ich von ganzem Herzen und in ber 
ganzen Ausdehnung und Stärke dieſes Auss 
drucks, der Ihrige bin, das wiſſen Ste fon, 
weil Sie mich Eennen. Verzeihen Ste alfo 
diesmal meine Kürze. Sch bin noch fo gerührt, 
fo vol von Ihnen und den glüclichen Tagen 
die ich in Ihrem Haufe gelebt habe, daß ich 
von nichts anders reden und fchreiben kann, 
weil ich nichts anders denke. Diefer Enthus 
ſjasmus wird wieder nachlaffen, aber nur mit 
meinen Leben wird die Hochachtung , bie 
Freundſchaft, die Dankbarfelt aufhören Fönnen, 
welche für Sie zu empfinden, mir fchon fo natürs 
lich geworden Iff, als das Athemholen. 
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XC. 
An Ebendenſelben. 


Zuͤrich, den 26. April 1759. 


Nachdem ich Sie gefchen, nachdem Ich in 
ihnen den Freund gefunden, den Ich fo lange 
gejucht hatte, nachdem ic) von Ihnen und den 
Ihrigen auf die edelfte und verbindliche Art 
mit taufend Proben der Kiche und Hochachtung 
bin beehrt worden, nachdem ich die froheſten 
Tage meines Lebens in Ihrem Hauſe gelebt 
habe, ſoll ich Ihnen zum erſtenmal ſchreiben? 
Was ſoll ich ſagen, mein Freund? wo ſoll ich 
anfangen? wo werde ich aufhoͤren Finnen? — 
Ich will gaͤnzlich ſchweigen, ich empfinde zu 
viel, Sie kennen mich, Sie wiſſen alles ſchon 
was ich ſagen koͤnnte. Stellen Sie ſich vor 
was Oreſtes fuͤr ſeinen Pylades, was Lelius 
fuͤr ſeinen Scipio, was jemals ein Freund fuͤr 
ſeinen Freund empfunden hat, ſo wiſſen Sie 
alles. | 

Ich mache mie unter andern Vorwürfen, 
diefen am ſtaͤrkſten, daß ich von H. Canonicus 
Breitinger nicht fo lebhaft, nicht mit. fo vieler 
Hochachtung, nicht mit fo vieler Liebe als ich 
wirfiih für Ihn habe, gefprochen. Wenigſtens 
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fagte Ich nicht genug von allem, was Ich Ihm 
zu danfen habe. Er iſt mein wahrer Freund, 
und cr verdiente meine Hochachltung, wenn er 
auch nicht fo viel gethan hatte, melne Liebe zu 
verdienen. Er heget für Sie eine wahre und 
lebhafte Hochachtung, und ift unendlich für 
mich erfreut, daß Sie fo fehr mein Freund 
find. | 

Ne parlons point desormais de Mr. B. Il 
a des merites, il a des vertus, il a ete mon 
bienfaiteur. Ces- considerations le doivent 
Ycmporter sur-tout. Je vous ai laisse lire 
dans le fond de mon ame, c’est parce que 
vous in'êtes un autre moi-m&me. Nous par- 
donnerons à ce bon vicillard d’etre po&te en 
depit de la nature, et nous rendrons justice 
à ses inlentions, son caractere, à son merite 
rcel. Je me trouve dans une situation bien 
delicate par rapport & lui, et si la prudence 
la plus mesuree ne vient pas & mon secours, 
je vois bien quc la droiture et la bonte de 
mon cœur ne me serviront de rien aupres 
de lui. C'est un homme sı sıngulier! Je ne 
parlerai de lui a Berne qu’avec des marques 
de reconnoissance et d’estime, je parlerai peu 
de scs ouvrages, Je me montrerai par degre 
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tel que je suis, le voile tombera, le Fana- 
tique, le Bodmerien deviendront ce que tous 


les Phantomes, mais je marquerai des egards. 


pour Mr. B. et les gens raisonnables ne regar- 
deront que mes motifs. Voila à peu pres 
mon syst&me sur cet article. 


ds ve 


_ 


Je ne sortirai pas tout & coup du nuage 


qui me couvre; d’eviter les exces, les mou- 
vemens trop rapides, de maitriser mon ima- 
gination, de,me regler autant sur la pru- 
dence, que sur des considerations superieures 


oo, 


— voilä ce qui sera mon plus grand soin : 


Je sens que j’ai dü paroitre un homme mer- ' 


veilleux, inconcevable, Enigmatique, fana- 


tique aux yeux des uns, hypocrite aux yeux : . 


des autres, inconsequent aux esprits graves 


et lents, Junatique aux hommes du monde, 


poete aux philosophes, pluilosophe aux poe&tes, 


superficiel aux pedans, ridicule ou peut-Etre ! 


. mıeprisable aux esprits mediocres, que.sais-je 
moi? On m’a pris pour fout ce que je ne suis 
_ pas, on m’a condamn& pour des defauts ima- 
ginaires, on m’a prise pour des perfections 
imaginaires. C’est vous, mon ami, qui me 
connoissez; je ne, me contenie pas de cet 
avantage. J’aspire & l’approbation de tous 
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les sages, de tous les verlueux, et je facheraf 
de la meriter. Jcvois tous mes &garemens — 
je les &viterai; j’ai fait des expe&riences, Jen 
tirerai profit; je me connois assez moi même 
pour me déſier de mes foiblesses, et pour 
faire valoir ce que j’ai de talens et de vertus; 
Je connois assez les hommes, pour n’en avoir 
ni trop boune ni trop mauvaise opinion. JP’& 
tudierai la grande maxime d’Horace: virtus 
est vitium fugere. J’ai toujours aime avec 
passion le vrai, le bon, le beau; je m’eflor- 
cerai de devenir ce que j’ai aime. En un 
mot, car je parle au Docicur Zimmermann, 
jſ'ai passe vingt-cing ans. 

Wie viel Zeug habe ich da gefchwagt ! — Ich 
wollte Ihnen eine Fleine Probe geben, was Ihr 
Lob, Ihr Beyfall, bey mir für Wirkungen thut. 
Sie haben gefehen, mag Ich werden kann, Sie 
haben mir auf eine höfliche Art gefagt, was Ich 
noch nicht bin. Ihre Superlativi haben mid) 
in die Erkenntniß aller meiner Mängel, Unvoll⸗ 
kommenheiten und Thorheiten geführt, und ich 
babe gute Hoffnung noch vor meinem großen 
Stufenjahre zu mwiffen mag Sofrated mußte. 

Seyn Sie fo gütig, mic) der Madame M* 
su empfehlen, und der Frau Doktorin fo viel 
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Kuͤſſe in meinem Nahmen gu geben, ale ich der 
Jungfer * in Ihrem Nahmen gegeben habe. 

Jedermann hat mich gefragt, warum ber 
Herr Doctor Zimmermann nicht nach Zürich 
komme. Sch babe Sie mit Ihrer Sorgfalt 
für Ihre Kranken entfchuldiger. 

Sc babe Herrn Profeffor Stapfer gefchrieben, 
und nun erde ich auch an Diderot fchreiben. 
‚Aber wo er zu finden feyn werde, weiß ich nicht, 
Ich fende Ihnen vier Theile vom Plutarquesz 
die Leben der Heiligen follen in Kurzem nach⸗ 
folgen. Teſſins Briefe wird Madame Zimmers 
“mann fo gütig feyn als ein kleines Huͤlfsmittel 
mein Andenken zu unterhalten, von demjenigen 
anzunehmen, der den zweyten Plag in Ihrem 
Herzen mehr ambitionirt, als Cäfar den erften 

im Römifchen Reich. 


XCI. 
An Ebendenſelben. 
Zuͤrich, den 4. May 1759. 
Ich danke Ihnen fuͤr die Briefe des Herrn 
Fellenberg und des Herrn Stapfers. Beyder 
Inhalt iſt mir ſehr angenehm. Herr Fellenberg 
bat die Menſchen noch nicht genug. ſtudiert, 
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wenn Ihn melne Flüge im Aether zweifeln ger 
macht haben, ob ich auch auf dee Erde wandeln 
fönne. Ein verliebtes Madrigal an ein junges 
Maddyen, die Apologie für den Sokrates, daß 
allerfimpelfte, und der Phaͤdrus, dag allerers 
habenſte Stüd des Alterthums find alle drey 
vom Platon. 

So ungleich Ihr Freund, mein liebſter Zim⸗ 
mermann, ſich ſelbſt ſcheint, ſo viel Analogie 
und Zuſammenhang wuͤrden Sie in allen Ents 
wicklungen, Ausfchweifungen , Sprüngen, 
Flügen und Metamorphofeg feines Geifles 
finden, wenn Sie eine chronologifche Gefchichte 
deffelben vor fich hatten. Wiſſen Sie auf mag 
für einen Einfall Ste mich gebracht haben? 
Sch babe Feine Luft die Werke meiner ſerſten 
Tugend von neuem Zu agnofciren und in bie 
Welt zu ſetzen; ich uberlaffe fie ihrem Schickſal. 
Aber ich habe Hingegen Luft an irgend einen 
Freund einen Brief zu fcehreiben und ihm Darin 
Die Urfachen zu melden warum Ich ein fo firenger 
Mater gegen meine erfien Kinder bin. Hier 
würde die critifche Gefchichte meines Geiſtes, 
meines Gefchmads, meiner Schriften sc. am 
beften angebracht werden können. Was fügen 
Sie van? Ä 
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Ahr Auszug hat nur einen Fehler. Er fagt 
zu viel Großes vor einem Schriftſteller, den 
man, nach diefen Auszügen zu. urtheilen, nur 
mittelmäßig finden wird, Sie belfen zwar 
Ihrem Liebling ein wenig aus, ba fie fagen, 
daß diefe profaifchen Werke Bag Unbeträchts 
lichſte ſeyen, was man von ihm habe. Aber 
Ich merke wohl, Daß diefe Anmerfung, fo wahr: 
fie feyn mag, nicht zureicht. Indeſſen haben 
Ste voͤllige Frenhelt zu thun was Sie gut 
finden. Ich bin allegeit derjenige geweſen, der 
unter allen billigen 2efern am flrengften von 
meinen gedruckten Werfen geuerheilt bat. Ich 
meffe fie nach der Idee die ich Davon hab - 
wie fie haͤtten feyn follen. | 
. Helfen Sie mir zu einem Titel für meine 
Wochenſchrift. Der Vorſchlag von einem Jones 
at gefaͤllt mie nicht übel; aber die Ausführung 
wird noch lange anflehen. Sch kann nicht viel 
auf einmat wohl verrichten. 
Ich werde alle meine Kräfte zuſammen nehmen 
‚ die gertodifche Schrift en question fo vol 
Sonmen zu: machen als mir möglich ſeyn wird: 
Aber die ſchoͤnſten Stunden die in meiner Ge⸗ 
walt feyn werden, gehuren dem Cyrus. Für 


das übrige wird mit der Zeit auch geſorgt werden. 
Wielands Briefe I. V. 24 
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Hier iſt eine Liſte vom Anhalt einiger Papiere 
woraus die künftige Wochenfchrift beſtehen fol. 
1. Gemälde des Menfchen in allen Geftalten 
Die Ihm Die Verfchiedenheit bes Elimatg, 

der Pollcey, der Religion giebt. 

2. Daß der Menfch gebildet werden müße, 
und daß die meiften Sefeßgeber und Mos 
saliften die Kunſt Menſchen zu machen, 
nicht allsu wohl verfianden haben. 

3. Bon den Vorurtheilen wider bie Philos 
fophie. 

4. Idee eines Philoſophen. 

5. Dinderniffe der Philofophen. 

6. Was man ihnen zu Danfen hat. 

7. Gemählde von Zoroaſter, Confutſius, Py⸗ 
thagoras, Socrates, Plato, Zeno, Epis 
eur, Plutarch, Euclan, Antonin, Julian. 

9, Observations etreflexions sur les diverses 
formes de gouvernement. 

9. Vortrefflichfeie dee Ariſtocratie. 

10. Sparta und Athen verglichen. Cest-A-dire 
une Aristocralie à une Democratie. 

11. dee einer volltommenen Ariſtocratie. 

12. Bom £uru, Vom derolsmus und von 

den Helden. et: 

Bon der Politeſſe der Griechen. 
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Ihr Sefhmad, Ihre Ideen von den 
Weibern. Ihre Achtung für die Mufi t. 

Ihre Religion. 

Critique de la comparaison du siecle 
de Pericles avec ceux de Leon X. et 
d’Octavien. 

Commentarius uber den Saß: Virtus est 
vitium fugere. 

Vorfchläge die menfchliche Espece zu vers 
ſchoͤnern. 

Von der Education. 

Verſuch einige ſchwere philoſophiſche Auf⸗ 
gaben aufzuloͤſen. 

Beurtheilung der Baſillade. 

Briefe von Carl Grandiſon an ſeine pupille 
Emilia Jervois etc. etc. 


Ich mil mich fo bald als möglich nad) den 
jenigen erkundigen, was Sie wegen des Debits 
Ihrer Schriften zu mwiffen verlangen. 


Sie fragen mich warum die Leute fich wun⸗ 


dern, daß Herr Doctor Zimmermann nicht nach 
Zuͤrich kommt. Einige (von denen Ihnen zwey 
oder drey ſogleich beyfallen werden) moͤgen ſich 
wohl wichtig genug glauben, daß ein Manu 
wie Sie, ſechs Stunden reifen follte, um diefe 
Herren zu ſehen. Andre haben Luft Gie ſelbſt 
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von Perſon kennen zu lernen, ungefähr aus 
dem Grunde, warum man gerne wiſſen möchte, 
was einem gewiſſen Geift, den wir kennen, 
für ein Geſicht zugehört., Andre argwohnen, 
daß Sie von den Zürchern überhaupt feine 
vorzügliche Meynung hegen, und diefe werden 
In ihrem Argwohn beſtaͤrkt, weil Ste nicht nach 
zürich zu kommen Luft haben, Konnten Gie 
Das alles nicht ohne mid) errathen ? 

Wie ſehr hat mich Ihr Einfall gerührt, daß 
Sie fich banuhen wollen nach Bern zu fommen, ° 
falls ich dafelbft bleiben: fönnte! Mid duͤnkt, 
ich würde nichts mehr mwünfdhen, wenn nur _ 
dieſer Wunfch erfüllt wäre. 

Danken Sie in meinem Nahmen der llebengs 
wuͤrdigſten unter allen Töchtern Eva’8 für den 
angenehnien Brief, momit fie mich in Ents 
zuͤckung gefeßt bat. Ihre Briefe find eine 
meiner größten Glückfeligkelteg. Morgen werde 
ic) das Vergnuͤgen haben, ihr meine Antwort 
zu ſchicken. | 

J’espere quelle me fera la grace d’accepter 
ce petit livre ci-joint, quelle lira sans doute 
avec plaisir. Elle m’obligera scensiblement 
en le gardant ‚A-t-elle lu la Pamela de 
Richardson, 
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Mille assurances de mon respect et de mon 
amitie 4 Madame M®, a Mr. Stapfer, & Mr. 
Rengger, et surtout à Mr. Frölich, que vous 
assurerez de l’estime la plus parfaite de ma part. 
Dites, s’il vous plait a Mr. Fellenberg, que 
deux ou trois idees exprimees par autant de 
mots,, qui m’ont frappe dans sa Ictire que 
‘' vous m’avez montre de lui a Brougg ont 
suffi pour me donner Pidee de son esprit et 
pour me convaincre qu’il scra de mes amis, 
Nos ames se connoitront d'abord, je le suivrai 
dans 1outcs ses cexpeditions philosophiques 
sur ce globe, et peut-&tre apprendra-t-il & 
voler dans les nues et à conquerir des autres 
. mondes aussi bien que moi — apres mure 
reflexion vous ne lui direz rien de tout cela. 
Mr. de St. Athanasius {ft angelangt. Vous 
aurez vu quil est un sot pieux. 


XCIII. 
An Ebendenfelben. 


.- 


| Zuͤrich, den 11. Map 1759 


Unvermeidliche Abhaltungen haben mic) ders 
hindert Ihren wertheſten Brief zu beantivorten, 
mein theurer Freund. 
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Ich ſchicke Ihnen den Eyrug, obgleich noch - 
die Vignette auf das Titelblatt mangelt: Weil 
die Vorrede noch nicht abgedruckt iſt, fo folget 
von derfelben nur ein Correckturs Bogen.‘ 

Ich bitte meine geliebtefte Mad. Zimmermann - 
mir Ihre Gedanken vom Cyrus zu fchreiben; 
aber fagen Ste ihr, fie müffe dabey vergeſſen, 
daß ſie meine Schweſter iſt. 

Ich erſuche Sie beyde, mir die Gewogen⸗ 
heit zu erweiſen und mit einem Reißbley oder 
Roͤthel die Verſe, die Redensarten, die 
Woͤrter, und & plus forte raison,, die Ge⸗ 
danfen, die Sentimeng ꝛc. gu begeichnen, 
die Sie gerne anders haben möchten. Wenn 
Ele etwas finden, das Ahnen nicht gefällt, 
oder das Ihnen nicht dem Ton des Ganzen 
gemäß fcheint, oder dag, Ihrer Empfindung. 
nach, beffer, fhöner,.fimpier, ſtaͤrker, 
ſchwaͤcher ıc. gefagt feyn follte, fo machen. 
Sie nur einen Strich unter die Stelle; dieſes 
iſt mir genug, um gu merken wo es fehlt, und 
Die Verbefferung zu verſuchen. 

Sie können mir gegenwärtig ‚feine größere 
Probe Ihrer Sreundfchaft geben, ale wenn Sie 
Diefe Bitte erfüllen. Point de complimens 
1A-dessus! 


XCHI. 
An Ebendenfelben. 


Züri, den 18. May 1759 


Wie fol ich Fhnen, mein Freund, das Vers 
gnügen befchreiben, das mir der bezaubernde 
Brief Ihrer Geliebten gemacht hat. Sie können . 
es fich felbft beſſer vorftelen, als ich es bes 
fhreiben Fönnte. Hat Sevigne jemals etwas 
sefchrieben, das an Größe und Würde der 
Gedanken und Empfindungen und an Schönheit 
ber Schreibart, diefem Briefe zu vergleichen 
wäre? Diefe bewunderungswuͤrdige Frau bes 
ſchaͤmt ung beyde. Ich dürfte Ihe nicht den 
zehnten Theil von dem fagen, was ich von 
Diefem Briefe und feiner Ucheberin denfe. Alles 
was ich thun kann, ift, daß ich Sie, mein 
ltebfter Zimmermann und mich glüdiich preife, 
Ich ſchwoͤre Ihnen bey den Mufen und Grazieg, 


daß dieſer Brief die fchönfte Belohnung if, die . - 


ich für den Cyrus habe erhalten fünnen. Und 
wenn noch der Gedanke hinzu fommt, da viels 
leiht in der Nachwelt, irgend eine licbends 
würdige Frau, die an Geiſt und Tugend der 
Ihbrigen gleichet, den Cyrus leſen und eben fo 
von ihm geruͤhrt feyn und das Andenken feines 
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Verfaſſers fegnen wird. O! mein Freund, was 
fuͤr ein entzuͤckender Traum iſt das! 


Ich kann nicht aufhören dleſen angenehmſten 
Brief zu leſen und wieder zu leſen — Und was 
fuͤr eine große Seele haben Sie, daß Sie ſo 
viel Antheil an meinem Vergnuͤgen nehmen = 
daß unſere Freundſchaft Ihnen ſo viel Freude 
macht? Sie haben Urſache auf Ihr Herz ſtolz 
zu ſeyn, wie Sie mir einſt ſchrieben! 


Ich bin zu viel zerſtreut, als daß ich Ihre 
Briefe recht beantworten koͤnnte. Ich will nur 
die vornehmſten Punkte beruͤhren. 


Die großen Weiſen, die ich in meiner Wochen⸗ 
ſchrift ſchildern werde, z. B. Zoroaſter!,, Con⸗ 
fucius, Plato, Julian ꝛc., werden jeder ein 
eigenes Blatt einnehmen. Ich habe intereſſante 
Dinge bey ihrem Anlaß zu ſagen. 


Das Blatt von DVBerfchönerung der menfchs 
lichen Gattung, geht nur die Verfcehönerung des 
äuffern Menfchen an, und wird niemand 
langweillg vorfommen. 


Die phllofophifchen Probleme find michtige 
Artikel, deren Auflöfung ſchon faufendmal ver; 
ſucht worden, und die Ich nach meiner Art aufs 
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loͤſen will. Es find moraliſche und politliſche 
Aufgaben. 

Ich bin nicht gaͤnzlich Ihrer Meynung in 
Abſicht der vorzuͤglichen Schoͤnheit der ſenten⸗ 
tioſen Schreibart, und ich werde ſchon im erſten 
Blatt meiner Wochenſchrift die Gruͤnde davon 
ſagen; es iſt das ſicherſte Zeichen eines vers 
woͤhnten Geſchmackes, wenn wir unaufhoͤrlich 
gekitzelt, unaufhoͤrlich frappirt und bezaubert 
ſeyn wollen. Macht es ung Ehre, daß Reno⸗ 
phon nach dem heutigen Geſchmack ein lang⸗ 


weiliger Seribent wäre, er, von dem Athen: _ 


im Zeitpunkt des Pericles nrebeilte, daß die 
Mufen wie er reden würden? 

Wenn ich die Vorrede zum Cyrus Andern 
fonnte, fo mollte ich es Ihnen zu Gefallen 
tdun, 0b Sie gleih In Absicht der fremden 
Mörter, die ich gebraucht habe, zu firenge find. 
Wenn ich founte, fo möchte ich die Deutfchen 
bereden, e8 mit ihrer Sprache gu machen, wie 
die Engländer mit der Ihrıigen, | 

Ih ſchicke Ihnen Hier einen Brief, den ich 
vor drey Wochen erhalten. Sich habe den darin 
enthaltenen Autrag wenigfens für etliche Jahre, 
Befcheidentlic) abgelehnt. Die Zeit war gu kurz 
eine Abſchrift meiner Antwort gu nehmen. 

/ 
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Herr Prof. Stapfer ift fchon von dieſem Vorfall 
benacjrichtiget. 

Wenn Sie mich unendlich verpflichten wollen, 
fo leſen Sie den Cyrus mit Gelegenheit und bes 
zeichnen mit Neifbley die Stellen, bie Ihnen 
am melfien gefallen haben, und diejenigen bie 
Sie anders wünfchen. 

Schlcken Sie mir alddann Ihr Eremplar, und 
Sie follen ein anderes befomme. 

Der Henker hole alle Abhaltungen, die mich 
diefen Morgen bin und ber zerren. Sch kann 
nichte fchreiben dag von Ihnen gelefen zu werden 
verdiene. Entſchuldigen Sie mich. 


P. Ss. 


dach langer Ueberlegung habe ich gefunden, 
daß ich keine critiſche Geſchichte meiner Schriften 
ſchreiben ſoll. Ich werde kuͤnftig ſo wenig als 
moͤglich von mir ſelbſt ſagen, und es reuet 
mich berelts nicht wenig, daß ich einen Vor⸗ 
bericht zum Cyrus gemacht babe. 


Sie, mein unvergleihlicher Freund, find zu 
empreſſirt, ale Welt von mir denfen zu machen 
wie Ste. Ihre fenrige Sreundfchaft oder Lets 
denfchaft für mich, macht mich unendlich gluͤck⸗ 
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(ih, aber wenn fie allzu wirffam wäre, könnte . 
fie, wie die Menfchen find, leicht das Gegens 
theil von dem was Sie zum Zweck haben, 
hervorbringen, 





